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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Eigveda 1, 50. 

(Zweite hilfte, echluTs.) 

Wir kehren zu UDserm faymnus znrflck. — Wir besitsen, 
8o viel ich weifs, noch keine indisch« syntax, wir besitzen 
fblgKcfa Doch keine wifeenBcfa^Iiche casaslehre, keine auf 
dieser basierende darstellung der indischen prSpositionen. 
Wenn Sayana dem einen crbub den andern unterschiebt, 
so ii&egen unsre vedakundigeu den nnterscbab durch mne 
andre erklärang zu beseitigen. Sie würden aber dem Sa- 
yxaa folgen, wenn das bessere Terständnis syntaktischer 
fragen, welobes sie klassischer Vorbildung verdanken, nch 
mit der verworrenen auffafsong des Indiers vertrflge; und 
es wird der gewinn, welchen die griecbisch-italischo form- 
lehre aus der vergleicbung des indischen gezogen, hoäent- 
licfa in nicht femer zuknnft aufgewogen werden durch den 
gewinn, welchen die vergleicbung gräco- italischer syntax 
fQr das Verständnis indo - persischer werke ergeben wird. 
Nicht als ob die syntaktische entwickelung der orientali- 
sohen idionie unsres Sprachstammes hinter derjenigen der 
klassischen sprachen nicht aulser vergleich zurClckatSnde ; 
aber die willkühr, welche die Überlieferung auf diesem ge- 
biete so vielfach darlegt, ist keinenfalla berechtigt. Wäre 
sie es, 80 wQrden wir zu syntaktischer erforsohung, d. h. 
Oberhaupt zu wifsenschaftlichem Verständnis orientalischer 

Zeitochr, f. vgl. aprschf. XIV. 1. 1 
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darttellung freilich nie geUngea. Wird solche darstellucg 
wohl auch nie so haarscharf, bis ia die feinste nQancierung 
des gedankens wie die des Euripides oder Plato, sioh er- 
fafsen lassen, so wird das eigenthOmtiche schwanken, wel- 
ches uns bei den besten kennem so manichfach entgegen- 
tritt, doch durch syntaktische forschung zu heben oder, 
und auch das wäre dankenswertb , wenigstens in engere 
schranken zu bannen sein. 

Unere zehnte stropbe: äd vayäm i. k. ist an sich frei 
von anfliUliger Schwierigkeit. Allein die suffaesung der 
Vorgänger: 

NoB post caliginem lumen conspicientes praestsntius, 

lucidum inter deos Solem adimus, lumen praestantisBi- 
' mum. — Rosen. 

Beholding tbe upsprioging light above the darkness, 

we approach the divine Sun among the gods, the ez- 

cellent light. — Wilson. 
Wir, zu dem lichte blickend auf, das mftcht'ger als 

die finsternis, wir schritten gottwärte zu dem gott, zur 

sonne, zu dem höchsten licht. — Benfey. 
differiert nichts desto weniger, und zwar, wie leicht zn 
ersehen, zumeist in betreff der postposition p&ri, welche 
R. nach, W. Über, Benfey — mir ist nicht deutlich wie 
übersetzt. Denn wenn derselbe t4masae nicht von pÄri, 
sondern als ablat compar. (lacem tenebris potentiorem) von 
üttarsm abhangen lälst, so scheint pari bedeutungslos, auch 
in der Übersetzung, welche Überdies die parallele jyötir 
ättaram . . . jy6tir uttamäm verwischt*), nicht wahrnehm- 
bar ausgedrückt zu sein. Der unterzeichnete hatte seine 
ansieht über pari zeitschr. X, p. 178 angedentet, fand die- 



*) wir mcineii, wenn der Bünger dieselben oder verwandte wSrter in psr 
mllele letzt, so taütae der Übersetzer dieser abeiobt durch dieselbe paral- 
lele nachkommen. Bosen's praestantiue . . . praestantissimam ist insofern gut, 

parallelen, verkennt überhaupt die einfalt der Tolkspoesie, indem er allen 
gelehrten plnader, all the damued hard words in Johnson's dictionarf ohne 
gnade Terwwüiet. Es lurst aber eine leidliche flberfetiung dieser lieder in 
englischer spräche sich nur dnrch ihre dentschen mittel geben. 
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sprachliche nod mythologlache unlersnchaDgeD. 3 

selbe jedoch, nachdem das petersb. w5rterb. so weit vor- 
gerflckt, daselhst IV, p. 509 s. v. p&ri nicht bestätigt. Das 
konnte um so weniger befremden, als mSnner wie Bösen, 
Wilson, Benfey hierfiber differieren ; wohl' aber befremdete 
das lemma — lid v»y&m tämasas piri eOryam aganma — 
insofern es lüd zu äganma zog, eine construction , welche 
ib. n, p. 679 8. T. ud-gam desgleichen gegeben, aber ib. 
IV, p. 604 8. V. ud-pa( beseitigt wird. Es hat also prof. 
Roth seine ansieht wfihrend der arbeit geändert, indem er 
anfänglich üd mit äganma, später mit p4^yantah verbindet*). 
Und es scheint dies letztere einer rechtfertigung um so 
weniger zu bedürfen, als in diesem metmm (anuahtnbh) 
mit dem zweiten pada der zusammenhaDg abzubrechen 
pflegt. Geburt aber üd zu pü^yantah, so ist auch das da- 
zwischen gescblolsene timasas piri irgendwie zur ersten 
yerszeile zu nehmen, und das wollen wir eben weiter in 
erwägnng ziehen. 

Die Urform dieses adverbs, PARI, ist je nach den 
lauteigenheiten der idiome dnroh skr. pari, zend. pairi, 
altpers. pariy"*), griech. nipt und wenn nicht durchweg 
so doch grofsentheils lat. per***) vertreten, und soweit un- 
terliegt die Identität keinem zweifei. Weniger sicher ist 
die weitere Verzweigung: fürs lettoslavische darf die prft- 
position pri erwogen werden, obgleich Bopp §. 1007, Schlei- 
eher kal. gramm. p. 119 anders urtheilen '"*); im germa- 
nischen ist pari entweder gar nicht (vgl, Grimm gr. IV, p. 
785ff., Bopp §. lOlOf.), oder höchstens durch gotb. fri- 



*) oder wHre die mBiiiung die, difs üd zu beiden, ptif^anUl) uod 
^uims, und zwar in wechselnder bedealnng xa ziehen sei? Diu vire eine 
horte constmction, nnd iganmB ist auch ohne ptll£x venUudlicfa. 
••). y EBi orthographisch. 

•**) BoppB Drtheil g. 1009 |I1I', p. 604] flbai I»t. per ist jedenfalls zn 
kurz getaCst. 

■***] doch selbst aaf diesem engeren gebiet noch dlfi^renien; so regiert 
liL pri den genitiv, ruse. pri den locatif; gleiche bedentiug (bei) aber di- 
Teigierende Verwendung, syntaktische erscheinungeD (i. b. auch obd. bei 
und engl, by) wie sie gerade für prilpasitionen die Sicherheit der vergleichnng 
Kl vielfiuih enohweren. 

!• 
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(iD fris^te, Grimm III, p. 256) vertreten. Für iinsern 
zweck genOgen indessen die ältere sprachen, und wir be- 
ginnen mit dem griechiscben als bestbekaaDtem ansgangs- 
pnnkt. 

Die bearbeitung, welche ni^i uod andre Wörter dieser 
claese bei der klass. phUologie gefunden, überbietet selbst- 
verBtändlich dasjenige, waa in gleicher richtnng für die 
sprachen des Orients bisher hat geschehen können. Allein 
ao sehr wir dies anerkennen, so liegt der philologischen 
weise doch ein gewisser mangel nahe, dessen sie sich nicht 
durchweg hat erwehren wollen. Die klassische philoIogie 
erkennt und betont, dafs das adverb zur pr&position, nicht 
diese zu jenem geworden — sie erk^int die rection des 
casus als secundär, ja in der strenge als nicht existent. 
Insolem aber der philoIoge doch vor allem seine syntaz, 
folglich die präposition vor angen hat, wird er gegen das 
adverb leicht ungerecht. Dies zeigt sich sogleich in einem 
nebenpuact — der betonung. Man osytoniert bekanntlich 
die präposition, paroxytoniert das adverb, ebenso die post- 
position *), und mit recht, weil sie dem adverb entschie- 
den näher steht als der präposition. Will man dies aber 
Dach dem herkommen ävaatQOfpiq nenuen, so sollte man 
sich wenigstens bewu&t sein, dafs diese betonung — dafür 
bürgt das indische — die ursprüngliche gewesen, also ge- 
rade die präposition den accent geändert bat. Zufolge der 
engen Verbindung mit dem casus verliert die präposition 
entweder ganz den ton, oder bewahrt ihn in schwächster 
form, dem gravis. Wie schwach er sei, zeigt sich darin, 
dafe nicht nt^l fiov, nap' i/tov, sondern Jiepi ifiov, nrtQ 
Iftov geschrieben wird. Indessen hat die geschtchtswie- 
drige Voraussetzung einer anastrophe die richtige betonung 
wenigstens nicht gestört; durch eine andre, ebenso ge- 
Bcfaichtswiedrige Voraussetzung, die s. g. T/iijatg, ist dies 
geschehen. Wo diese eingetreten sein soll, wird oxyto- 
niert. Wird indessen irgendwann nigi, ano u. s. w. ge- 

*) Bakkei giebt nur poitpos. ni^i, adverb in jeder bedentnng ntfl. 
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sduieben, so sollte es in tmesi desgleicheD geschehen, da 
auch hier das adverb uod weiter niobts vorliegt. Die oxy- 
tonieruDg macht den eindruck als sei, was undenkbar, eine 
prftpositioa mit dem verbum componiert, und ea fragt eich, 
ob die aberlieferung selbst uns zur Beibehaltung einer ao 
störenden betonung oötfaigen dOrfe. 

Nach indischer accentuierDDg ist im hauptsatz das ad- 
verb (präfix) betont, das diesem präfix (oder ii^end einer 
andern objectiTbestimmung) folgende verbum tonlos; im 
Debensatz umgekehrt dae prääs tonlos, das verbum ortho- 
toniert. Dfirfen wir hierauf einen allgemeinen Bchluis grün- 
den, 80 hätte die oomposition des adverbs mit dem ver- 
bum sich im nebensatze frflher als im bauptsatze vollzo- 
gen. Der Ursprache dürfte sie f&rs verbum fioitum unbe- 
kannt gewesen, Überhaupt zuerst am nomen und vb. iofi- 
nitum eingetreten, zuletzt, doch in minder engem an- 
schlufs'), auch aufs verbum finitum übergegangen sein. 
So weit das adverb; sjotaktigch gefärbt ist bereits die 
postpoeition -r- welche, wiewohl adverbiell, doch schon iu 
verbindui^ mit dem casus tritt, rein syntaktisch die prä- 
Position als jüngste — daher in den verschiedenen spra- 
chen**) stark divergierende — und vollendetet« verwer- 
thung des alt^n Pronominaladverbs. Ist dies richtig, so 
läTst sich die gruudbedeutung solcher wÖrter am sichersten 
aus dem gebrauche als adverb so wie zur composition, 
weit minder sicher aus dem als pr&position erkennen, und 
hierin zeigt sich wiederum bei der klassischen philologie 
eine gewisse Ungerechtigkeit gegeu das adverb. Denn sie 
pflegt die adverbiale Verwendung in einer anmerkung, ei- 
nem nachtrag leichthin abzuthun, da sie doch als ausgaugs- 

*) weDigetene anfänglich; denn wie enge der ansehlufs weiden kaon, 
zeigen die gekürzten uad deshalb ontieonbacen prftäx.e mancher gprochen. 

**) deattiche beiühiung in der aynlsx der piüpsaitionaD i9t gewig ein 
ebenso starker beweis enger sprachTerwflndtschBft, als sonstige bekannte 
dinge fUr allgemeine spraehveiwandtscfanft. Sotltea aber die Vertreter der 
grttco - italischen hypothese die frage, ob die griechischen prüpositionen den 
indO'persischoD uder den iateiniscben nltber stehen, -nohl SO umsich- 
tig geprüft haben ala sie verdient? 
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punkt STütaktiecher entwickelung an der spitze Bteben 
sollte. Doch selbst wenn wir dieser forderung aachkom- 
men, nicht immer leicht gefunden ist die grandbedeatUDg, 
aus welcher das weitere sicli entwickeln soll; nnd was zu- 
mal niffi betriSl, so geht dessen bedeutung in zwei ricfa- 
tongen so weit aus einander, dalÄ wir an unserm tfaeil den 
generalnenner nicht mit Sicherheit za finden wifsen. Die 
eine dieser haaptbedentnngen (um... herum, circum) be- 
darf fQrs griechische keiner erSrteruDg; anf die andre je- 
doch mflesen wir näher eingeben. 

niad. XXI, 105 sagt ÄchtU zam Friamiden Lykaon, 
welcher ihn ums leben äeht, wer ihm in die bände falle, 
solle dem tode-nimmer ent^faen xai näprai» TqÜiov, stipi 
3' av ÜQiäaoio ye nalSav. Odyss. XVU, 388 Eumäos zu 
Antinoos: äXX' aUi ;)^aJUnöe neQt nävtav ti<; ftvijaTTJQwv 
Sfiioaiv 'OSvae^og, nigi 3' avr' ifioi. Ea gilt also von 
der gesammtiieit nnd dem einzelnen zwar das gleiche prä^ 
dikat, jedoch vorzugsweise, in Überwiegendem grade vom 
einzelnen: womit gradation überhaupt definiert ist. Com- 
paratir: alle Troer dem tode geweiht, und Lykaon noch 
mehr denn sie. Superlativ: alle Troer dem tode geweiht, 
und Lykaon zumeist. Antinoos ist hart gegen die übri- 
gen knechte, härter, am härtesten gegen Eumäos. Lykaon, 
Antinoos stehen graduell Über der gesammtfaeit, und höbe 
— oberhalb, droben — ist unverkennbar das hier zu 
gründe liegende bild. Wir schlierseu hieran nipt in bezug 
auf ein prftdicatives nomen. Iliad. XVIII, 549 tu Sri vtipt 
liaviia tirvxTO, das war denn zumeist ein wunder, ein 
hohes wunder. IX, 53 Tvöelöt}, niQi ftiv no>.ift(p ht xag- 
T£p6s tcat, über-gewaltig = aberaus gewaltig. XVI, 186 
EvSuiQov niQi ftiv &ei€Hi rayrtüv. Odyss. VIII, 28t nipt 
yap SoXösvta rirvxTO. III, 95 nkpi ytip fiiv oI^vqop Hxe 
fiiJTiip. Den Übergang zur präposition bilden stellen seq. 
genitivo: Odyss. XXIV, 24 nipt ftip oi (paft^v Jil rspni- 
xspnvi'tp ävSpäiv ijp<aiov (fiXov ifiuevat, doch läfst sich auch 
hier noch paroxytonieren , weil der hörer das adverb auf- 
fafet, bevor er den genitiv vernimmt,- dieser ist compara- 
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tirisch. ib. IV, 190 Jiepi fiiv ae ßgormi n^nvvfitvov eivat 
JViatwp <fäo;(' 6 yipav — kaiiD man nsQ't schon als prS- 
position gelten la(»on. — Dann in composition , . zum aus- 
drnok der falle: sisgij'layTjg voll milch, des hohen grades: 
nepixaXXi'jg , tiegUrilog, nepixlviög, nspi/t^xiig^ negmevxtig, 
ntgitpQuv, des Übergewichte, des ÜbermaTses: ne^ia&iviwv 
Qberw&ltigend , i;iepifteT^og UbermAfsig, ntQmaiov Ober» 
Bcbwfinglich. Also im sinne des mhd. unm^en, vil: Si 
was unm&3ea scboene, ril micbel was ir kraft; lat. per: 
permagnuB, pergratns, und selbet&ndig: per mihi, per in- 
qnam gratnm feceris — per enim magni aestimo — per 
mihi benigne respondit, Cic. — 

Femer in beziehang anfs verb: nigt, bezeichnet aucb 
hier das prädicat als in bosonderm, bfiberm, höchstem grade 
gültig. Odyse. XII, 279 niffi toi fiivog seil, iaziv. 11,88 
fUij ft^triQ^ ij tot niffi xigSta oiSsv. XIV, 433 nigt yoQ 
fpsalv aiaifta igStj. VIII, 63 TÖv nigt Mova itfiXriet. 
Liad. VIII, 161* TvdtiStj, nigi fiiv as riav Javaoi. XTIT, 
554 nigt yag ga IloaitSätov ivoaixd'tau Niatogog idov 
X^to. Oft bei tSioxe: ib. 727 oviiexä rot nigt öäxt &t6g 
noXefi^ta igya. - Odyss. I, 66 ntgi d' iget &tolaiv ä&avä- 
TotOiv 'iSioxi. II, 116 ta cpgoviovß' äva &vft6v, ä oi nigt 
äÖMv 'A&^vr]. IV, 722 nigt yäg fiot'OXvftntog äXye' ISSoi- 
nt¥ ix naaiiav. VH, 110 nigi yäg atfiei dmxev 'Ad'^ti 
igya T tjiiöTaff&ai xtk. VIII, 44 i^ yäg ^a &e6g nipi 
Säxev äoid^v. Im Übergang zar präposition, wie vorhin, 
mit oomparativem genitiv: Od. I, 66 Tiipi fiäv vöov iar'i 
ßgoTÜv. Uiad. XVII, 279 Mag, og nigt /tiv etSog, nigi 
5" igya Tiivxto tüiv äXl<av Javaäv. Endlich Odyss. XVII, 
388 äXl' alii /ecAEnog ntgi nävtmv elg ftvr/CT^giav völlig 
mtwtckelte prSpoeition. 

Aach aus dieser beziebung bildet «ch composition: 
Odyss. XIX, 325 daijaeai , ^ rt yvvatxtäv äXXätiiv ntglufu, 
vöov xat k-^k<fgovn fi-ijziv. XVIII, 248 inet nepUaüi yv- 
vatxöiv siöög n uiyBitog re xiX. Doch scheidet sie sich 
von steilen wie Od. I, 66 ög nigi ftiv vöov iuri ßgormv^ 
oder Iliad. I, 258 ot nioi liiv ßouXy Javawv, ntgi ä' ioii 
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fiä^M^tt*! Vm, 27 TÖoaov iyot ni^t t' eI/u &aäv, »igt x 
tlf*' äv&pünov — von solchen stellen scheidet sich jene 
compoBition Dor oberääcblich, nämlich dadurch daTs kein 
zwiBchenwort uns hindert das adverb mit der copula schrift- 
lich zn verbinden; aber dals dies gerade io zwei neben- 
sfttzen eingetreten, däucht uns allerdings, wie früher an- 
gedeotet, mehr denn zafall. Davon abgesehen könnte man 
sobreibea yvvaixäv niQi el(*i, niQi iaal yvvaixäv, wis die 
HTSprOngliobe anfliLbnng ohne zweifei gewesen. Auch Iliad, 
1, 287 i&tKei negi nävtiav ÜftiMvai nk^uv steht nahe, ob- 
gleich der hörer hier wohl schon die präpoaition vernahm. 
An nsgi tlut scfaliefaen sich die synonyma ni^t^'i^vo/tai: 
Odyes. Vin, 101 ö itlrog ivianij olai q>iXoiaiVy oaaov m- 
^ij-tyröftsd-' äiktav nv^ rc naXausftoavvy rc, nebensatz, 
lliad. XXni, 318 /«ijn (consilio) It ijvioxog itegiyi/vtTat 
^viöxoio, hanptsatz; nnd neetßälXa'') ib. 276 (ffre yÜQ 
oaaov ifioi öt^stfj nsQißäXkETOv innoi, nebensatz, Od. XV, 
17 Ö yag ntQißaXku änaviag ftvjjaiijfiae dfögoiai, baopt' 
satz, Aebnlich, aber unverbunden nigi-Xtinea^ai, Qbrig 
bleiben lliad. XIX, 230 Öaaoi 3' äv noXiftoto nigi atvye- 
goia XinimvTttt, wo nt^i dem börer noch wird adverb ge- 
wesen sein. In vorstehenden Verbindungen bildet nigt den 
inhalt, das verb die form der aussage. Gewichtiger, aber 
gleich locker verbunden, ist dasselbe in nsgioida, vor- 
zugsweise (befser) wilsen. Hiad. X, 247 inei jteQioiSi vorj- 
am, sintemal er hoch weise ist an eiusicht. Odyss. UI^ 
244 kitt't jttQioiSi dixas ■^^Si (fQÖnv älXiav. XVII, 317 
xori ixy^ai> yÜQ mgi^dij, war ein vorzQglicher spQrhund. 
lliad. Xm , 728 Tovvixn xai ßovXy kd^tXui nspuSftevat aX- 
Xmv% willst du deshalb auch im rath hocbweise sein vor 
den andern? Ebenso noch unverbuEden Ody83.n,88i XIV, 
433 (a. vorbin); XIX, 285 wg niQi xigdsa noXXä xaiadin}- 
Twv av&Qiänutp oi3' ' Odvaev^, und bereits präposition lliad. 
II, 832 6c itegi nävriav ißSis ftavToai'ivag. 

In Verbindung also mit den verben sifii, yi^noftat, 

•) wie flonet incußäUar. 
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ßäXXio, Ktmoftai, olda — bezeiobnet ni^t, nod zwar in drei 
Btadien (selbstfiDdig, pr&fix, pr&poeitioD), relative Qberlegen- 
heit — aa wesen, leben, wiäea — diircbweg comparati- 
visch. Dem gegenüber steht eine andre classe von ztuam- 
meosetzuiigeD, wo das verb den iahalt, niffi die form der 
ansBage bildet, einige verba des Sorgens, zQmeDS, f&rcb- 
teoe, deren begriff durch niQt gesteigert wird, Odyes. III, 
219 ('Ad'^vi]) (äe rör' 'OSvaaPjog nBQat^Stro. XV, 527 
{/al(i« 5' 'OSvaasve) oth pä oi ßiötov nsgaci^ätto. Iliad. 
IX, 449 og fiot nallaxiäo^ ntgi^äcato. X, 93 alvAs yag 
Jttvaiäip nipiSsiSia, XIII, 52 alvöraTov negtStiäta t*ii Tt 
nä&aifitv. XVn, 240 ov rt töaov vixvog ntgtSslSta Jla- 
T^xXoto . . . oaoov Ift^ xttpal.^ nspiSeiSia fiti ti na&yaiy. 
XI, 508 t<p pa ntplSsiaay fiivta nvtioVTtg Läj^atoi ft^mg 
fuv IKotsv. XV, 123 !Ad~^vfi siäai nsptSeiaaea d-totaiv. 
XXI, 328 'ÜpTj TieQtSileaa 'Jxtkiii. XXUI, 822 Alant 
ntQiSiiattVTeg t^xcioi. V, 566 nigi y^Q ^^^ noiftvt Xamv. 
IX, 433 nigt yaQ die vtjvelf jixcimv. XVII, 666 nigi yäp 
Sit ftt} fuv ji^aioi... %XwQ öt}iotai Xinouv. Ody8s.XXII, 
96 nipt yctQ Sit fttj ns jJx""^*' • • • ^yX^S ävehtöfnvov tXä- 
0tu. — Dals diese begriffeteigerung indessen nicht durch- 
weg gleich fahlbar sei, ist aus beigaben wie alvÜQ, aivö- 
rarov, toVoi', öaov za ersehen, zum theil das compositam 
selbst nicht zweifellos, wie denn früher z. b. /lavaiöv nigt 
dtidut, nalkaxiäog nigt x*öaaTO gelesen wurde. Aach im 
latein ist Steigerung in periratna deatUcher als in perti- 
tnssco. 

Wir wenden uns jetzt zur pr&position ntgi, deren wir 
bisher nur im auelauf gedenken konnten. Es bemerkt Pas- 
Bow 8. V. itegi: „die scheinbar so sehr abweichende bedeu- 
tnug (vorzugsweise, zumeist) des adv. nigt erkl&rt sich aus 
dein gebrauche der präposition mit dem genitiv". Die ab- 
weichung der bedeutung ist weder scheinbar, noch erklärt 
sie sich aus der präposition, sondern diese vielmehr bmm 
dem adverb. Passows ansieht ist geschichtswiedrig, und 
die darstellung der präposition, wie die kl. pbilologie sie 
zu geben pflegt, in hohem grade ungerecht gegen das 



Doiizedty Google 



mäv. nc(» in dem so eben beeprochenen gebrauch. Dieser 
gebranch wird dadurch nicht abgethao, darum oicbt we- 
niger bedeutsam, daCs er sich nOnr bei dichterD* findet'). 
Denn was heifst das? das heifst, dafs er den alten vätern 
vertraut war, dpn alten vätem welche an zeit und geist 
der echten, rechten indogermanisohen redewetse so viel 
nfther standen als wir urenkelchen, die wir (a. v. ns^i) von 
Peripherie, diameter und centnim niedlich reden. Es ist 
aber das adverb niQt in der bedeutung (höher, hOohst) 
vorzngs weise , zumeist, Ober — durch uugez&hlte stellen 
beglaubigt: warum denn sollten wir ßlr ntgl von der be- 
deutung circum (die wir nicht leugnen) als ausschlie&li- 
ßher grundbedeutung (die wir leugnen) ausgehen? Warum 
sollten wir, anstatt der spräche einfach nachzugehen, jener 
vermeintlichen grundbedeutung za liebe gelehrte jonglerien 
treiben? Die wendang: äiX' od' «v^? Id-ilei nspi fiävTwv 
iftutvat äli,<DV II. I, 287 — erkläre sie durch circum, wer 
sich dazu berufen glaubt, Obrigens eine undankbare mühe; 
denn in den beiden folgenden versen erklärt Homer sich 
selbst. Also, er will Ober allen andern sein, (popnl&r) 
allen andern Ober sein? Die dbersetzung w&re leidlich, ohne 
darum correct zu sein. 

Oculis videmus. Patria expulsus est. — Man hat 
diese sogenannten ablative ans gleichem oasnsbegriff erklä- 
ren wollen. Weifs man, dais im lat ablativ zwei von haos 
ans grundverschiedene casus, instrumental und ablativ zu- 
sammengefallen, so enthält man sich dessen. Dasselbe aber 
gilt vom griechischen genitiv, in welchem genitiv und ahli^ 
tiv zusammengefallen. Bedenkt man weiter, dafs im orient 
pari Qberall keinen genitiv, wohl aber den ablativ regiert, 
so ergiebt sich, dafa der mit ti^qI coustrnierte genitiv als 
ablativ zu fafsen sei. Bedenkt man femer, dals die ost» 
sprachen mit dem latein den abl. comparativus theileo, die- 
ser aber durch den griechischen geuitiv gegeben wird 

*) die aas n/^t verkDizte enkliüka n/^ ist tadem nicht blas dichte- 



Doiizedty Google 



ipracUichfl ODd mytholo^aohe DDleraucLnngen. 11 

— dafs das adverb nsgi, wie wir eaheu, den höhern grad, 
die Oberlegeaheit bezeichnet — dab nepi itvog üvai eiiüi 
von ntQiüvttl Tivog auf keine weise trenseQ lä&t; bo er- 
giebt sieb, daPa nt^i nävriov ififitvat äXXmv (genit. compar.) 
„hdher sein als alle andern" bedeute. Die gradation 
aber liegt in nspi, obne zweifei einer alten comparativbil- 
dung, vergl. skr. p&ra (weiter, ferner n. a. w., auperior 
äummus), welches ebenfalls, da gerade die ferne als h&be 
galt, höher als grundansohauung zu haben scheint; adv. 
päram, flberbinans*), pära m. jenseitiges d.i. höheres 
ufer, nipip' aXög über dem nieer (e5 was ein kflniginne 
gesejen Qber sS), pär&yämi nEpäw**), nnd mehr bei Coi^ 
tiua gruodz. no. 346 f. 356 — 360. Das primitive thema ist 
PA (suffigiert in &-pa ütio, ü-pa vn6), zu dessen oomp^ 
rstiv FÄ-ra — vgl. ^a &pa>ra, üpa üpa-ra, äva &va-ra, 
Ädba ädha-ra, ivsgo infero u. &. w. — anser pJiri, wie es 
seheint, einen nrwflchsigen locativ >== in böberem (zustande, 
grade) bildet. Sind wir Qbrigens mit den verehrten verff. 
des petersb. wßrterb. (IV, p. 481 s. v. pära) dabin einve^ 
standen, dafs pira cett. nicht von 4para zu leiten sei, so 
hindert dies nicht pära mit der letzten hälfte von ^para, 
so wie p4ri mit der von u-p&ri gleichzusetzen, ja selbst 
das starke verbum 2. par (piparti; wb. IV, p. 476 hiD- 
nberftlhren, fördern, flberbieten — also comparativisch) von 
jenem comparativ pÄra unmittelbar abzuleiten. Dem ent* 
spricht die sonst bekannte norm der denominativa freilich 
nicht, aber diese norm ist secundär, und die ältere spräche 
besitzt eine nicht geringe zahl von wurzelformen, welche 
bei unverkennbar nominalem Ursprung dennoch stark Bec- 
tieren, d. b. die categorien verb uud noiuen lagen uocb 
mebr oder minder indiflerent im sprachbewufstsein ; und 
dieser altem spracbe stand, wie wir glauben, nichts im 
wege aus dem comparativ pära eine — scheinbar primi- 

*) I. b. >(a]^ param ^ hencefoiwud, d^sormsi« (= de-ei-horii- 
magii). 

**) zeitaclir. X, p. 3S7 z. 17 v. o. ist statt aaniDiIräo (Roaen) M \vtta 
samndr&t; im pet«rsb. wb. i. v. p&ri am svhlurs 2- pi>r HUtt 1. par. 
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tive — wnrzelform par (piparti) in der angegebenen bß- 
deutung zu entwickeln. Sp&terbin freilich — damnosa quid 
DOD imminnit dies — scbwand das urkräftige behagen, 
mit welchem vor alters unere spräche zeugte, und woblge- 
zogeue denouiinativa blQbteu sitti'g auf. 

Jener comparative ablativ (genitiv) aber ist natürlich 
nur die besondre verweDdung des ablativs Qberbaupt, wel- 
cher seiner gruodbedeutnng nach den ausgangspunkt einer 
(wirklichen oder gedachten) bewegung — woher? — an- 
giebt, 'Hftüg toi tiaiiQuiv fiiy' äfieivoveg evj^öfisd-' tivai, 
gehen wir von den vfitem aus, so sind wir weit wackrer: 
also mpi nävTinv älliüv i. q. höher, wenn wir von den 
andern ausgehen ^ im vergleich mit andern. Wie leicht 
aber mit abschwächung des comparativs (in tiBpi) als sol- 
ohem, doch unverfinderter rection das hsher als schlecht- 
weg zum (oberhalb) Ober, das wober zum weshalb 
werden konnte, liegt auf der band. Indem ich nun die 
darstellung bei PasBow s. v. negi Überblicke, glaube ich 
za nBffi in dieser bedeutung (super; nicht circum) noch 
weiter alle diejenigen Wie ziehen zu sollen, wo im latein 
ds (von oben ^ aas der höhe) oder was noch befser 
einscblSgt super, modern ob Über, sopra, sur u. s. w. 
eintritt. So mgi rivos bei den verben hören, sagen, fra< 
gen u. 8. w. : mgi vöetov äxovaa. OlSa tkqI xüvov, ntQt 
naTpög HQsa&ai, verg!. Flaut. Bacch. III, 6, 32 Misine ego 
ad te ex Epbeso epistolam snper amica? Virg. Aen.I, 750 
Multa super Priamo rogitans, super Hectore multa. Hac 
super re scribam, Cio. — Bei den verben cnrandi, timendi 
(vgl. oben ne()ixt}3ofiai cett.): fieg/j^^iCuv, ßovXemtv jiepi 
Tivog, äxog ntQi rivog. Hör. C. III, 8, 17 Itfitte civiles su- 
per urbe curas. Sil. II, 271 Consultant hello super. — Bei 
den verben pugnaodi, certandi: (lä/ie&ai Jisgi vrjög. d-eip 
JKpt }pux>i^, nsgi Tiiinoöog. auvvia&ai. ntQt }iät()tjg, fta^ 
vaad-ai 7j£Q'i Hmöog. Hör. C. I, 18, 8 Centaurea rixa super 
(= de) mero debellata*). Da alle diese fälle causal, oder 

I kämpf bei Pholae auf die hocbzeit des Peiri' 
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cauaaler färbe sind, eo verwischt sich ia gewissem grade 
bereits die sinnliche aoschauaDg, nach welcher der ablativ 
(genitiv) den ausgaogspuokt der thätigkeit selbst, die prK- 
Position aber diesen ausgangspunkt als in der hshe bele- 
gen bezeichnet. Also doppelgedanke, prägnante constnic- 
tioD, ähnlich wie das englische from above, from under, 
from between, irom among bewegung und rahe zugleich 
bezeichnet. Kein local ist Sappho h. Äpbr. 10 xäXoi Si 
tj' ayov äixssg atgov^oi ne^'t yäg ^eXaivae (ob der dun- 
keln erde), da hier die richtang al&iQog Siä ftiacm, dl« 
richtnng zur diohterin die bedeutung circum eo deutlich 
ausschlielst, data Pasaows um nur durch die macht vor» 
gefalster meinung begreiflich wird. Hienach zweifle ich 
kaum, dafs auch Odyss. V, 68 ^ 3' avrov riTawaro Jisgi 
cntiovg ylatpvffolo f/uepig der wein sich Qber, nicht am 
die grotte spanne, zumal ftir letzteres der genitiv befrem- 
det. Ebenso hatte ib. 130 röv fiiv_ kywv iaätüOa ntpi ngö- 
mog ßißuüxa Odysseus den kiel rittlings Ober>, nicht 
umschrittcD*), vgl. ein ross beschreiten, to bestride, wie 
denn auch mpiß^vai rivi, rivog auf der beobachtung be- 
ruht, dafs bei gefahr das junge sioh onter die mutter 
flochtet, XX, 14 äg di xiiuiv aftal^ai, mgl axvXäxtaai ße- 
ßüaa (ober die weife tretend) avSp' äyvot^aaa' viäsi, f*t- 
fioviv TS fiäxBo&at'*), daher mit bezug aufe kriegsleben 
z. b. Ihad. XVH, 133 — 37 i. q. vnepftaxV'^'^^ j nBnTuxövog 
vnspaaniaai. 

So viel vom ablativ-genitiv bei siegi; die beiden an- 
dern casus, locativ (dativ) und accusativ, gehen uns, da 
der vedischen postposition (tämasas p&ri) nur der griechi- 
sche genitiv entspricht, hier wenig an. Doch sei bemerkt, 
dafs insoweit er die ablativconstructionen z. b. bei vbb. 
cur^di, timendi, pngnandi wiederholt, auch der locativ, 
und insoweit er dem latper entspricht, auch der accuea- 



*) Ameis beruht «ich auf TII, 262; XIT, 313; illEin die daiftelliiii« 
irecluelt. 

**) Arne» „umkreisend*; gegen bnndesitte. 
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tiv mit ntpi sich ans der bedeutuog super, nicht circnin 
zu erklären scheine. Lafsea aber diese beiden, gleich si- 
cher beglaubigten bedeutungen sich vermitteln? Mflisen 
wir es versuchen, so wOrden wir circnm aus super leiten. 
Der bedeutuogsübergang super : circutn mochte so ge- 
schehen, dafs letzteres sieb zunächst auf die fernere, und 
als solche höher gedachte Umgebung bezog. Doch wie 
dem sei, nicht dies problem wollten wir lösen, sondern an 
einem besonders klaren fall den nachweis fQhren, in wie 
verschiedenes licht dieselben sprachlichen thatsachen tre- 
ten, je nachdem wir fär die präposition vom adverb, oder 
von der durchgebildeten syntax ausgeben. Kehren wir 
jetzt zum Orient zurflck, so werden wir bei aller selbstfin- 
digkeit der dortigen dialecte doch auch deutliche berQh- 
rangen mit dem griechischen beobachten können. 

In den altpersischen denkmälern kömmt pariy nur zwie- 
fach vor. Behistän 1 , 53 Kasciy naij adarenaus cisciy 
tha^tanaiy pariy Gaumätam tyam Magum yätä adam ara- 
^m; niemand wagte etwas zu reden Aber Gaomata den 
magier, bis ich (Darius) kam, Spiegel*). Also pariy c. 
acc,, aber im griechischen würde der genitiv stehen: hier 
ist der magier ausgangepunkt, dort Zielpunkt des gesprächs. 
Die bedeutuog super scheint in beiden f^en klar, man 
spricht nicht um den gegenständ herum. — Dann ib. IV, 
72 (cf. 74. ?8) imäm dipim imaivä patikarä... parikarä: 
diese tafel oder diese bilder . . . bewahre. Also pari-kar 
^ pari-machen: super oder circumF Jenes giebt das 
bild des scbutzdachs, dies des geheges, beides guten sinn ; 
dafs aber circum gemeint sei, ergiebt sieb w. n. aus dem 
zend, zu welchem wir weiter gehen. 

Hier ist pairi sehr gebrftucblich ; wir heben das wich- 
tigste heraus, und bemerken zunächst, dals wir das abso- 
lute comparativadverb (Iliad. XXI, 103; Od. XVII, 389) 
weder im zond noch im sanskrit nachzuweisen wiäen; es 

*} die aUpetBischen ksiliiiBCbriflea. Im grunclUxte mit aberaetioiig, 
gruomstik und gloesar von Fr. Spiegel. Leipzig 1862. — Eine treffliebe nnd 
Uberans daDkenenertbe gäbe. 
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scheint also gerade der gebrauch, von welchem aae filr 
alles weitere liebt gewonoea wird, sich ausschlieättoh im 
griecbiscbeD erbalteo zu haben. Im zend ist pairi, so w^i 
wir sebeo, aar in composition, eo wie als post- und prft- 
poeitioD im gebrauche*). Mit dem nomeu compouiert «• 
scheint es in pairimati p. 216 (Yapna 32 v. 3), scbtecbte 
gesinuung: mati skr. mati, altlat. menti-s (mens) von wz. 
man (sinnen, denken), ved. pari-man Kv. VII, 59, 3 (St. 
I, 3159): 

nahi ra^ oaram&m canä Väeishthah parim&nsate | 
nicbt eoer**), auch des letzten nicht, misochten möchte 
Väsischtha. 
also skr. pari-man wie vntggiffoväiv , ntgi^goveiv eig. dar- 
aberhin denken, höher denken, daher verachten, in pairi- 
mati (rgL nhd. über-muth) io tadelndem sinne, eine mödi- 
ficiemng, wie sie in den rerwandteo prftfixen nhd. ver-, 
lat per- (verachten, sich versehen, verkehrt lat. pervereos) 
ähnlich vorliegt. Mehrfach belegt ist pairi in comp, als 
drcnm: eo pairivära p. 131 (Vend. 2 v. 69) umz&uaung, 
von vära kreis*"),- wobei von interesse, dafs das nomen 
als erzengnis sich gern mit einem gleichgebildeten verbnm 
verbindet. So p. 142 (Vend. 3 v. 58) p^ridaezäm pwri- 
daezayän, siesollen eine amhfinfnng aufhäufen**"), p. 451 
(Vend. 17 v. 17) pairikarem pairik^ayois, mache umkreise, 
vergl. vorhin altpers. pari-kar, wogegen skr. pari-kar, pari- 
-shkar (zubereiten) dem sinne nach dem lat. perficere nS- 

■) die pigina der Folgenden citate Ut die dea cod. litho^. nach Brock- 
heni Veodidad Sade; das ciut ia klammer sacb Spiegel'» Avseta (Leipzig 
1852—63), deesen ttberaelxung ich beifüge. 
•*) der Hamt. 

***) oder garten, vie ea Spiegel Av. 1, p. 69 n. erklKrt; die ganze 
■cMldenmg dei zweiten fargard bestätigt anfs 1)egta die xcitsohr. XII, p. 365 
zn WZ. THr gegebene begrifi^entwickelung. 

•♦**) Tgl. petersh. wb. t.v. deha, Graftmann leitachr. XU, p. 126. Auch 
engl, to dig, nnd. dik (hd. deich) gehSrt hierher. Ee wOre altpera. paridaiza, 
woTon bekanntlich napcUdon, denen uaja- (etatt nojO "ohl nicht auf 
entitellung, eondem auf epnichveiderbnii beruht, UiDlieh wie Anahata statt 
-hita bei Artax. Mneraan, Spiegel keillDBObr. p. fll. Im lend llt pars mehi^ 
fach Variante neben pairi. 
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her steht p. 483 (Vetid. 19 v. 72) pairikarshem pairi- 
karshoit, er ziehe eine furche; skr. 2 karsh, pari karsh (id.). 
CoDStructionen also wie ivTokTjv ivrilltad'ai , iniftikstav 
ixifuXBta&at, als rest einer gewisaeo naiven redseligkeit, 
deren die durchgebildete pn»a späterer Völker sich ent- 
halt. Auch zei^n diese beispiele schon die composition 
mit dem verbum; wir fögen noch bei p. iU9 (Vend. 6 ▼. 
12£) pairisayanta sie Bollea eich umsehen, ygzi noit pairi- 
säonti, wenn sie sich nicht umsehen (nach etnas); p. 438 
(Vend. 15 v. 123) pairitacahi herumlaufen nm ^; p. 476 
(Vend. 19 T. 4) Drnkhs hg pairidvarat, die Drukhs lief 
am ihn herum, ib. t. 8 noit hS aosho pairivaenämi, nicht 
sehe ich an ihm tod (uon ei mortem circumspicdo). Auch 
in comp, mit yaoj'da (fiopp §. 637) pairi woU nrsprflng- 
lich circnm, p. 267 (Vend. 8 v. 116) äat hväm tanftm pai- 
riyaoj daithita , dann mfigen sie ihren leib (ringsum) reini- 
gen: doch zeigen z. b. p. 38 (Ya(;aa 9 t. 2) Zarathostrem 
ätarem pairiyaoj'dathantem (den das fener reinigenden Za- 
rathnstra) uud andre stellen das präfix bereits in abge- 
schwächter bedeutung'). So viel von circnm; die andre 
bedeutung, super, echeint in comp, weniger sicher xa be- 
legen, gewis aber ist dafe jene erstere pairi in comp, nicht 
erschfiptl. Bei einigen verben der bewegnng UUst eich 
pairi heran, hinan Qbereetzen, was indess so nnvermit- 
telt hingestellt auf tfiuschnng beruhen wird. p. 117 (Vend. 
1 ▼. 12) adba zyäopcit pairipatait^, dann kommt der Win- 
ter hinzn. Das präfix scheint hier, wie die präposition 
c. abl., den ausgangspunkt der bewegimg in die höhe oder 
ferne zu verlegen. Im petersb. wSrterb. ist pari-pat ana 
dem epos in der bedeutung herunter springen (vom wagen) 
belegt; wogegeu das eben so nahe verwandte negmlnru 
1*01 xttxov — wörtlich, das übet fällt mir herum — wi^ 
der auf circum gebt. Sehr Qblicb ist pairi-ja^, p. 551 
(Yapna 69 v, 1) tem pairijapai, ihm nahe ich mich, p. 308 
(Ya^na 36 v. 13) vi^pais tbwä humatais vt^pais hukhtais 



*) 'BI- '"ch ntpuaffoig«, nipjppil;*i. 
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vt^paia hvaratais pairija9ämaid£ ; mit Eilles gat«n gedai&en, 
mit alleo guten Worten, mit allen guten werken nahen wir 
uns dir (, Aburamazda). Das identische skr. pari-gach 
helfet nicht so; wir mOohten aus dem verwandten mgißi}- 
vai noch am hebeten eoblieiBen, dafs wir fibeikommen (dich) 
gemeint sei. p. 484 (Vend. 19 v. 89) kava t& d&thra pai- 
ribavainti, wo versammeln sich diese gericbte; dagegen 
heifst skr. pari-bhavämi flberlegen sein, verachten, oder wie 
nt^Kfvvat (Bv. II, 5, 3 nemf^ cakräm iva, wie die feige 
das rad) nmfaisen, umschlingen. Deutlicher p. 51 (Yapna 
10 V. 41) pairi t€ baoma dadhimi imiun tanüm, ich (über-) 
gebfli dir, o Haoma, diesen k5rper; p. 27 (Ya^a 4 v. 3) 
piün-oa dademabt ä-oa vaidhajamahi, (die Manthras) ge> 
ben wir und thun wir kund: wo pairi, wie in skr. pari-dft 
(Dbra'geben) cur über heifsen kann — super wird zn iräns, 
wie in nhd. Ober beides zusammenfällt. Das epische nigt 
StÖMB, bei seiner, köhem alterthQmlicbkeit, steht etwas fer- 
ner; aber anfßÜlig ist die beröhrung dieses pairi bei vbb. 
der beweguog mit sl. pri- in comp. z. b. russ. pridati ge- 
ben, zugeben, priiecb^ ankommen, pribytie ankuuft, pri- 
nositl flberbringen, prioiati übemehm«), prislati fiber- 
scfaicken. 

Pairi, post- und präposition. Mtt dem aceusativ: 
p. 493 (Vend. 20 v. 15, 1?) adha azem yo Ahnro mazdäo 
nrvar&o baesazfto uzbarem . . . aoim Gaokereoem pairit 
dann brachte ich, Aburamazda, die heilenden bäume her^ 
vor... herum um den einen Gackeren»*), p. 421 (Vead. 
14 r. 7f ) yo gadhväoi pairi bavaiti, (unreine tbiere) welche 
an hundea entstehen. Also wesentlich wie nept c. aeo. — ^ 
p. 185 (Vend. 5 v. 74) yathä imäm zäm ä-ca pairi-oa ba- 
vävat, wie um diese erde (der himmel) rings herum ist 
Zur constructibn vergl. Iliad. 11, 305 ^fittg S' äfupl ntqi 
XQ^viiV. h. Cer. 277 niftl x' afitpl re xäiXos «»jro. — Mit 
dem ablativ: p. 84 (Ya^a 19 v. 26) ii! pairi iritJiyäpt4- 



*) g. Über ihn jetzt du tiaflKchcn WiDdiBchmann ZoroutriBChe Stadien 
p. 169 — opna postomam. 

Zeitacbr. f. v^. ipraebC XTV. 1. 2 
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tat haraiti, (durch das gebet) siegt er Über das sterbflo*): 
comparatilver ablativ, ^avatov TisQiylyvnai. p. 149 (Vend. 
3 T. 149) yaÜia T&to thwftsem dasinät pairi framerezott, 
wie der wind den himmel von der reobten sehe her rei- 
nigt. Der ablativ ala sotoher giebt den ansgangspnnkt 
(von — ab, TOD — ans), pairi die ricbtung der bewegoDg 
aiu der ferne (^ höbe) in die nähe (^ tiefe) an: „Ton 
der rechten in der höhe" = „Ton der rechten benmter*', 
von der rechten her. Beiden beispiden zn gronde liegt 
sehr verschiedene anaofaauung : p. 84 b&ber, wenn wir aoa- 
gflbw ron der sterbliobkeit; p. 149 wenn wir ausgeben von 
der rechten in grfiäerer höbe (ferne). La letEterem ist 
pairi attribat des ablativs, und die flberaetznng dnroh oiii 
adjeativ — von der bSberen (Temen) rechten — ml^lieh, 
nicht so in ersterem. Dnd so wird es denn wohl auch 
Terstftndliob, dais in weiterer entwiokelnng pairi o. abl. 
auch ^in der ferne von... aas, fem tod, getrennt von" 
bedeutet, audi sind nhd. fem and pairi gleichen orsprongB. 
p. 443 (Vend. 16 v. 25) pairi orviuäbya^oa TuedbÜ>ya9cs 
ae^mafiäbyo, (sie sollen einen we^ aoasnchen) «itfemt von 
den bftumen die >u breonbolE emporwachBen. p. 421 (Vend. 
14 V. 71) duyS navaiti gadbväin pairi yaojdatbaita vlfpf^ 
eibyo pairi aciataeibyo yo . . ,, achtzehn httadinnen reinige 
er von allui den scbleohten (thieren), welche b. o. pairi e. 
aoc. — p. 019 (Ya^na 56, 10 v. 6) pairi drvatat mahiUt 
pairi drvatat Aesm&t pairi drvadbmbyo haen^byo, (mögost 
da uns kraft verleihen) gegen den herbeistDrzenden tod, 
doi herbeistQrzendeo Aescbtna, gegen die berbeistürzoiden 
beere. 

Wir geben eoblielälicb zum indischen, und stellen auch 
hier die compoaition voran; sie ist ansehnlich vertretoi 
— bei Westergaard sind 170 verba mit p&ri bel^ — und 
wollen wir die vorherrschende bedentung ctrcum auch hier 
nicht ganz wuaohlielsen. NatOrlich kfinneu iotransittva, 
so compomert, zu transitiven werden. Es sind aber die 



*) iritb^^t bei Bopp §. 839 uchintragaD. 
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vwbs praef. p&ri (oiroam) zan&chst intnutsitiT, oder trm- 
sitiv ohne Onderung am object; pari-khyä umherseheD, p-tz 
um sieb binseheD, p-pa? oircamipicere aliquid*). — Pari>Aa 
herumsitzen, aioh um jemand Bammeln. — Pari-i, -gA, -gUD, 
-oar wie ntQi-i, -ßa, ~ßav^ -nik, ebenso pari-kram; p-isb 
henimsDchcQ, p-dhär umherflieTsen, p-arsh umflieAei], p-gal 
ringsum herabfallen, p-pat henunfliegen, p-a^ henun- 
sohweifen, p-krfd berumspielen, p-nji berumtanzen, nmt&ii* 
zeo. Pari-pä, -tr& (trai) rings bebaten, Bchfitzen; p-taa 
ufflspauDen, p-grah nm&lsea, einfriedigen, p-ohad nmhfll- 
leo, p-kart, p-zip omirioden, p-üh ombäufeo, p-kar {kf) 
ringe bestreuen. Mit ftnderong am object: pari-dar (dr) 
ringsum darobbrecben, p-kart (k|t) rings amschneiden, be- 
sdmeiden; p-cbid auf beiden Seiten abschneideD, p-tap 
umgltllien, anscbOren, p-dah ümbreonen, verbrennen. Das 
object tritt in die Jage oder die bewegung circum : pari- 
db& herumlegen, p-kar (kr) umberstreuen , p-xip umwin- 
den, p-as herumwerfen, p-kal herumtreiben, put hemm- 
fbhren, p-dbar herumtragen, p-krsh herumziehen. Circnm 
modificiert zu passim, abique, buc illuc ; Pari-gä (gai) sin- 
gend herumgeben, nah und fern überall singen; p-ktrtay 
laut überall verkünden, p-kru^ hierhin und dortbin schreien, 
p-knh caus. hin- und herziehen, p-ghürn hin- und her- 
schwanken, p-klp (pariklpta) hier und da sich vortindend; 
p-pft vor und nach jemand trinken. Auf die von solchen 
Zusammensetzungen abgeleiteten oder analog gebildeten 
nomina gehen wir nicht ein, da sie jedes wOrterbuob al- 
phabetisch aufweist. 

Für die andre bedeutong, super, folgen wir der vor- 
hin fürs griechische beobachteten Ordnung. Dals uns p&ri 
als absolutes comparativadverb nicht heilbar sei, ist schon 
harn zend bemertit. Pari in comp, steigernd: parikampa 
heftiges zittern, parikopa heiliger zom, parinindä heftiger 



*> wb. IV, p. 604 1. V. p«ij-paf R*. TD, 87, • p&i ipi;o T^rn^uya 
pft9fanti läduf, ^e «plher Ttnnk'R Qberblickan b«ida mlten. DU •ambanong 
iM wohl: ninunqne mnndum GiTcnmspidDDt. 

2' 
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Udel. Hiafig «djectiv«, wie parioiipiilft Qbenuu b««»)*' 
Hob, paiidtna flberaoa betrflbt; aber in der ftltern Bpncbe 
lienilich eeltea: vediseb sind paripif theii«r, pAridrediM 
bafeend, p«rin«);ä eifcrsBohtig, wo pari Dicht minder &)» 
in paribbd (überlegen), pAribbüti {flberlegene kraft) n alei- 
gem eobeiDt. Auch einige p«rticipien, wie pftriklinn» («s- 
kUd) Ober and Ober feaoht, parikUata («z. Uam) in ho- 
hem grade ereobOpft, pankliabta (wx. kli() •obww gepli^ 
können genannt werden. Alles fUte wie nif* ^av/ta, mot 
»apttooi, ntfiiKkuTÖi etc. 

Piri (super) in benebnng anfe verb. Aaob luer oierk- 
wttrdige parallel«) son grieobieoheo. Bt. I, 31, 5- 

ji ä^bntim pari veda v^atkrtim 

der da zmoeist das oprer kennt, den opferdienat . . . 
aleo p&ri veda = ntuiuiJt; wodurch dieser Sprachgebrauch 
mit Wahrscheinlichkeit als proetbnisch bezeugt wird. Be- 
merkenswerth ist auch die indische accentaiemng; üe zeigt 
dafs wiewohl im nebensatz, welcher sonst die compontion 
(=: pariveda) begQnstigt, pari veda nicht als coropoaitnni 
genommen wurde, und gewis mit recht: auch im griechi- 
Bchen wQrde man beJeer niot otJi schreiben, wie man a>at 
dÜKi schreibt. Sollten nun, neben dieser sch&nen parallele, 
nicht auch noch andre verba dieser classe, namentlich da.s 
so geläufige ninitart im indischen durch päri-asti in ^ei- 
oher oder nah verwandter bedeutnng vertreteo sein? Wir 
erwftgen folgende stellen*); Rv. I, 61: 

R. asmik id u gna( cid deY&patnlr 
I'ndrijä Vk&ra abihitja Amh | 
pÄri dyKTipftbivf jabhra ur»!* 

ui 'sya t^ mabim&iam p&ri 8hfah| 

9. asyi'd erä pri ririce mabitriin 

di»ia prthivfi(l;i pAry ant&rixM ( — 

'> dra «tu b«j dM hitr rolitiiadiB v>rb«n da Skwlqpnlwlt wird tob 
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8. Ihm ja die weiber gar, die gatterfrauen, 

zur drachenschlaoht ein lied dem Indra woben; 
riags himmel-erd' umsohlinget er, die weiten, 
nicht flberragen beide seine gröfse: 
9- Hinaus ja wahrlich seine grdfae reichet 

ob bimmela und der erden und der iQfte. 
Hier spricht der Zusammenhang, die parallele p^8h|i^ 
(urform pari-astas) = nsgiserov, und wenn ich aus dem 
einklang bei Rosen, Wilson, Benfey richtig schlierse, die. 
Oberliefernng gleichrnftfeig dafür, daTs pari-as überlegen sein, 
Qberbieten bedeute. Die differenz der rection (acc. abl.), 
deren wir bei altp. pariy bereits gedacht, beweist nicht die. 
tiiizulfirsigkeit der gletobung, sondern die gröfsere feinheit 
der grieuhischen, die gröfsere derbheit der indischen syo« 
tax. Ebenso mit bezug anflndra's grofstbateo Rt. I, 54, 5 
käs tv& p&riF VIH, 69, 6 klm It p&ri (asti)? = wer, waa 
ist dir ober, übermgt deine macht; fthnlioh auch mit par&8 
1,80, 15: 

nahl niü y&A adhEm4Bf 'ndram k6 vtryft par4h { 
Ja nimmermehr, so weit wir seh'n, wer Über Indra ragt 
an macht? 
Ferner Rv. VII, 32, 10: 

Q&kili sndllso ritham p&ry &sa ak riramat | 
I'ndro yäsyä Vitä y^ya Mardto 

g&mat 8& g6mati vrajd {{ 
Dem wagen des freigebigen obsiegt niemand noch hAlt 

ihn auf; 
Wem Indra, wem die Marut werden fSrderer, 
der kommt zum rinderreichen stall, 
d. h. den wagen des (gegen die gOtter im opfer) freigebi- 
gen besiegt*) nicht allein niemand, sondern vermag selbst 
nicht aequo Marie wieder ihn zu streiten. Rv. 1, 72, 2: 



•) H. HUllcr hilt. Scr. Ut. p. 644: So one surrounda th< «huriat. 
AVlll man indtiwn oircitm, la wlro dar linn wobl, AtS» der w>g«a d*r dii- 
neraohaft, des gsfolgsi aotbehn, vgl. p*ri-i, purl'^t (alt Zeichen dar hoehaob- 
luDg), parl-caT badUnen ss ni^iiti).. Hamara aiitfinÜ.nfiai, n^flnolacm«- 
irl«<^h All nr^in., wie umgeliebrC nigiJifm; tax ö/ii^idifint. 
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asm^ v&team p&ri sfaiatain nk TiDdanD 
ichÄnto Tipre ainr't& ^ftrfth | 

Ihn der ein spross una übrig Ut, nicht futden 
sie auch^id, all' die ew'gen irrthnniloBen. 
p&ri eh^otam ^ ntpi-övra, wie vorhin p&ri v^da nicht als 
comp, geachriehen. Der gedanke Bobeint zu sein, dalÄ seit 
die Munt den verloreaen Agni suchten, dieser wie eio 
generattonen llberdauemder sprofs den jetzt lebenden ge- 
rettet sei. Vgl. Herodot lU, 119 tdv ävS^a re xat tu 
rbtva iyxaTaiiJiovaa j vov äSsXiptov etXev nSQieJvai rot. 
I, 120 XiyovTig wg ßatsiktvaat XQV'" 'öv mtlSa, tl iai^wjt 
xal fii] änt&avs nQÖxEQo». '0 Si äftsißtxai avtovg railedf 
EoTi TS 6 naii xai ntgiean. Aeholioh aach Kr. YII, 103,7 
&hafa p&ri shtha, gleichsam rjftiptf nepisart^ ihr Oberdauert 
(verbringt) den tag. Ja die correspondenz geht so ireit, 
dafe sogar eine im petersb. wb. s. v. pari angeführte stelle 
Sohol. za P. yad atra mäm pari syät „was da auf meinen 
tiieil fallen sollte" griechischen Wendungen wie bei De- 
mostheoes i/fttp negUauv ix rot'ruv (ihr habt gewinn da- 
von) sehr nahe steht"). Wenn abrigena unare auffafsung 
der so eben verzeichneten stellen von der wb. s. w. pari-as 
I, p. 538 und p&ri IV, p. 509 gegebenen groraeatheils ab- 
weicht, ao haben wir ans durch den Zusammenhang dieser 
Untersuchung leiten laTaen; und wenn ib. s. v. p&ri in der 
stelle Athv. XUI, 2, 45 päry asya mahimfC prthivfin (seine 
gröfae Dberragt die erde) die bedeutung super anerkannt 
wird, 80 ist es uns nicht wohl verst&ndlich , warum bei 
gleicher constniction Rv. I, 61 cett. dasselbe nicht ebenso 
wohl sollte gestattet sein. Auch wollen wir nicht flber- 
seheo, dals neben pari-asti auch Synonyma in Reicher be- 
dentong erscheinen: so pari-bhCi Rv. I, 68, 1: 

p&ri y&d esh&m #ko vipveab&m 
bhüvad dev6 devS[n&m mahitvIE || 

Weil er von diesen, allein von allen, 
ein gott der gfitter, obsiegt an hoheit. 

*} v^ niad. IX, SSI oHi t( fiai mginutai ich habe ksincii mtaMi 
davoDj jitfuioitir Übrig l«b«n, mad. «ittbrig«ii, gevionni. 
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ib. 69, 1 pari präjftt&h kr&trä babütha 

bbüvo deviiaäm pitä patr&h aäa || 
und kaum geboren, obsiegst an naoht du, 
wirst gSttoni vater, ob auch du söhn bist. 
Diese — be! Westergaard s. t. pari-bhft übersehene — Be- 
deutung fbbrt weiter zu der von ihm belegten, deepicere, 
apernere; die andre, cironm esse, amplecti, deckt sich mit 
ntgupvvat. Auch das adj. paribhü beifst umfafsend sowohl 
als überlegen. Aus pÄribbüti f. (überl^ene kraft) läfst 
sich wohl auob fQr p&rishti f. (aus pariasti) wb. IV, p. 554 
„hindemis, gehemmte läge" dieselbe grundbedeutong schlie- 
faen; Überlegenheit') ist das reellste hindemis. Als ein 
drittes synonym habe ich zeitscfar. X, p. 332 in der stelle 
Rv. Vn, 69,4: 

yäd devayantam ävathi^ ^äclbbih 

pari gbransäm om^nä väm väyo gät || 

Sahützt ihr den gottverlaDgenden mit stärken, 
der gluth obsiegt durch eure huld das leben: 
pari-^ä = nsQt'ßa angesetzt, damals in einklang mit Roth, 
finde aber jetzt wb. II, p. 723 sauBweichea" als bedeutung 
h. I. ang^eben. Doeh sobeint jene erste fafsung**) mir 
noch jetzt den vorzug zu verdienen, Atri konnte der gluth 
so wenig ausweichen, wie Herakles den flammen des Oeta. 
Als viertes synonym haben wir fispiyiyvofiat wz. yev = 
skr. JAD, welches als vb. finitum nicht mit p&ri componiert, 
wohl aber damit construiert wird. Athv. XIIT, 2, 3 yÄd 
eko vlpvam pari bhüma jSyase, dals du allein die ganze 
weit überbietest, TtsQiyiyvsai *"), vergl. oben Rv. I, 68« 1; 
und in andrer bedeutung TKpiyiyvsa&m als ergebnis Übrig 
bleiben, woraus entspriDgen; vgl. Rt. VII, 50, 3 yid ösha* 
dhtbhyab pari jayate vishäm, das gut welches «ue pflan- 
zen entspringt, so wie nspiylyvso&at am leben bleiben, 

•) Rv. I, 66, 3 bhiivst pirishtir djior ni bhflma = er war überlagen 
wie der himm«! der erde? Adjectiv (Bopp J. 846) c. acc. wie paribhä? — 
**) vgl. SDoh psri-kiam jemand im gehen überholen. 
***) vorauigsBetzt dar» von einem gott die lede. Anders wb. i. t. piri, 
welchem Ich die alelle entlehne. 
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flberleben, Herodot V, 87 ntQtytviad-at fiivroi oväi tovtov 
Tov Iva, äXl' änoXia&ai vgl. {wb. 8. v. pari-jan) Athv. VI, 
3, 1 piimäD pansäh pärijätab, der mani] vom manne stam- 
mend — und ibn überlebend, snperates; und mit a priv. 
aparijäts, band auperstes, todtgeboren. Folgt ntQtßdiXasi 
da das identische skr. pari-gal abweicht*), ao vgl. pari-xip, 
mit etwas über etwas hinQbernerfen, pari-grab bemeistem, 
fibertrefien, besonders pari-sah (sab = ae/ : ^/to %/ov) 
Br. IX, 105, 6 sähvän pari bädbo äpa (sciL säbvän) dva- 
ydm, i.e. flbersiegend die feinde, biDweg(-3iegend) den 
unredlichen (Aufrecht zeitscbr. I, p. 355): also ganz wie 
xegU^ej (überwinden) und äni^iu. Endlich neQÜ-einead-aiz 
WZ. liTi s= ekr. ric; pari-ric kann ich nicht naobweiseo, 
wohl aber pra-ric mit pari C. M. 8. w. u. 

Es folgen die verba nsgtxijdoiiai , 'X'^oftai, -Seidia. 
Auch bier fehlt es nicht an indischen analogien, aber die 
wortform deckt sich nicbt mehr, ein beweis dafs es sich 
hier, im gegensatze zu den so eben besprochenen Patriar- 
chen, bereits um jüngere bildungen handelt. So pari-tusb 
sich vollkommen zufrieden geben, sich sehr freuen, pari-du 
heftig brennen, sich abhärmen, pari-kup heilig zürnen, 
pari-garh, pari-nid heftig tadeln: alles ohne vedischen be- 
leg. Dagegen pari-kbyä übersehen (nicht beachten; ve- 
disch) wie nspioQ^p vergl. pari-cax id., pari-gä überhören; 
und pari-äs (äste = tjotui; vedisch) wie lat. supersedere, 
noch ähnlicher pari-ead Rt. YII, 4, 7 parisbädyam hy 4ra- 
nasya r^knafa = snpereedenda'*) enim alieni bona. Hier, 
nach deutscher und lateinischer analogie zu schliefBen, sn- 
per; in pari-br, pari-vrj (vermeiden, verlassen, ausweichen), 
in TiiQiaT'^vai (ausweichen) scheint es circum zu sein. Von 
pari-dä (übergeben) z. b. Rv. X, 14, 11 ; 
tifbhyäm enam pÄri dehi rajan 
den beiden Qbergieb du ihn, o kOnig]"*) 

*) doch n^niger als es scheint; cf. Cnrtine gnindE. II. na. 6il. 
**) aniJera Koth Nir, III, 2. 

•") Haug bei Weicker götterl. I, p, 787 (daaslbst p. 786 v. G ttatt 
Ohigns 1. Bhjjtu's); vergl. weh pari-tyaj {nicht ved.) im stich lafsen, dam 
lehickHl tlb^R&eii. 
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war beim zend die rede, titpiöidufii dagegeo herumgeben; 
das bekannte xpinoSog niQiSiäfn&ov (wetteo um) dOrfta 
als xg. niQi Smftf&ov gemeint eeiti. Bemerkenswerth sind 
auch, w&brend das griechische zurücktritt, einige berCÜiT 
rungen zwiacbeu sauekrit und latein. So pari zum aus- 
drock der geaauigkeit, voltkommeDheit, TotlenduDg: pari» 
-jnä^ate man weifa genau, partic. parijsäta, lat. pemovi 
pejraotns; pari-pä aussaugen, perbibo; pari-xi vemiobten, 
perdo; pari-shkar sohmQcken, peroroo; pari-cud autraiben, 
percito; erreichung des ziels: pari-g4, pari-i, pari-äp, pa- 
ri-a^ , lat. perrenire cett.*). Ohne indessen in diesen und 
ähnlichen ßllen die .correspondenz von skr. pÄri mit lat. 
per fQr zufallig zu halten, wollen wir sie nicht überschfi* 
tzcn; es sind dies entschieden ethnische bildungen, welche 
auf sehr heterogener anschauung beruhen können. Lat. 
perttuB, aus peri-i-to-s (Kuhn zeitschr. V, p. 400) zeigt peri 
unverkürzt, gewis sehr alt, und identisch mit skr. partta-s 
aus pari-ita-s; auch die bedeutung — erfahren, umkrei- 
send — vermittelt sich leicht, da skr. pary-eti {= mgietm) 
auch erwägen, auffafsen bedeutet. Das wäre altlat. *peri 
^ circum; ob man aber mit der herrschenden bedeutung 
von per nicht ebensowohl auskomme, ist eine andre frage, 
und proethnischer rang beider Wörter nichts weniger als 
glaubhaft. 

Wir behandeln zum schlufs piri als selbständiges ad- 
verb, so wie als post- und präposition, um auch hier die 
kategorien circum und super darzulegen. Unsre aufgäbe 
ist dabei die, mit steter beziebung auf den artikel pari im 
petereb. wb. die wichtigsten der dort gegebenen beispiele 
neben andern selbstgewählten nnserm zusammenhange ein- 
znflechten. Im allgemeinen ist hier — im gegensatze zur 
oomposition — circum schwach, super sehr ansehnlich vei^ 
treten. 



*) d>g«geu siiini^xafKH andüch wobin gelingen, atQHi* 
•Inen kommen, vtQtiftijiii endlioti mm ziel bringen, deutlich i 
Tbuf^d. jtiqufi^ai = perfeio. 
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Ciroum. Als adverb Sv. I, 5249 p^ Hvänith, 
riogeain geprefflt (soma), desgl. 52<'>9 p&ri Bv&cKsa ioda» 
▼ah; 6139 pun&n6 kvyk TÜraifa p&ri, gereinigt dnroh den 
Bchafschweif rings, II, 4326 kvjk v£re p4ri. Rv. 1, 146, 5 
didrx4nyah pari käshthäsu, anaehnliob ringsam in den him- 
melsbabaen. Als prSposition c. acc. Rv. I, 6, 1 Yon- 
j&nti bradhoäm arushäia cirantam p&ri {nilopta m^i) ta- 
BÜiäshafa, das bebre rotbroBs (die aonne) schirren sie, das 
kreisend um die festen zieht; ich nenne ea prftposition, 
weil der casus hier nicht vom Terbnm, welches nnr die 
form der aussage bildet, regiert wird. Ebenso bei den 
andern verben der bewegung, s. wb, s. tt. pari-i, -g&, -gam, 
-kram. — ib. 62, 8: 

sanäd dlram p/iri bbümi virftpe 
punarbhdvä yuvatf ST^bhir ^Taih | 
Stets neubelebt*) um himmel ond die erde 
Zfwiefarbig beide frau'n gewohnten ganges. 
m, 53, 8 rfipüm-rüpam magb&v& bobhariti 

mäyäh krnv&näs tanv^ p4ri svSxn \ 
Jedweder form erscheinet der schatzreicbe, 

Blendwerke schaffend nm den eignen kOrper. 
Auch in temporellem: — madhandinam pari, um mittag**), 
nnd distributivem sinne: vrxam vj-xam pari, baom nm 
banm, \&i»t sich p&ri bierber ziehen. 

Super. Adverbielh Überdies, noch dazu, lat. su'- 
per: satis superqne; accipit et bis dena super sestertia***). 
Rv. Vn, 3, 7: 

yätbä vah svähä 'gakye dä^ma 

pirf 'läbhir gbrtävadbhifs ca havyäi^ | 
Wie wir mit svähä eurem Agni dienen. 

Dazu mit spenden and scbmalzreicben opfern. 
Also wie in ne^tftsTQOi- lit. per mer (Ober die mafsen) einen 
überachulä bezeichnend. Daher bahnvribi, wie parya^ru, 

*) Nyr and Em. 

•*) vgl. lit. per, Schleicher gramm. p. 188. 

***) im griechiichen ateht daim ii(iä;. Aoch, Prom. 931 öt»^ •jiiiittu, 
nföq 3' a ßovXopat i,ifm. 
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voc thrben geflÜlt (eig. thrilnen Aber habend), tä nt^' 
oxttra HdL i, 86 t^s ^i nvQiJQ ijS^ äfifiiinje, naiea&at ra 
nsgiiff^ctTa: was das ftoiäerste noch flbrig hatte = faat das 
ftaläerstet skr. adv. paritrigartam , bis aaf (mit aässohlafs 
von) Trigarta. 

Pr&positioD. Mit den accus, wie nspi o. acc, imtg, 
snper, per: darDber bia. Sv. X, 75, 7: 

p&rt jr&yäDsi bbarate r^änei 
&dabdbä Sindboh. 
Unangetastet über die gelAnde schwellt 
Sindbu die flutbeo. 
Hör. C. IV,2, 6 amnis, imbrea quem super notas aluere 
ripas. Orid. Met. VHI, 287 Fervida cum rauco latos airi- 
dore per armos spuma fluit. Gewfiholioh aber bezeichnet 
es aberlegenheit, in geradem gegensatz sum griechischen, 
welches in diesem Binne — ohae zweiiel alterthamlicher — 
den comparativen sblatir erfordert. So hetfat es von In- 
dra's donnerwagen (Bt. VI, 47, ^), er sei mit rinderbfiaten 
bedeckt, 

apSim ojmftnam p4ri 
aquarum angmea super*) 
dem wachsthum (der macht) der wölken überlegen — da- 
mit der gott im wetterkampf nicht gar zu naJä wird. Das 
woran man Qberlegen, tritt (wieder im gegensatz zum 
griech. accns.) in den instrumental. St. U, 3243: 
p&ri vf^Täoi c^tasä 
Ober alles an schdnheit du. 
Hierher gehören auch die vorhin besprochenen verba der 
Oberlegenheit, pari-as, -bhü etc., iusofem das prftfix hier, 
wie bei pari-car etc. als präpositioo genommen wird. 

P&ri (super) c. abl. ; der gebrauch ist reicher entwik- 
keH. Der casus bezeichnet den ausgangspunkt, das damit 
— meistens als postposition — oonstruierte p4ri zun&chst, 
dafs jener pnnkt in der höbe belegen sei; also pr&gnant: 



Doiizedty Google 



von ... in der hfihe, von . . . droben. Daher hftufig in be- 
zog auf eine vom himmel und himmlischen erscheinungen 
aulgehende bewegung abwftrts. Rv. 1,105, 3: 

mö shä devä addh avkr kjtL pädi diväs pari | 
Nie falle ja die sonne dort, ihr götterl von des himmels 
höh'I 
IX,49, 1 (St. II, 6311): 

p&Tasva rrshtim ä bü no ' p&m ärmfm diväs pÄri | 
O gtrSm* uns ja den ragen her, der wafser schwall vom 
himmel faochl 
I, 47, 6: 

rayfm samndräZd ut4vä diväs päry 
asm^ dhattam puraspr'haia || 
Den segen aus der einfluth oder himmels h<Jh*n 
den vielersehnten schenket nne. 
X, 39, 4: 

nfsh Tangryäm ühatbnr adbbyis pari | 
' Aus warsern droben führet ihr des Tugra eohn*). 
I, 93, 6: 

& 'nyim divö Mätarf^vä jabhärit 
'mathnäd any&m pari pyenö 4dreh | 
Holt' einen her vom himmel Matarfpvan, 
aas wölken droben rifs der falk den andern"). 
m, 5, 10: 

yädi Bbr'gubhyah pari Mätari^v& 
gübä säntam havyavjtham eamtdh^ | 
Als von den Bbrigu droben Matarifivan 
den opfertrSger in der grotte zündet*"), 
m, 9, 5: 



•) »eü itUta (Bv, I, 116, ö), herab lum lannflnODterguig ; Tgl. VI, 

62, 6 adbhys^ iHinndrlt ohne pdri, iranae zn ersehen, d&Ta piri nicbt le- 
diglich von . . , her bedsntet. Die sehr intereaBente stetle zor Bhnjvn-Mge 
I, 182, bff. (eine merkwürdige puallele m Od;sB. XII, 482ff.), welche ich 
zeiUcbr. X, p. 335f. noch nicht mittheilen konnte, hoffe ich bei anderem 
■nlnTa zd behtradelu. 



**) Kahn herabk. p. 163. 

") ib. p. 6; die grölte zeitachr. Xlt, p. i 
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£i' nam nsyan Miltari^srä par&vAto 
devebfayo mathitäm p&ri | 
Iha fahrte Matari^van aus der fem' heran, 
von göttern droben her gezeugt*). 
Dies letzte beiapiel zeigt bereits die mehrf&cli beregte pa- 
rallele der höbe mit der ferne. I, 49, 3: 

ykya<} cit te patatriao dvipä« c&tushpad arjuni | 

U'sbafa prä 'rann |tänr ^u divä 'ntebbyas p&ri || 
Die TÖgel iandi, befiOgelte, zweifufe, vierfbrB, o Bohim- 
memdel 
sie regen, Uacbaal deiner zeit von fernen himmels 
enden eicb"). 
II, 41, 12: 

Indn S/fkhhjaa piri sdrväbhyo &bhayam karat | 
Indra von allen Seiten her bewahre vor beäitgttigung. — 
Ebenso die pronominaladrerijieD auf -tas (unde?) mit p&ri. 
1,7,10 (Sv. II, 8121): 

I'ndram vo vi^vitas piri b&v&mahe jinebhyali | 
Von allen Seiten rufen wir euch Indra von den Völkern 
ber*"). 
108^ 7 ätaibi p4ri v^ban&v & bi yätam 
ätbä eömasya pibatam sut4sya | 
Von dorten kommt heran denn t), o ihr stier^ 
und trinket dann von dem gezeugten soma. 
Desgl. {wörterb. s. v. pÄri) kutah pary ftgaochati, woher 
kommt er?tt). — 

Hieran achlie&t sich pAri zur bezeicbnuug des Ur- 
sprungs, der abstamninng. Der verfahr steht böhei; de- 
soendere ab aliqao. Ev. I, ^1, 4: 

•) ib, p. 168. 

*■) U zD rt° Iqu gezogen, e. Benf^ Or. nnd Occ. I, p. 405. Wie 
hier pro-ai iet TI, Sl, 1 pra-pst ooiutnuert. 
■^) aa(^ vifviUB pixia St. I, 1256. 
t) vgl. na^iQxOfiai, na^^nw, derenjie. 

ft^ AthT. I, 20, 2 (vb. a. v. pirl) vadUm umid jtLTayatam piri («eb- 
ret den ichlag von uns fem ab) beiabt auf der bei prapositionen bekannten 
nmkibr der beziebnng. Aimit fin eig. tod nni in der ferne heri aber 
nicht vir, sondern der icMag soll fem aein; vjj. Knhn lelbebr. T, p. 50 f., 
■wo dasselbe Tgrbmn, jedoch ohne piii. 
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^itrina yät pitror macyase p&ri 
Wenn nach der eitern Schwellung du dich lOseat ab*). 
23, 12; ha^ariCd vidyätas pkry äto jätä avantai aei^ f "> 

Mardto mrlayaotu nah || 
Da droben von dem ntontern blitz, von dort geboren 
gut sie una, 
die Mamt seien gnädig aiul 
VI1I,6, 10 (Sv. 1,2218): 

i^iiim id dhi pitüsh p&ri medbim ft&iya jagr&bba { 
ahiqa sÜrya ivä *jaoi || 
Denn ich ergriff vom vater her der ftvaunen aitte «ia- 
senacbafi, 
ich ward der sonne gleich gezeugt. 
Von wo herab? ala quelle und norm der thltigkeit; oau- 
aale falsung. P&ri = wegen, gem&IÄ. II, 23, 17: 
vi(;Tebbyo bf tvä UiäTanebb^aa p&ri 
TvÄshtä 'janat. 
Um jeglicher gesohfipfe willen zeugte dich 
fllrwahr Tuaachtar. 
DI, 12, 7 (St. 11,7323): 

X'ndrftgDl &pas«8 päry äpa pr& yanti dhtt47a^ | 
rtÄeya patby £ 4on D . 
Indragnil "*) ob des opferwerks anhebende gebete 
nab'n '""), 
den pfoden frommer sttte nach. 
IV, 36, 8: füy&m asm&bhyam dhisbin&bhyaa p&ri 
vidrSneo vi^vä näry&ni bhäjanä | 
Die am der opferbecher willen ihr f&r uns 
jedweder menschlichen geaOJäe Spender seid, 
Vni,55, 9: 



*) Seil. pitF^hylOD, toq den ellem (daher hier diea beiipiel), du fauer 
HU dan beiden leibhSlzeni, vgl. III, 29, !. Zn frttra Soth N<t. T, 6; m 
iM hi«T «ubiUntiv (i(i'ri]aii;) ; der vere amichreibt den umen UUerifvui. 

*■) dagegen ib. 9S, 1 it6 jtU^ (binc natoi), nicht ittl) ptri, irul hine 
nicht ala hShe in denken. 
***) Juan nnd Agni. 
****) gebete nm ein geMgnetea opfcr. 
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K^ ü av keyä 'krtam I'ndrasyä 'ati piunsyam | 
k^Do aü kani prämateDa n& fufrave 
janüaha^ p&ri vrtrahä || 
Welch msDiMHiwerk vod jeDem ist, von lodro, quo denn 

ungetbao? 
Mit welchem rahme r&hmet er nnn wohl sich nicht, 
ein Vritratödter »ot> gebart? 
IV, 36, 2 r&tham ji caknUi suvr'taiti 8uc£tas6 
VihTaraDtam m4aaaa8 p&ri dhykj^ j 
Die wohlbedacht den wagen maohteo, wohlgestellt, 
querab*) nie weicheod, durch betracbtung sinn-gemUe. 
TI, 70t 3= V^^ pr8j£bhir jäyate dhtomaiiaa pari 
"Er pflanzet nach der Ordnung fiioh mit sproiaen fort. 
In allen bisher fDr den ablatir mit p&ri verzeichneten zo- 
gen kuin — was fOr die ganze auffaisung von erster Wich- 
tigkeit — p^ mit idhi wechseln; die syntaz beider prfi- 
positionen deckt sich hier von zug za zog: gewis ein tüch- 
tiger beweis fQr das recht der Qberliefemag, welche pari 
mehrfach durch &dhi (npäri) ei^Iftrt. Wenn noo aber als 
bedeutuug von &dhi „droben, oberhalb, über, anf" nnzwei- 
fdhaft feststeht — wenn anderseits m^i ebenso mit imig^ 
aber dessen bedeutung niemand schwankt, in Wechsel tritt : 
ao kommen wir auofa unter diesem gesichtspunct wieder 
zu deiil gleichen nrtheil, dals für p&ri (neben circum) su- 
per die normierwde bedeutung sei, und können nicht nm- 
bin zu glauben, dafs der werth der Oberlieferung im pe- 
terflb. wSrterbnohe unterschätzt sei. 

Adfai heüät aber auch Ober, auf, in den alten quel- 
len c. loc. , in apfitem auch c. abl. , und es wSre zu ver- 
wimdern, woin eine prfiposition wie piri, welche recht 
eigentlich hOher als bedeutet, sich nicht auch in der be- 
deutung oberhalb, über und zwar, wül oomparativiscfa, 
mit dem ablativ (wie nsgl yäg, Sappho) sollte nadiwei- 
sen la&en. Bt. X, 37, 8: 



•) Tfi. hvM (dhvar) =« nhd. ti 
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äröbantaiu brhatäh pSjasaa pÄri 

vayäm jivSh pr&ti pa^ema sörya || 
WeDD du heransteigst ob dem hohen firm amen t*), 
o blickten quick wir dir entgegen, Surial 
I, 121, iO; Qiiahnaaya cit pirihitam yäd 6ja 

diräs p&ri sügrathitam tÄd & ' dah || 
Die macht des Quschna selber, rings gelagert, 

die ob dena himmel wohlgeknflpft, die brichst du. 
VI, 47, 27: diväs prthivyäh piry 6ja üdbhrtam 

vinaspitibbyah pÄry abhrtam s^hah | 
apÜm ojmaDam pari g6bhir S!rrtam 

I'ndraaya v^jram havishä r6tliain yaja [| 
Die macht, die ob des Himmels und der erden schwebt, 

den sieg"), der ob der waldesherru herangettlhrt, 
der Aber macht der wafser mit der haut bedeckt, 
durch opfer ehr' den wagen, Indra's wetterstrahl. 
IV, 52, 1 {8v. II, 8361): 

präti shyä sdnäri j4nt vyucbänti pÄri sväsuh | 
divd adarpi dubitÜ || 
Es hat sich jene holde maid*"), die ob der Schwester 
leuchtet anf, 
des himmels toohter o^nbart. 

I, 50, 10: äd vayäm i. ä. 

Aufblickend ob der äostemis etc. 

61, 9; aeye 'd evd pr4 rirtce mahitväm 

diväs prthivyfCh päry antärixät { 

Hinaus ja wahrlich seine grßfse reichet 

ob himmels und der erden und der Ittfte. 



*) die laitschi. X, p. IIb ■nigeaeichnateii diei stdl«D, als Inf nelrtie 
Sotha anslegiing tod pljas nicht passe, einil jetzt vb. b. v. in der that an- 
ders gefafst woTdeo; doch kann ich mich nicht CDtschllerBCn pÜjaa von pajia 
ütn-^ya «• trennen, und BEheint mir die bedeutang «dichtigheit, giediasgen- 
heit' (intensitit, eoergie) flbcrall aoainreiclien, vgl. oben ^filpm. 

**) macbt und sieg: Apposition za Indras donoerwageui wB.lde>> 
herrn ^ hänme, wafser = Wetterwolken. Zo beachten die diffBrenE in 
conatraction und sinn: ablaüv, accnsatir. 

***) Eos; dah aie der uacbt ectstamme (plbi, onpraug) ist ein Bellt' na- 
titrlicheB bild, anläer nenn si« deren ichwettei und dei himmala tochter 
hdlM. 
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spncUicbe imd mjtboio^usht mtenaebuiigan. 33 

Vm.44,5 {cf.Sv. 1,412, 10): 

pr& hf ririzi 6ja8& divü Äutebfayas p&ri | 
nk tvk vivy&ca r&ja Indra pärtbiTam 
änu svadhäm VavKsitha || 
Da rsgeet ja mit macht tiinans weit Ober himmelfl en- 
den hin: 
Nicht &(flt di« weit, o Indra, dich die irdische, 
dem eigDOD wesen ^mcb aD wachs. 



Wir brechen ab; den wünsch ancli den rest des hjva- 
nas, namentlich in mythologischer hinsieht, in erwftgnng 
zu ziehen, nntersagt der jetzt vergCnnte ranm. Doch hof- 
fen wir in einem späten) artikel unser tbema wieder naf- 
ziinehmen. 

Wismar, 29. m&rz 1864. W. Sonne. 



Ztilacht. f. vgl. aprachr. XIV. 1. 
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Zur lautgeschichte. 

(FortsetzniigO 
2) Labialzetacismas oder nicht? 

Den beiden gemiDatioiwn, die im grieobiscben aaer- 
kanntermalBen aus dar verbinduDg einer gutturalen oder 
deotalep tenuis oder a^irata mit einem folgenden j hei^ 
vorgegangen sind, aa und ri, entaprecheo in Wörtern, de- 
ren stamm auf eine labiale teouie oder aspirata ausgeht, 
die beiden lautcompleze aa and nr; es liegt also anschei- 
oend nichts näher, als sich dieses aa und m auf dieselbe 
wöse aus nf und ^j entstanden zu denken. Trotedem sind 
bis in die neueste zeit ron den verscbiedentten selten die 
gröIsteD bedenken gegen dies« uwabme erhoben worden, 
indem man auf eine oder die andre weise bald dm labial- 
zetacismuB in 00, bald j als factor des nr bestritten hat. 
Der erste, der meines wissens die verba auf -aaw mit ent- 
Bchiedenheit nach analogie der comparative, feminina ond 
andrer ableitungen mit aa durch den antritt eines j an 
den Stammcharakter erklärt hat, Ahrens, de conj. in fu, 
und dial. I, 54 (denn Curtius, dem Pott in seiner polemik 
dagegen die Verbreitung dieser erklärung zuschreibt, hat 
sie nur weiter ausgeführt, temp. und modi 90fgd., und 
Schleicher zur vergl. spracheogesch. 51 igA. dieselbe adop- 
tiert, wie seitdem wohl alle forscher auiser Pott, der noch 
jetzt etym. forsch. 11% 736 fgd, die verba auf -aant von 
der analogie der comparative u. s. w. trennen will), hat wie- 
derum zuerst eine gleiche entstehung aus nj, q^ fQr aa 
und TiT beansprucht. 

Hinsichtlich des nt hatte ich selbst, wie ich in mei- 
ner anzeige von Ahrens griecb. formenl. zeitscfar, HI, 143 
andeutete, diese vermuthung längst gehegt und schon im 
jähre 1849 in einer seminararbeit mit folgenden worten aus- 
gesprochen: „Audaciae fortasse majoris accusabor, si etiam 
nr ita ex nj ortum esse me conjectura assecutum profes- 
BDS ero. Tarnen haud cunotanter hoc contendo, et hanc 
meam sententiam magia confirmatam video eo, quod pler^ 
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qne verba in -nrw termiData tenaem rel aspiratam radica- 
lem coDtinent (nt de aa diximas supra), duo tantnm me- 
diam: ßXänrio et xfiimta (oe hoc quidem sine ambigoltate, 
of. xQVffu). AspiratEun eoim continent ßänrot, S^jrro/^ ^- 
nTM, ^ijitu, axanrto, vonru, &pv7iTii>, cetera ut TtWra) te- 
naem. Comparativoruni quidem exemplis inniti neqaeo, 
aed axinrofiai cum lat. speoio, ekr. pa^j&mi oollatnin 
egregiam analogiam ostendit". Ich habe nachher eine an- 
dre treÖende aaalogie in j;a^i;iT(o gefunden, welches als 
entschiedenes denominadrum von x^^f^ög ebenso gebildet 
Bein maü wie ftaXäeaui von fiakaxög, tioixiXXin von noixl- 
}.oq, tvff^ahu von etxfQiav, also durch -j an stelle des skr. 
-ay. Nur war mir damals die art nnd weise des Ober- 
gangs noch nicht völlig klar; spater, als ich mir eine feste 
ansieht über diesen lautwandel gebildet hatte, Terschob 
ich die entwicklung derselben, um sie mit einigen andern 
punkten zusammen tu bebandeln, was sich dann verzögert 
hat, und schliefslich ganz unterblieben wfire, wenn mich 
Grarsmann's darstellung und erklärung zeitschr. XI, 17fgd. 
vollständig befriedigt hätte. — Was den zweiten pnnkt be- 
trifit, die verwandlnng des nj in ff«, so war ich hier an- 
&ngs auf dieselbe vermuthnng wie Curtius und Schleicher 
(unabhängig von beiden) gerathen, dafs in an nicht eigent- 
lich nj, sondern ein älteres jcj stecke, dessen guttural in 
vielen fällen im griechischen nnr in dieser assibilation zn 
erkennen wäre; später schien mir die analogie der roma- 
nischen sprachen mafsgebend, um einen wirklichen labial- 
zetacismus aazuerkennen (Ell, 135), wie es auch Pott 11% 
783fgd. gethan hat; ich habe inzwischen längst diese ana^ 
logie als trügerisch erkannt, so sehr sie sich durch den 
m«*kwflrdigen parallelismus des italienischen und griechi- 
schen dem spanischen und lateinischen gegenüber zn em- 
pfehlen scheint, maggiore : mayor = fiBt^wv ; major, da- 
gegen eine andre analogie gleichfalls in den romanischen 
sprachen gefunden, wonach mir jetzt die Wahrheit in der 
mitte zu liegen scheint, so dafs zwar kein anmittelbarer 
labialzetacismus stattfindet, aber jedenfalls jg, nicht xj die 
3* 
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grandfonn dieses lautcomplexes ist. DuTb tun gleiches mn- 
tatis matandis dann anch tod ^ = ßj gilt« versteht sich 
TOD selbst. 

Betrachten wir nSmlich die behandlung der labiale 
vor j in denjenigen sprachen, die dem zetacismus am mei- 
sten unterliegen, also in den slaviaclien und romani- 
scben, so zeigt sich allerdings, dafs diese laute der Ver- 
schmelzung mit j ein gewisses widerstreben entgegensetz^ 
und zwar wird dieselbe auf doppelte weise vermieden : 

1) durch einschub. Die sfidsIaTischen dialekte 
(altksl. nur in den jQngern handschrifleD , bulgarisch, ill;- 
riscb, russisch) schieben ein I ein: ksl. syplj^, gyblj%, 
lovlJ4, dremlj^ von sypati (spargere), gybati (peri- 
clitari), loviti (captare), dremati (dormitare). — Weni- 
ger klar liegt der einschub einer dentalen muta (zunSchst 
der media) in den romanischen aprachen vor, z. b. im 
ital. piccione, deggio, dem jedoch ein 'pipdjonem, 
'debdjo als erste Verwandlung des lat. pipiouem, de- 
bco vorangegangen sein mu&; auch ist hier die zwisch«)- 
stufe dj statt j , aus der sich ital. g (abgeschwächt in proT. 
franz. j) entwickelte, keinesweges gerade durch vorbeige- 
hende consooanten bedingt, am allerwenigsten ausschlieJs- 
lich durch labiale, da cj, otj, ptj denselben ital. laut er- 
zeugen wie pj ; doch ergibt sich wenigstens soviel aus einer 
vergleicbnng dar betreffenden formen, dals man diese, die 
durch asaimilation aus 'pipcioue, 'debgio entstanden 
sind, nicht unmittelbar mit griecb. iviaaio^ kri^o/tat zusam- 
menhalten darf. 

2) Die labiale gehen in gutturale über, die tbeils 
vor dem balbvocale (i geschrieben) bestehen bleiben, tiieils 
mit ihm in assibilaten (die sogenanuten palatale) übet^d- 
ben; beide fälle lassen sieb vielfach mit beispieleu aus ro- 
manischen mundarten belegen, wenn auch nicht aus den 
bauptspraohen. So tritt für das p im dacorom. peale 
(pellis), peatr^ (petra), peptene (pecten), pept (pectU8)> 
macedorom. oh (d.h. k) ein in cbiale, chiatr^ , chiap- 
tine, selbst cheptu; in mehreren ital. mundarten Go- 
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lar luntgwotiicbte. 37 

det sich chi, ghl {Qr daa aas pl, b! herrorg^angne ge- 
meinital. pi, bi: nesp. cbib, coocbia, ghinnao, sict). 
cbiantu = piä, coppia, bi(Hido, pianto; ebeaeo bj (ar fi 
im calabr. bhume, jume = fiamc, neap. acchiare 
(afflare). Die aseibilate erscheint im genuea. cianze = 
piaDgere, woraD sich oeap. sicil. Bciamma,- genues. 
soiü =13 gamma, fiore, sie. asoiari, oeap. asciare (ne- 
ben aocbiare) reiht; die genues. mandart trifit also hier 
auf anderem wege mit dem gemeinital. i R)r pj nuam- 
meo, vrelcbes im einen falle durch cj, im andern durch 
ptj vermittelt wurde. Die lautwandlung liegt in diesen 
ObergSngeu des ital. und walach. pi klarer zu t^e als in 
den romanischen Verwandlungen des lat. pi, sie eignen sieb 
deshalb besser zu einer vergleicbung; wichtig ist nun be- 
sonders, dafs in keiner dieser formen auch nur der aller- 
geringste gnind TOrli^^, . k ftlr ursprOnglicher zu halten 
als p, dafs vielmehr hier überall ganz offenbar derselbe 
flbergang des p in k auftritt, den wir (der neigung eines 
einzeln stehenden k, sich in p zu verwandeln, entgegen) 
in liuitcombinationen auch anderswo finden, am deutlich- 
Bten im lat. proximua ans 'propsimus (auch in dem 
angebliah von Äugustus gerUgten ixi statt ipai), womit 
sich das frtlher erw&hnte pariser amiki^, gbieu statt 
amiti^, dien vergleichen Iftfst. 

Fassen wir jetzt die behandlung des nj, (fj, ^ im 
griecbiscben ins äuge, so ergibt sich uns hier ebenfalls eine 
doppelte art, diesen misliebigen combiaationen aus dem 
wege zu geben, die wir sogar in doppelfornien desselben 
Wortes wie ^oißdog und {»oi^Ö^- autre^n. Entweder 
wird 

1) ein dental eingeschoben, jedoch nicht wie im 
slaviechen ein 1, das im griechischen Oberhaupt nicht die 
neigung zu jodverbindungeu zeigt wie sonst mehrfach, son- 
dern zunllchet diejenige muta, die hier auch in andern fal- 
len vorzugsweise gebraucht wird, um misliebige consooan- 
tenfolgen zu trennen, die media (vergl. ävSpös, fnojjftß^ia, 
ftifißiM>ea)y also d, das sieb Überdies vorzfiglicb gern mit 
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j verbindet, wie anf grieohischem boden C'vyvvfti oeben 
skr. yuD4jmi, tat.jungo, auf romaniscbem ital. giacera 
atu diftCere b= jacere deutlich zeigen. Daia dann das 
j (wie in ^toiva nebeo nötvia und Ssonotva) ausfiel, etatt 
sieb wie gewöhnlich mit d za ^ (äol. aS) za verbinden, 
findet nicht nur analogieen in dialektformen wie böot. Jevg 
für Zfivg = akr. dyäuB, dvyöv för £170'»' = ßkr. yagam, 
lat-jugum, sondern war bier anob durch den zosanunoi- 
stoä der consonanten ßSj um so mehr geboten, als C ja 
nicht einmal wie andre doppelconsonanten eine liquida vor 
aioh duldet: vgl. (iiXxpaaa, Tigif/w, nifA^nt, &eX^ivoag, ^p£(u 
neben pe^m, aäkaty^, aber aalni^Uf und i^Sta neben 
^i^io. Das letzte beispiel ist in doppelter binsicbt wich- 
tig, einmal, iasofero es uns zeigt, dalÄ nur wegen des voi> 
hergehenden cousoDBotea in QoißSoe u. ä. bloises S statt 
des £ (wie in ffot^oq) auftritt, sodann aber, weil es beweist, 
daXs wir, wo dem ^ ein guttural zu gründe liegt, nicht 
9twa wie auf romanischem Sprachgebiet einen übei^ang 
des j in dj hinter dem guttural und nachherigen aosfall 
des y annehmen dürfen (denn in 'i^ySm aus "iQySja hätte 
kein zwingender grund zum aussofä des / vorgelegen), 
sondern dafs eben der guttural selbst vor dem j in ein 
(vielleicht nicht rein dentales?) S übergegangen ist, wel- 
ches dann hinter consonanten mit auslall des j allein übrig 
blieb, I^qSii), hinter vooaleu sich in der gewöhnlichen grä- 
citat mit dem in z verwandelten j zu ^ verband, pi^m. 
(Auch hierfür, dais gutturale sich vor j , ehe die assibil»- 
tion eintritt, in dentale verwandeln (das gegentheil liegt in 
obigem amikie vor), finden sich trefiende analogieen auf 
romanischem boden und zwar in franzSsiachen mundarten: 
der Übergang des I hinter consonanten durch li in y, der 
dam französischen im anlaut fremd ist, erscheint nSmlich 
mundartlich doch auch hier, normännisah: cliocber, 
Metz: glioure (= clocber, gloire), Nancy: kie, kiou 
{= clef, clou), und vor diesem y zeigt die lotbring, 
mundart o, g in t, d Übergegangen: tiö, tiore; diaice, 
diore (olou, clore; glace, gloire), völlig analog dem 'Üq^u 
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aaa 'tpyjia.} ia ßS Bii /^ dagegen iti dw IaIhbI tot dem 
j anverändoi erhalten, dieses aber bioter dem TOrgeadui* 
bemo ä aDBge&llen (nicht, wie Gralamann meint, direkt 
in d dberg^aogeu, daa ihm weder homoi^an uoth bomo- 
gm ist; ebeneo wenig ist t jemala wirklich ing verwxo» 
delt, wie man woHl behauptet hat, sondern nur oft hintor 
dem vorgesohobenen g ausgefallen), ein rorgang, der bei 
gatlorslen zwar möglich, bis jetzt aber noch in den mei- 
sten ftUen sehr zweifelhaft ist: ein sicheres beüpiel, bei 
dem aber die media der «niantenden aspirata homogeo ge- 
worden ist, bietet x^^S ^ 'y*f^S =^ 'j^'^p = skr. byaa. 
In ^olßSog statt "pößjos (vielleicht ursprfinglidi '^öjrjos} 
enx^eint neben dem 8, das als reat des dj dae j vertritt, 
noch überdies das i epenthetisoh im diphthong gerade wie 
in ftei^iav, xpeixTaiv, w&hrend das hesychiscfae ^oßSaV 
övaQQvmtt fter' ■^x'^vg ohne diesen lajitpleonasmus sich dem 
ion. fii^oiv, x^iaao>v an die aeite stellt. 

Die tenuis Ji konnte sich nun vor der medial ebn-^ 
fitUs in ß erwetohen, und ich habe diesen Vorgang sät 
langer zeit in ^äßSog at^mommen, welches Pott neben 
^ämg aus * ^än{i)3oe erklärte, das mir jedoch eher aas 
"^äiyos niit derselben erweichnng entstanden scheint, diei 
wir meinw ansieht nach in &avnäCiQ neben ^tevftaxon, 
qi^äZfii neben ngötfQaaaa^ x^P^^^'f^^ aeben ;^apirEg anadi* 
men müssen (zeitschr. IV, 334 fgd.). Wie ich aus dem 
zweiten bände der „grondzüge" ersehe, der mir dnreh 
buofah&ndlerisebe nachlässigkeit erst während der abfsssung 
dieses artikels »jgegangen ist, erklärt auch Gnrtius (XK/^^og 
ans *^anjoQ durch 'pänSjos- Ebenso natulich und, wie 
mir scheint, noch natürlicher war es jedoch, dafs sich hin* 
ter der tenuis n die eingeschobene media S eben^la znv 
teunis r gestaltete, also xkinta dnrch die diittelstn&n 
*xi^TJoi 'xUn^a in ähnlicher wräse aus *xlinju berror* 
^ng* wie das provenz. apropcbar ana 'apropjar. So 
erklärt Gra&maiin treffend nrt/w neben lit. spi^njn, gotb. 
speiva, lat. spuo, ksl. pljnjq aas 'njvu, mir d^s er 
die notbweodige mHt«lstnfe "mjva (statt *n3jv(i>) irr^er 
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weise aari&ist; gerade in diesem beiipiele ist aber die flbev- 
«nstimmaDg des griecliisohen und sUvischeD besonders in- 
teressant, indem beide iprachen nicht nnr den anlaat s 
aufgegeben haben (in elakov^ das ich fQr 'antfaXow 
nehme, scheint umg^ehrt n aufgegeben, aber a eibalten, 
wdobes eben deshalb nicht in spir. asper fibergtng), sod- 
dem auch den gleichen einscbub des dentale zwischen pj, 
jede in ihrer weise, vorgenommen haben. Ebenso vermn- 
tbe ich fflr dor. axänrov (nebst axijnrovxoet axtjntoßä- 
fiuv) neben axtinioiv, lat. scipio eine gmndform 'ffxön- 
jov, also einen ganz andern Ursprung des t als in axfjn- 
tQOV oder im deutschen schaft, das man wohl auch ver- 
glichen bat. Lautlicherseits wetts auch Ciirtius, der sieb 
grundz. II, 244%d. gegen diese erklämng der pr&eoism- 
etfirkung nt ausgeaprocheo hat, nichts gegen diesen Über- 
gang einzuwenden. Man hat bisher in dergleichen verbis 
gewöhnlich die anfügung eines ursprflnglichen t an die 
Wurzel angenommen; ich habe das nie glaublich gefanden, 
da von den sämmtlichen daßlr beigebrachten analogieen 
nur die dQrflige der lateinischen verba pecto, plecto, 
flecto, necto (ihrig bleibt, worüber Gralsmann XI, 41 
treffende bemerknngen hat; das angebliche lit. -t faTst 
anch Fott a. a. o. 771 als st, und Grafsmanns deutuog 
desselben aus sk (skr. ch) ist jedenfalls sehr beachtena- 
werth; auch im grieoh. r/xrcu wflrde sich der vor zwei 
orsprQnglichen mutis unerhörte Wechsel des s mit t bei 
der deutung aus *iixTa> nur dann rechtfertigen lassen, wenn 
dies durch 'jixjjm aus *Tkxjta hervorgegangen w&re, was 
mir immer noch weniger wahrscheinlich ist als die entste- 
hung aus *nT(i)xti> durch metathesis; im sanskrit fehlt es 
an beispielen einer solchen bildung durch -t vollends, da- 
her hat schon M. Malier zeitschr. IV, 362fgd. eine uider- 
weitige deutung der verba anf -titiü versnebt, jedoch mei- 
nes erachtens die sache auf den köpf gestellt, da wie en^ 
wickluDg von rr zu nv in der dort angegebenen weise zu 
den lautlichen Unmöglichkeiten gehört; ich würde daher, 
wenn die ganze conjugation der verba auf -nru nicht 
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deatKeh zoigte, daTs wir es hier wie bei -aiTfti, -^^ -XXa 
u. s. w. mit fliaer einfacheo prisensTerstfirkuDg xa thnn ha- 
ben (böobsteiia liefte «ich Tunniaut zu guiuten äaer an- 
dern erklärung anfährrai), immer noch eher als ein -t die 
BUiBkritformen auf-s za hOlfe o^men, mit rflckucbt dar- 
auf^ dafs dem skr. rxa griech. ägxTog u. s. w. Eutsprecbea; 
indessen gebe icb auch dazu, ganz abgesehen von dem ge- 
gensatz zwischen xliiftw and ctv^nifo), keinen reohten grund. 
Pott, der niobt nur die entatehung des nr aus nj ftbei^ 
haupt, sondern in den verbis auch die sonst von ihm an- 
erkannte des aa und ir aus sc/, t;, j'j, &j anficht, and 
statt dessen eine höchst bedenkliche aesimilation annimmt, 
wovon im folgenden artikel die rede sein wird, macht als 
gegeogrund hauptsächlich die (bei -t doch recht erst) 
mangelnde Obereinstimmang mit entsprechenden sanskrit- 
rerbis geltend; Kuhn hat aber in dem artikel über leillia 
^ skr. irÄyämi (bd. V) gezeigt, dafs namentlich hinter 
liqnidis (es fehlt indessen auch nicht an beispielen hinter 
mutis) die vorauszusetzende form -ja» häufig einem skr. 
-äy4mi entspricht, und wenn auch von den dort beige- 
brachten beispielen wirklich einige zweifelhaft bleiben, so 
fehlt es doch ni<^t an sicheren wie iyiigm = jägarä- 
yämi, und da ol. 10 im eanskrit vorzugsweise viele de- 
nominativa umfa&t, so stellen sich denen auch die oben 
erwähnten ftakdaaia , j;aifjirw, iV(pgaivm an die Seite, die 
schwerlich eine andre erklärung als durch -jtu .statt -hjkmi 
zulassen; dazu kommen dann f&lle wie cxinrouat neben 
specio und skr. pä^yämi, tvnro) neben (tupSmi, aber 
anch) tübhyämi; kurz nach einer sorgßltigen prüAing, 
zu der mich Pott's Widerspruch veranlafst hatte, bin icb 
doch nur zu noch festerer Überzeugung gelangt, dafs die 
gaogbare ansieht Qber -aau u. s. w. die richtige, und diUs 
-xtu ebenso zu erklären ist — Wollte man aber dem nt 
= ^j g^enQber auf das fehlen eines comparativs auf -nrtay 
gewicht legen, so könnte mau mit demselben rechte auch 
das unzweifelhafte C = ^j bestreiten, denn nuter den com- 
paraüven findet sich merkwflrdiger weise gerade bieriQr 
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kein eiaziges beispiel; man verglfliche: hXäaauw, näeaaiv, 
&äaaaiv, aaaov (mit unterdrackaog des oasala wie unter 
den verbia bei aainiCtä, xAa^w, nXäCi»} ond doch wohl 
Mich ßQäaaiav neben aiaxi***'\ noaiav, ftäaativ, yi/voauv 
Et. M. neben yivxiur, xaxiom; fttiCav, öXi^m» nebeo p*- 
yita», äXyliov; ßäastov Bpicharm. bei Said, neben ßa&iur 
Theoer., ix^imp; xQtlaamv neben (feXziam; dagegen nnr 
ijSiiav, xv9lti)v, ßgaSimv, xBpSltüv- wonacb die gnttorale wüt 
mehr dem zetacismus zu unteriiegea soheinen als die den- 
tale. Es zeigt eich aber auch kein beispiel von erhalte- 
nem -fiimvi übrigens begreift sich leicht, dafs das lange t 
des comparativsufBxes der aasibilation mehr widerstand 
leistete als das kurze i oder j der andern endongen. — 
Curttus macht aber noch einen andern scheinbar sehr wohl 
begrQndeten einwand gegen diese erkl&mng der prAsens- 
Teretftrkung av, indem er darauf hinweist, dals hinter eioer 
media ja gar kein grund gewesen sei, d in r zu verwan- 
deln, man also von wz. ßlctß, vtß vielmehr "ßhißbu, *vißäu 
erwarten sollte als, was sich wirklich findet, ßXänrui-, vinzw. 
Das ist allerdings vollkommen riobtig, und Gralsmaoa's 
versuch einer erkUrung durch die annähme, das j habe 
im griechischen der teunis nfiher gestanden, ist gewi& ge- 
gen alle analogie; und doch begreift es sich sehr leicht, 
wie bei der überwiegenden mehrzahl eoloher verba, in de- 
nen die tenuis Tollkommen berechtigt war, ancb ein paar, 
denen die me,dia gebührte (streng genommen nnr eins, ßXä- 
nrw, da vinria späte und seltene form ist,' and dies eine 
scheint sich bei Homer noch g^en die unw^anische form 
zu sträuben, daher ßkäßitai), in die falsche analogie mit 
hineingeriasen vrurden; ist ja doch selbst bei den verbia 
auf -aam, wo die macht der falschen analogie viel geringer 
anzuschlagen scheint, also arr statt yj oder Sj weit mehr 
anfTallen mnfs, Curtius trotz aller m&he nicht im staode 
gewesen, alle formen auf organischem wege zu erklären*). 
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Weao dendbe non aber ^ meiDt, auoh b«m stammoh»« 
rakter tp könnte man nur tf& statt nr erwarten, und aicb 
daftlr auf den aor. 1 pass. und das einzelne iip&ög be- 
ruft , so ist das offenbar zu weit gegangen ; der aor. pas«. 
hal eben &ri zum tempuscharakter, dem sich ganz natfir- 
licb die Tc^ge muta assimilierte; die adj. verbalia ß^txTOS, 
d-artTÖg zeigen sehr klar, daTs die aspirata vor t dem all- 
gemeinen geaeize unterliegt, und das völlig Tereinzelte 
iif&ög statt 'ixfrtöe verdankt sein & Tiell^cht dem vod 
Kuhn nachgewiesenen eicflueae des ausgefallenen a; wenn 
wir uns also auch nicht wundem dürfen, in x^^s (wo Übri- 
gens die aspirata als anlaut gröisere kraft gehabt und des- 
halb grörseren einflufs auf die folgende media geflbt zu 
haben scheint) t^ statt S zn finden, ao ist es doch durch- 
aus uatdrlich, wenn <fi und § sich bei der assimilation auf 
halbem wege entgegenkamen, somit aus <fj sich eben so- 
wohl ^T entwickelte wie aus xj Muatt. rr in iXüxtav. 
Uebrigens ist auch die aspirata als wurzelauslaut nur 
schwach vertreten; von den oben angejilbrten verbts, zu 
denen allerdings xQvnjm noch hinzukommt, sind ^inru 
und axÜTiTtu kaum dahin zu rechnen, wie die ableitungen 
zeigen; es bleibeo also aufser «nrw, bei dem diese form 
fast notb wendig war, im gewöhnliohen gebrauche nur 
ßditTfn, ÖQvnna, päjitia, x^vntu, i^anru, <9'^vnTCtf, 
von denen die beiden letzten Überdies wegen des aulauts 
in dieser form mundgerechter scheinen mochten als *&ä- 
tp&w {oder "raytfw, was man dem perf. tiff-ä<f&ai, gegen- 
über kaum erwarten konnte), und da war doch wohl dio 
aualogie der groisen mehrzahl mit ursprünglicher tenuis 
mächtig genug, um auf die vier übrigen gestaltend einzu- 
wirken. Für die verba auf -mm sehe ich also die ec- 
klämng aus -n/w (selten (f^m-, ganz vereinzelt -ßjot) als 
ebenso gesichert an wie für nrvci und x&ig die deutang 
aus '^jvm und *X3^i'i ¥"* erscheint sicher aus tfj entstai»- 
den nur in dem angeblich dorischen, eher äoUscben tni- 
(p&vaSa, dessen if jedeofalls, wie auch Grafemann aner- 
kennt, auf älteres ü-rt zurückweist. Ob -(iv sich in glei- 



DolizedbyGOÜglf 



eher weise «u */iJ durch einsohnb des htnnogenen dentaU 
entwickelt hat, amfa allerdings noch zweifelhaft bleiben, 
da diejenigen formen, die sicher auf eine endung -ja hia- 
weisen, feminina wie /lolvSaftva, fiiffif4va freilich anch die 
tnöglichkeit offen lassen, dalB ftv in der gmndfonD schon 
gestanden hätte, aUo nur j geschwnndea w&re (vielleicht 
mit omwandlung des c: ftigiftva neben ßiXeftvov\ doch 
mafs ich bekennen, dafs ich mich auch heute noch nicht 
(tberzeugen kann, daTe xapiva, tiftva mit öäxvoi ganz auf 
öner linie and aulser aller analogie mit arilXa, äol. xqIvvu, 
tf&i^Qia etfinden, denen sich auch das epische i>nf/tpi}fiv»t 
zu nähern scheint. Dagegen scheint sich (ähnlich wie hier 
das ftv) das tit Ober die ursprflnglicbe grenze hinaas ver- 
breitet zu haben, indem es (etwa so wie im sfldwalaohi- 
sohen das ch statt p anfänglich nur vor j: chiaptine 
(pecten), dann auch vor i; china (pinus), selbst vor e: 
eheptu (pectus) eintrat, oder wie im griechischen das tf 
statt rj, welches alle dialekte ergriff, näaa, äol. nataa, zu- 
erst eintrat, spAter das a statt v vor t, iviamiog, das dem 
dorismus fremd blieb), zunächst vor i als palatalem vocal: 
ntiaata (neben niiVQOv und lat. pinso, pisum), dann 
vielleicht vor dem nahe liegenden e: nTi(>va, endlich etwa 
ohne diese beschränkung wie in atöXts, nröXsfiog als 
Verstärkung auftrat; auch in <p&ivM scheint dieser ein- 
schub vor t stattgefunden zu haben. Es wäre daher nicht 
unmöglich, dafs der Vorgang, der das griech. nncracij anf 
romanischem bodcn betroffen hat, der abfall des p im frz. 
tieane, bei einigen dieser wÖrter schon auf griechischem 
boden stattgefunden hätte, sowie sich z. b. rlXXta durch 
ein hypothetisches 'ntiXkot von nvllov ableiten läfet, des- 
sen nr freilich durch syncope zusammengerfickt scheint, 
und dafs sich auf diese weise das r für skr. c erklärte, 
namentlich da, wo sich noch dialektisch oder in ableitun- 
gen n daneben findet, wie nivn, riaaaghg, x/g neben nE/i^e, 
nißvpBg, nöiE^oq (und dem pis italischer dialekte); beaoh- 
tuDg verdient wenigstens, dafs iu allen diesen Wörtern, de- 
ren r einem skr. c, lat. qu entspricht, wozu noch re und 
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TIA) gehören, ein t oder t darauf folgt, waa besonders in 
dem gegensatze zwischen rig und TtoTegog n. e. w. beden- 
tungSToU erscheint, so daft sich eine mittelstnfe 'nrig dem 
nviaaio an die seite stellen wQrde. 

Wie dem quq auch sein mag, jedenfalls wird zwiechen 
labial und j eutweder ein deatal eingeschoben, hinter dem 
das j auaf&llt, oder 

2) der labial geht vor j zanSchst in einen gattural 
über, wie im südwalachisohen und in den angefllhrteD ita- 
lienischen mnndarten, and dieser guttural geht dann mit j 
die üblichen Verwandlungen ein, also yj (= SJ) ^t, (böot. 
SS), xf {= g") = ffff (böot. neuatt. rr). 

So erklären sich nicht blofa solche fälle, in denen die 
palatale, welche das eanskrit an stelle der griechischen la- 
biale zeigt, der Curtius'achen deutung gdnstig scheinen, 
wie Öaaofiat {otpo/iai, oifiig, (iftfia), _f6aatt {^inoq, _f6\^, 
jTEtnüv), Tiiaat» {jiintuv, neTpat), vi^ui (viyju, x^pvi^)) durch 
'Öigofiai, '^oxja, 'nexjiu, *vinjm, sondern auch diejenigen, 
in denen an einen ursprünglichen guttural nicht im ent- 
ferntesten zu denken ist, wie kvloau) {ivtni}, ■^vinant, ivi- 
vi3te), Kä^ofiat (Xafißävot, wurzel Xaß ^ skr. labh) dnrch 
'ivixjia, 'Xäyjia, vielleicht auch xöaooq (xönjo)) durch 
"xoxjog und (päaaa (neben <fätp von tpißofiai, wie Pott 
wiU), durch "(päxja statt '<fa^a, oder, was richtiger scheint, 
da« zweite sonst zur media gesunkene tf der ^undform 
*ipitpOftBi ist in dieser form, sei es direct in x^ sei es nach 
Verwandlung zur tenuis in x Übergangen, also (pdaaa = 
"^äxja oder = *(pcii^a statt "tfä^ja (wovon später). Wir 
dürfen also die von den grammatikem angeführten äolis- 
men wie xöaaot (Afarans 1^67) nicht ohne weiteres für 
unecht halten, wenn gleich einzelnes darunter erfunden 
sein mag; und wenn wir bedenken, daTs die bekannten wnr- 
zeln mit n, ß &a skr. c, j fast ohne ausnähme (ein paar 
formen zu ön- etwa abgerechnet) nicht blofs im atticis- 
mus, sondern auch in den dialekten durchweg den labial 
zeigen, erscheint es jedenfalls angemessener, die entste- 
hongsart, die wir &a *ivixj(a, 'Xäyjofiat annehmen müssen. 
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auch für 'n&xjw, "vijyu anzunehmen, also aaoh hier in der 
▼orstufe xf, yj die durch die Unbeliebtheit der consonan- 
tenfotge Tij, ßj herrorgerufeDe umirandlung derselben (wie 
in den oben angeführten romaniacben und lateinischen bei- 
spielen, oder wie im grtech. y3ivxvq statt 'SXvxvq = lat. 
dolcia, yielleicht auch im dorischen | f&r s (ans 3a, ra) 
der futura, in yvörpog statt und neben Svötpog) zn er- 
kennen, als eine auf griechischem boden ganz rereinzelte 
bewahrung des ur-indogermanischen It, g gerade in diesem 
ffa, £ zu vermuthen. — Man braucht deshalb auch fUr 
^fjv, £(üff neben ßiog, ßiävat (wenn beide derselben Wur- 
zel angehören, was allerdings noch keinesweges bewiesen 
isti) gar nicht eine v5lUg neue entwicklnng aus 'ytduü oder 
"Stäiit (diaiTtt?) anzunehmen, da sich ßi' sehr wohl in 
der angegebenen weise zu C- gestalten konnte, so dals das 
TerhältniJ's zwischen beiden formen ein .ähnliches wäre wie 
zwischen Qotßdog {== '(lößdjog) and poZ^og (= "pöyjoQ) 
= 'eößfog. 

Die eine mfiglichkeit bhebe nun freilich immer noch 
oSen, dafs etwa die labiale in diesen formen unmittelbar 
in dentale flbergegaDgen wären, wie sieb ja nivzs direct 
ans niftnt entwickelt haben kSnote; doch scheint hier 
nach dem oben bemerkten eine mittelstufe 'niftntrt (die 
stufe, auf der Ttriaow stehen geblieben ist), annehmbarer 
(oder auch 'niyxre, wie Kuhn annehmen möchte; nur stellt 
sich XI nicht so klar dem ky an die Seite wie nr dem 
py), und für den durchgang des ^y, ßj durch >{;, yj spre- 
chen die angefahrten romanischen beispiele, während mir 
kein fall bekannt ist, wo pj unmittelbar in tj Obergegan- 
gen wäre. Wie man aber auch das aa, ^ för jg, ßj er- 
klären möge, ob durch eine einzige mittelstufe tj, dj oder 
darch ein rorgängiges xj, yj (wobei ich also nur insofern 
von Curtius abwiche, als ich in diesem falle den guttural 
im gnechiscben fttr jünger halte als den labial, der sich 
hier einmal festgesetzt hatte), jedenfalls steht nach den 
beleuchteten Vorgängen fest, dafs im griechischen so wenig 
als in andern sprachen ein direkter labialzetacismos statt- 
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gefunden bat, vielmehr der zetacismus erst eingetreten ist, 
als sich die stufe ij, 3J entwickelt hatte. (Dafs auch auf 
romanischem Sprachgebiete nur sehr uneigenüich von la- 
bialzetacismus die rede sein kann, zeigt das provensalisohe 
apropchar neben dem ttal. approociare, welches ganz 
dentliob auf eine mittelstnfe 'appropciare hinweist, de- 
ren c sich nur prov. in ob geschwächt hat, mnta zu Spi- 
rans, w^rend im ital. (wie im franz. approcher) das p 
ausge&llen oder assimiliert ist; grundfonn der lautwandliuig 
ist also hier "approptjare wie im griech. 'xkitnyo), beide 
haben sich ^er auf verschiedene art weiter entwickelt.) 
Deshalb kuin ich auch nicht mit Grafamann difftw hier- 
herziehen, welches nach dem bisherigen nur entweder ''Siaaa 
oder 'äsnToi lauten könnte, wenn es aus 'Sirpjia entstanden 
wäre; auch weist ja sowohl das lat. depso als die neben- 
form ÖBiiJiio 2ur genüge darauf hin, dafs es mit av|(u und 
entsprechenden saoskritformen auf einer linie steht. 
Nov. 1863. H. Ebel. 

Nachtrag, 

Indem ich zu andern zwecken in Mallach's gramma- 
tik bUttre, finde ich eine bestätignng der entstehung des 
m aus Tif u. 8. w. auch im neogriechischen. So wie nftm- 
lich das j sich aus i in den neugriecL formen ftvtya {nvla)^ 
xXaiyio (xkaiu), (pTtxiyio (nrai'u), xaiyw (xaiiu) neben 
xavyio (d. b. xäfjto), hinter £ iünHyui (vei^leiohbar dem 
homer. niUiW) raitwickelt hat, so stellt sich ein j, das die 
spracbvergleichuDg Tarmnthen l&ist, und zwar mit erwei- 
c^ung der vorhergehenden tenois, auch in m^reren prfie. 
statt dea altgriecb. t wieder ein. Bei MaUadi sind ange- 
ftahrt: vißyoi (viftTw) mit ursprüngl. ß, xößyoi (xoijptm), 
XQvßyot {xgvTiTta), pctvyo {^äßyw), axavyoi («Txasvna) 
mit erwmcbuDg eines n oder tp; dag^;en bleibt nittTut, des- 
sen T stammbaft ist, unverändert (wie rlxnt) oder wird m 
tti(pTiit, zum deuÜicben beweise, dals in den vorigen for- 
men nicht eine zufüge entartmig des r, sondern die um- 
BchreibuDg eines ilteiea j enthalten ist. E. E. 
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Zum vocalismus der griechischen spräche. 

3. Der dipbthong ov, 
üaSa V ursprOnglich einen andern laut gehabt bat, als 
den gewöhnlich Qberlieferten , n&mlich nicht den gehroch- 
nen (Q), sondern den des lateiniecheo nnd deutsclien u, 
ist eine anerkannte sache. Schleicher (compend. der vei^I. 
granun. §. 37 p. 55) gibt an, daä ea aoiÄer dem höotisclien 
dialeot jenen laut in dem dipbthong av behalten habe. Al- 
lein dasselbe gilt wohl auch von den beiden andern di- 
phthongen £v nnd ov. Denn entstanden sind sie natürlich 
vor der zeit der brechung des v-lautea, und wo das v des 
diphthongen aus digamma berTOrgegaageD ist, mu& es 
doch zuerst u gelautet haben, z. b. in ßaaiXsvg, ßovq. Und 
BoUte epätw iv zu er, also v consonantisch werden, wie es 
im neugriechiechen durchaus ist, so muftte, scheint nur, v 
auch noch wie u lauten; denn nur a erzeugt nach oder 
neben sich das conaonantische w und kann durch dasselbe 
alsdann verdrSagt werden; bei ü (y) ist das weder erfah- 
rungsrnSfeig, noch denkbar. Auch zeugt die von Rols in 
Jahns Jahrb. bd. 69 p. 523 besprochene Schreibung eo Dir 
cv in späteren ionischen inschriften {ipEoyttv, ifitoyerü} für 
(fsvyuv, ipsvykTiii; BoTiauiav, £6bI&(ov, EotgysTijg lllr Evnä- 
fiwv, EviX&mVf EvfQykrr^q) &a jene ausspräche des v in 
dem diphthongen tv ebenso, wie aotovq, taoza und Ähn- 
liches (ftlr avTüvs, Taira) in av den dumpfen laut des v 
bezeugt. Ebenso setzt das Terschwinden dos v aus dem 
diphthongen ov vor andern vocalen (wie in ämixoa ans 
äxijxova) den ungebrochnen u-lant roraus, und noch ge- 
wisser ist, dals der spätere einfache laut des ov, wo es 
eben nur ü ist, sich unmöglich aus einem doppellaut oy 
entwickelt haben kann, sondern nur aus oa. Auch ist wohl 
die thatsacbe noch weiter bestätigend, daik, durch wie 
mannigfache contractioneu auch ov entsteht, es doch nie 
— wenigstens in der historischen zeit nicht — aus znsam- 
meotrelfendem o und v herrorgeht, wofllr es genflgen wird 
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auf Lobeck'B elementa pathol. II, p. 22 zu Terweisen : Li- 
terae o et v DonnnDquam se contingnut in syntbesi (ö<U- 
yäimvog), eed nunquam contrahuntur. 

Uebrigens hat d!e entatehnag des ov in mehreren fäl- 
len etwas auffalleDdee, mag man naa fQr das v darin den 
einen oder den andern laut annehmen. Demi vor allen 
dingen: wie soll man sioh den Qbergang von co in ov den- 
ken, den man doch in den declinationen und coajngatio- 
nen so nnendlicb oft SodetP Das natargemäfse ist ohne 
zweifei die bei den Doriern sich findende contraction von 
to in Ol oder in o (Ahrens de dial. dor. p. 212) und selbst 
die f&lsoblicb Solisch genannte, richtiger iooisob oder do- 
risch zu nennende in tv; denn auch anderwärts (z. b. in 
deatachen di&lecten) wechselt ja eo (io) leicht mit en (iu); 
sinkt nur zu u herab, um sich neben e leichter auszu- 
sprechen. Aber soll £o zu wirklich diphthongischem ov 
werden, so rnuis erst o zu u, dann g zu o werden, und 
das ist ein weiter weg. Allerdings jnacbt die spräche sol- 
cbe weite wege, aber es ist schwer sie anzuaehmen, wenn 
man keine mitteistufen sieht. — Selbst der fibergang von 
OE in ov erscheiut auffallend, wenn man das e zu u sich 
umgestaltend denken soll, und gar der Übergang von Ott 
in ov (z. b. Onovg aus 'OnÖBig) oder von ou in av, wie 
wenn dorcb krasts ai imxdpioi- zu oimi;(uptoi wird. Wir 
sind dorcb frQhen Unterricht an diese Übergänge, diese s(h 
genannten contractionen so gewöhnt, dafs wir daran keinen 
anstols mehr zu nehmen pflegen; aber es ist in der that 
nicht 80 leicht darüber wegzukommen, wenn man die 
sprachlichen erscfaeinungen nicht bloJs als gegebene that- 
sacben hinnehmen, sondern sich ihre gründe und ihr wer- 
den klar machen will. 

Auch dalE o bei ausfallendem vt oder v vor <t in ov 
übergeht, pflegen wir so hinzunehmen und erklärt sich nicht 
ohne weiteres. Denn dafs S in solchem falle zu ä wird 
(siäff, räXag), erscheint wohl natürlich; denn wir wissen, 
wie auch sonst z. b. im lateinischen das n vor s eine so 
eigentbflmlich weiche ausspräche hatte, dafs dabei jeder 
Zeitschr. f. Tgl, apracbf. XFV. 1. 4 
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Torbergehende vocal verlängert wurde, was natürlich blieb, 
weoD daoo das a sich ganz Terflflchtigte ; und äbnlicfaes 
zeigt sich Mich im griechischen, wie wenn im arkadischen 
die 3. person plur. xQlvotvat, mt-sviavai (ans xqivovti, xt- 
Xevovtt) statt des gewöhnlichen xQtvovct etc. heifet (s. Bei^k 
index lectt. Hai. 1860. 61 p. 15). Auch daTs t bei sol- 
chem ausfall — utad im Soltschen auch a and o alsdann 
zu «, ai, Ol werden, erkUrt sich aus der natar des scbarf- 
geeprochenen ff, welches ein mittönendes » noch vor aus- 
fall des V erzeugt haben mag. Aber wie kommen wir za 
dem dumpfen v (n) vor va oder 0? — Es ist nicht zu er- 
kliiren. Oder soll gar v an die stelle des v (u fOr n) ge- 
treten sein, wie Bopp (vgl. gramm. I, p. 256, 2. ausg.) to- 
oalisierung nicht blofs des m, sondern selbst des n zu a 
aonimmt, ein andres mal von verflOchtigung des v zu v 
{innov^&ie i'nnov^-) spricht? Nach derselben analogie würde 
man dann in navq {■^loSög) das S auch zu v Terättchtigt 
annehmen, aber in der tbat fehlt es ebenso an irgend si- 
chern beispielen einer wahrhaften Verflüchtigung des ft oder 
V oder d im griechischen zu v, wie an einer erklämng des 
lautlichen Vorgangs, durch den ein nasales n oder ein den- 
taler explosivlaut (d) zu dem vocal u geworden sein könnte. 

Wem, wie Curtius (etymol. II, p. 143) ov „ohne zwei- 
fei phonetisch der einfache laut t" ist, kommt über diese 
sämmtlichen bedenken in betre£F der lautüberg&nge leich- 
te hinweg. Er wird annefamea, dals nicht v zu v, bei 
contraction von eo in nv nicht erst s in o, dann das zweite 
o in V ttbergegangeQ, sondern dafs in allen diesen fUlm 
anstatt des kurzen dumpfen o der gedehnte ü-laut getre- 
ten sei — etwa so, wie S in ähnlichen &Uen zo 5 oder tj 
wird. Aber es erheben sich eben dag^sn andre achwi^ 
rigkeiten. Von den griecbischeD grammatikem wird ov 
entschieden als diphthong bezeichnet and behandelt und 
kann demnach kaum als einfacher laut genommen werden. 
CnrtiuB selbst erkennt «1, dafs es „etymologisch oft als 
wahrer diphthong" zu fassen sei; aber wann diels der fall 
sei, wann nicht, davon sagt er nichts; und da, wo es diese 
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etymolo^sche geltaag hat, kann es von derselben doch 
auch nicht dorch einen Sprung zu der historischen, der 
phonetischen gelangt sein. Wie man sich also den ber> 
gang zu denken habe, bleibt dunkel. — Endlich wie sollte 
sich auch die schreibang ov erklären, wenn der laut oioht 
einmal wirklich o + v, d. h. diphthongisch gewesen wäre? 

Aber eben die Schreibung — und das ists, woranf ich 
hinaus wollte — scheint mir die löeung der ganzen Bchww> 
rigkeit zu geben. — Wie die alten in der classischen seit 
geschrieben haben, darDber geben nicht allein oder hanpi^ 
sächlich die grammatiker, darüber geben vorzugsweise die 
inachriften anskunft, und mit der Schreibung belehren sie 
dann zugleich über die ausspräche. Denn in jenen frflhen 
zelten entsprach die letztere der Schreibung viel mehr, als 
später: wir dürfen wohl annehmen, dafs im 6. und 5. Jahr- 
hundert V. Chr. geb. die schrift sich der ausspräche so sehr 
anbequemte, als eben die zeichen und die laute es irgend 
erlaubten, und da& die eine mit der andern sich nmge- 
staltete. 

Eb ist nun eine überliefernng der alten selbst, dafs in 
der älteren zeit statt des spätem ov ebenso, wie statt des 
«t, hiofs o geschrieben wurde, was z. b. Quintilian (1,7,11) 
bezeugt: — apad Graecos o literae, quae Interim longa 
ac brevis, ut apud nos, interim pro ayllaba, quam nomine 
8UO exprimit, posita est (der ältere name fllr o (tix^ov war 
bekanntlich ov). In den inBobriilen haben Böckfa mid Franz 
diesen gebrauch genauer beobachtet. Der letztere s^t in 
den elem. epigraph. p. 49 : dipbthongus ov antiqnis tempo- 
ribas simplici litera o scribitur, qnae ratio Atticis vel post 
Enclidem diu obtinuit, und p. 127, wo er die Orthographie 
der attischen inschriften zwischen Ol. 86 und 94, 2 b^an. 
delt: dipbthongus ov non habetur nisi in ovx et ovrog, se- 
mel n. 56 in NOYMENIA et n. 55 v. 19 in ncraiae pro- 
prio :snOYMAI, sed n. 54 aliquoties praebet TOTON 
pro TOYTOIS. In ceteris oonstanter hterä exprimitur, 
at n. 53 AUOAONAI, T02 etc.; endlieh p. 149: Voo*- 
lis pro OY usus per aliquot Olympiades etiam post 
4" 
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Euclidem retinetur, oiai quod post Olymp. 100 m^nä il- 
lud inconetantiä factum videmns; qua aetate scriptum OY 
magia invalesoit. G«geu Böckh und Franz, welche diese 
schreibuDg als tüi das griechieche überhaupt geltend be- 
handelten, polemisierte dann Rofs, hauptsächlich um man- 
che alte Fonrmont'scbe inscbrifteu vor dem Vorwurf der 
unächtheit zu sichern und mit ihnen seine aneiohten von 
dem frohen gebrauch der buohstabenschrift bei den Grie- 
chen zu stutzen. Er sagt in Jahns jahrbOchem bd. 89 
p. 521 : „besonders feindlich sind Böckh und Franz dem 
diphthong OY. Denn weil er in der attischen rechtschrei- 
bnng der öäentlicben Urkunden erst nach Eukleidea in den 
genetiven und u. a. endsilben zugelassen wurde, soll er 
auch in alten dorischen mid äolischen inachriften im ge- 
netiv ein sicheres zeichen der unechtheit sein, und ganze 
Urkunden aind mit der grölstea Zuversicht aas keinem an- 
dern gründe tÜT im späten alterthum gefälschte oder von 
neuem gemachte erklärt worden, als weil sie daa unglQck 
hatten den diphthong OY an einer stelle zu haben, wo 
die epigraphiker nach ihrer dermaligen kenntnifs der alten 
dialecte und ihrer rechtscbreibungsweisen ihn nicht für zn- 
l&ssig hielten. Nun haben aber andere inschriilen, wie 
weiter unten die kerkyräische des Menekrates, seitdem ge- 
nügend erwiesen, dafs einige dorische und äolische gegen- 
den das OY auch in den genetiven der 2ten declin. statt 
des erwarteten oder Si so frühzeitig setzten, dafs davon 
kein kriterium der unechtheit einer Urkunde mehr herg^ 
nommen werden kann" etc. 

Lassen wir nun den streit über die Schreibung dea ov 
in den andern dialecten dahingestellt und halten uns nur 
an die attische Orthographie, in betreff welcher Robb ge- 
nötbigt ist mit Böckh und Franz übereinzaetimmen und 
aonat auch leicht beweisende thatsachen in fblle für die 
ansieht der letzteren beigebracht werden könnten, während 
fllr die andern dialecte die quellen sehr viel sparsamer 
Sieben: so scheint mir diese ansieht nur in einem punkte 
noch genauer bestimmt werden zu können nnd zu müssen. 
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Fraoz fllhrt aaiser ovx nnd oirog ooch zwei wCrter 
OD, in wetcheo die inschrifteo vor dem archontat des Ea- 
olidee oder genaaer vor Ol. 100 &a ov oicht o, soDdem 
vollat&idig ov geechrieben zeigen. BOckh sagt (Corp. Inscr. 
I, p. 243), ov komme aulser dea beiden Wörtern ovx und 
ovTog nur noch in eigeooamen vor. Wie es kommen mag, 
daTs in den beiden erstgenannten Wörtern conaeqnent der 
doppelte laut geechrieben werde, — aas welchem gronde 
die eigenoamen diese art von vorzog haben möcblen, wird 
nicht klar. Auch trifil es nicht bei allen eigeonamen zai 
denn z. b. auf dem monumentnm Nointdianam (C.LI d. 
165 und 169) steht der name QovxvdiStjg zweimal mit blo- 
fsem o, n. 174 NtxößovXog und n. 151 EvßovUSov eben- 
falls. Nach sorgfältiger betracbtnng aller Altem attischen 
inschsnften, welche im Corp. Insc. mitgetheilt sind, ergibt 
sieb nur, dafs man in Athen iu der frQhern zeit, 
d. h. ungefähr bis Ol. 100, fiberatl da o statt des 
apStern ov schrieb, wo das ov durch oontraction 
oder durch blofse dehnung, sei es wegen ansfall 
eines consonanten, sei es aus andern gründen, 
entstanden ist, wo also auch der dorische dia- 
lect, wenigstens der von Ahrens als der stren- 
gere bezeichnete, nicht ov hat, sondern m; dafs 
dagegen auch nach der altern Orthographie das 
doppelzeichen ov da gebraucht wurde, wo das v 
entweder als solches oder in der gestalt des di- 
gamma sich durah die etynlologie (und durch 
den gebrauch des dorischen dialeots) als nr- 
sprilnglich erweist. 

Erstlich nämlich findet sich o iür das ov der genitive 
der 2. declin. und der masculina 1. declin. ganz regelmO- 
fsig (z. b. C. I. n. 82 v. 31 : EK TO KOilSO ffir ix row 
xoivov; a. 151 v. 27 EvßoXiSo, v. 32 TXtjftaiviäo ffir Ev- 
ßovUSov, TlridiaviSov), die altern attischen Inschriften ha- 
ben es in fast dreihupdert solchen fallen, dagegen nicht 
ein einziges mal ov. 

Auch im geaitiv der 3. declin. auf -ovg findet sich nar 
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die Bohreibniig og (z. b. C. I. d. 139 v. 6: le^ov ro Ega- 
xktos fbr Tov 'HgaxXiovg) und diese zwSlfmal, wobei ich 
noch ausdrGcklich bemerke, dttCa ich weder hierbei, noch 
fiberhaupt in dieser zusammenstelluDg das marmor Sand- 
Ticense (n. 158), welches fiberall ohne aasnahme o fttr ov, 
nie ov selbst hat, berflcksichtige, da es eben nach Ol. 100 
gehSrt. 

Ferner ist die endung des acc. plur. masc. der 2. decl. 
in den mit einiger ücherbeit vor Ol. 100 zu setzenden at- 
täsohen inschriften mehr als haudertmal nur -og geschrie> 
ben (n. 84 v. 9 rog sxyopog itir rois ixyövovg), nie -ovg. 

Dasselbe gilt von dem cootrahierten -ovg oder -ovv 
(z, b. in x^oovS) äpyv^oiig), welches io den inschriften von 
D. 137 — 153 eich etwa 50mal und stete mit blofsem o, nie 
mit dem doppelzeichen geschrieben findet. Auch die le- 
minin-enduDg -ovaa von adjectiven und participien aof-Ktv, 
die endung -ovai des dat. plur. und der 3. pers. plar. von 
Verben und die adjectivendung -ovoios ist immer nur mit 
o geschrieben (z. b. n. 75 v. 6: fpaaxoaa Air rpäaxovaa, 
n. 76 V. 31 : Toig negtoai für roig ntQtovat, ebenda v. 29t 
ev att; avaypaipaoai iÖr iv alg ävaypayiovaiy a. 138 v. 23: 
j4j[SQ6oatoe für lAxtfySovaiog) and zwar zusammen mehr 
als 70 mal. 

Ebenso in formen von ßovX-^, ßovisva und in damit 
zusammengesetzten wSrtem, besonders eigennamen (wie in 
dem seboD angefahrten EvßoXtöo) mehr als zwanzigmal, 
während nur in der die Phaseliten betreffenden inscbrift 
n. 86, welche Bfickh bald nach Euclides setzt, einmal r^g 
ßovX^g vorkommt. 

Oefter finden sich auch die composita äinovg, zginovg, 
TtTQosnavs etc. in n. 9 und 160 mit bloisem o geschrieben, 
nie mit ov. Desgleichen äftoSovvat in n. 76, onoXayov/At- 
vov n. 151, nXovTog n. 241, 'Ejitxov^ip n. 145, QovxvSiSrjs 
a. 138, 165 und 169. 

Dafs in allen diesen angefilhrten fÜlen das ov nur durch 
contraction oder durch verl&ngerung eines einfachen o ent- 
standen ist, bedarf keiner weiten) er6rterung. Dafs auch 
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für das nomen ovg in n. 160 (B v^ 30j 0£ geschriebeD iat, 
kann der etyoiologie wegen aiifTallen, da es aas ovcte (ovaast 
auris) entatanden ist; aber ee stimmt dazu die dorisch« 
form iZs (Ahreos dor. p. 164)- Wenn sich in d. 150 ^p- 
viaSo (^owiäSov) geschrieben findet, so spricht diels nkdtt 
gegen meine behauptung, nur noch nicht dafür, da mir 
wenigstens keine sichre ableituog des namens Sovwtav bft- 
kaant ist. Andre eioigermafsen sichre iSJIe, wo in den 
IrOhem inschrifken o fttr ov vorkäme, habe ich — abge- 
sehen von ein paar vereinzelten, von welchen gleich die 
rede sein wird — nicht gefunden. 

D^egen findet sieb ov vollständig geschrieben, wie 
schon gesagt ist, in der negation oii und zvax etwa 9ma] 
in n. 160 und 73b (in den Addenda von C. I. I), nie (at- 
tJBch) mit blofsem o aa&er auf dem nicht mehr hieherge- 
hör^en marmor Sandvicense (Ol. 101) und in der insohrift 
des Herodes Atticus (n. 26). 

Ferner steht es mehr als 70mal in allerlei formen des 
pronomen ovrog. Wenn daneben in der alten inschrift a. 
142 V. 11 rorov (fflr genit plur. tovti»v) und in der näoh- 
Bten zeile zweimal roro (f&r genit. sing, tovtov) geschno- 
ben steht, so kann dielk nnmöglicb anders als für rän zu- 
ialligee versehen des Schreibers oder des Steinmetzen an- 
gesehen werden, da in derselben Inschrift noch 25mal die 
volle form vorkommt. Aufserdem aber findet sich die 
Schreibung mit o in attischen inscbriften vor Ol. 100, vor 
dem marmor Sandvio. gar nicht. Dafs nun tu beiden wJ}i^ 
tem, in der negation ovx, wie in ovtoq, das v zum stasun 
□rsprfinglich gehört, kann man schon daraus schlie&en, 
dals auch der dorische dialect in beiden Wörtern ov, nicht 
u> hat (also z. b. fßr das atlische oiixovv nicht tu'xuiv, son- 
dern ovxiav). Aber es stimmt auch dazn ebenso die ablei- 
tuog der negation uv, mag man Bopp (vergl. gramm. 2l« 
ausg. II, p. 194) oder Pott (etymol. forsch. 2te aasg.-I> p. 
397. Ö99£E'.) folgen, wie der unabweisbare Zusammenhang 
von ovroe, avrij etc. mit avjÖQ. 

Femer findet sich ov vollständig gescfariebtui io den 
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baden namen ^novSias (d. 147 und n. 17)) and Borna' 
Stie (d. 147 Tiermal und n. 150). Auch in diesen b«den 
namen ist das v arsprflaglioh; denn ^novSiaq hängt ohne 
zw^el mit antvSia zusammen, als dessen wurzel doch anuS 
■ozonehmeD ist, and Boviäd^g (oder zunficbst Bovrtjs) ist 
doch wob) TOD /Suvs ebenso mit erhaltnng des nraprOng- 
licben v abgeleitet, wie vavrrjg von vavg. 

Aehnlich wie mit dem eigennamen 2ttovSias steht es 
mit dem appeUaÜTum äxokovd'os, wie die Verwandtschaft 
mit xUevO^og beweist ; und es stimmt hierzu die volle Schrei- 
bung dieses Wortes mit ov, nicht mit o in n. 71b, v. 9, die 
Böckh, indem er das wort ergänzte, wegen der eine ganz 
bestimmte anzahl von fehlenden buchstaben beweisenden 
gröfee der lücke Yöllig flberzeugend angenommen hat. 

Aufser diesen wdrtern habe ich in allen attischen in- 
schriften vor Ol. 100 das doppelzeicben ov als gesichert 
(wie man das verstOmmeite aov in o. 151 v. 47, wofb 
B5ckh aoi vermutfaet, und das ebenfalls TerstQmmelte EJ- 
BOY in n. 171 B. v. 4 nicht nennen kann) nur noch ge- 
funden in den namen liQovQaQxos und 'i>poüpoe in n. 165 
und in dem dativ vovfitjvi(f (geschrieben NOYMENIAI) 
in n. 148 v. 13. Was tfQOvQoq und die davon abgeleiteten 
Wörter und namen anlangt, so dttrfle man nicht unrecht 
tbnn, das v darin nicht aus blofser contraction der zwei o 
iD n,(joogos, sondern aus dem im anlaut von öqüm ursprüng- 
lich vorhandenen digamma (s. Curtius etymol. I, p. 312) 
zu erklären. Allerdings kommen in n. 73 (vor Ol. 83) 
nach Böckb's zwar nicht völlig sichern, aber höchst wahr- 
schfflnlichen ergänzungen die formen tffyopag^ov und ippo- 
ffotg so mit blofsem o, nicht ov geschrieben vor. Allein 
man wird hier doch wohl Schreibfehler annehmen dOrfen 
und mflssen, die so leicht möglich waren, da sich ofienbar 
schon damals, als diese inschriften gemacht worden, das 
ageirtliche ov und das tÜr späteres ov noch gebräuchliche 
o sehr nahe standen, — 50 bis 60 Jahre zuvor, ehe ftlr 
beide dasselbe zeichen ov gebräuchlich wurde. Und so 
möchte ich auch andrerseits in dem ISOYMEISIAI der 
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iasohrift n. 148 flinen Schreibfehler annehmeD, da in die- 
sem Worte offenbar dos ov aus eo entstanden ist; es scheint 
diefs aber nm ao gerechtfertigter, als in n. 165 v. 54 der 
oame IVovftijvtog richtig mit blorsom o geschrieben ist. 
Sicherlich können diese drei vereinzeiten und nicht einmal 
völlig Stehern fälle abweichender Schreibart (iftQOQa^ov, 
tpQOQoig, vovfiBvtai] den durch so viele andre beispiele, wie 
ich meine, hinlftnghch begrOndeten satz nicht erschüttern: 
dafs die Attiker in jener altern zeit (vor Ol. 100) ov diph- 
thoDgieeh nur da schrieben, wo ee nicht durch contraction 
oder durch Steigerung eines einfachen o wegen ausfalle von 
consonanten oder aus andern grflnden entstanden, sondern 
der v-laut ursprQnglich ist. 

Femer aber wird man keinenfalls umbin können die 
ToUkommene consequenz, mit welcher in der einen reihe 
von wortformen ov, in der andern o, z. b. der genitiv tov- 
Tov in den inschriften n. 138 bis 150 vierzigmal in der 
ersten eilbe mit ov, in der zweiten mit o und niemals (au- 
fser au zwei etelieo derselben zeile) anders geschrieben 
wird, für etwas nicht zuiUlliges, fQr die uothwendige folge 
einer verscfiiiedenheit in der ausspräche za halten. Es 
jnufs das, was man so regelmäfsig o schrieb, anders ge- 
lautet haben, als was man stets mit dem doppelzeicben ov 
bezeichnete. 

Fragt man, worin diese Verschiedenheit bestanden habe, 
so kann kaum ein zweifei sein, dafs das einfache zeichen 
einen einfachen laut andeutete, das doppelzeichen einen 
doppellaut. Dieser doppellant, welchen man da sprach, 
wo ov geschrieben wurde, war natürlich ou, vielleicht ähn- 
lich dem altdeutschen (z. b. in troum), gewife sehr ähnlich 
dem altlateinischen ou (in ions, iondico, douco etc.); der 
einfache des o in solchem falle gewifs kein anderer, als 
der des lateinischen und deutschen langen u. Diese letz- 
tere annähme erscheint ganz uneriäTslich, da es sonst un- 
erklärlich bleiben wQrde, wie fQr dieses o bald darauf das 
im lateinischen durch ft wiedergegebene doppelzeichen ov 
gebräuchlich werden konnte. Der hergang scheint eben 
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folgender gewesen zu sein. In der altern zeit, nscbdem 
das V statt des alten u-Iauts zu j geworden war und sicli 
80 dem i genähert hatte, entwickelte sich doch in der sprä- 
che allmShlich ia manchen Wörtern wieder ein u-laut — 
fthnliob etwa, wie im deutechen zu derselben zeit, wo ü 
(z. b. hüs) in au (haus) Qbergieng, ü eich wieder aus uo 
entwickelte (bücb aus buoch). Es wird dieis im griechi- 
schen geschehen sein, indem sich das aus a verdumpfte o 
in gewissen f^en noch weiter von diesem Ursprünge (a) 
entfernte und dumpfer wurde. Da sich aber die bedeu- 
tung der zeichen des alpbabets schon festgestellt hatte, so 
bezeichnete man jenen dumpfesten laut immerfort mit o, 
welches in den formen auch gebräuchlich und berechtigt 
gewesen war, ehe man die ganz dumpfe ausspräche ange- 
nommen hatte. Es gab also ein doppeltes o, ein helles 
und ein dumpfes, das erstere dem a näher stehend, das 
letztere dem u angenähert und v&llig zu u werdend, ähn- 
lich wie man im italienischen ein helles und ein dnmpfra 
o hat und wie man auch im älteren lateinischen annehm^i 
mufs, wo das dumpfe o ganz zu u wurde (z. b. legont, 
Tolgus zu legnnt, vulgus), das helle unverändert blieb (bo- 
nestus, colo). Einen solchen zustand oder hergang veran- 
schaulicht unter anderem das wort iieof/a, dessen mittleres 
o aus a herabgesunken war (sanscr. näma, goth. namö). 
Nicht blofs im äoliscben wurde dieses o zu u (owf^a), 
was doch wohl hier, wie auch sonst im äoliscben dialect, 
u gelautet haben wird, sondern auch im attischen und im 
ionischen in den compositis, wie äviovvfiog, awwwfiog, v<e- 
vvftvog etc. Lautete dieis v hier nun unzweifelhaft ü (y), 
so wird man doch nicht annehmen können, dals der laut 
o unmittelbar zu j geworden, sondern er wird erst durch 
den laut u hindurchgegangen sein; sicher aber hielt man 
an der alten Schreibung o so lange fest, bis sich eben sein 
laut bei seiner weitern entwickelung in das entschiedene 
gebiet eines andern Zeichens eindrängte, d. h. bis er zu ü 
wurde und nuu auch das dafiQr gebräuchliche zeichen v 
an seine stelle trat. Nicht anders wird der hergaug in an- 
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dem wdrterD gewesen sein, wo wir v fOr ehemaliges o (oder a) 
sehen, wie in Ti^ravie. Kb mafs tür dieses wort eine frü- 
here form TiQOTavtg aageaommen werden, die man erst 
protanis, dann prutanis sprach, — wenn nicht die umwan- 
deloDg des lautes so früh vor sich gegangen sein sollte, 
dafs damals auch im ionischen und attischen das zeichen 
V Bir den laut u gebraucht werden konnte. 

Die Ursachen fibrigens, welche das belle o zu dem 
dumpfen und zu u umgestalteten, mögen dieselben gewe- 
sen sein, wie die ans a sich o entwickeln lieisen. Vor- 
züglich mag dazu die einwirkung neben stehender conso- 
nanten gehört haben, wie eben v und vz, ähnlich wie man 
diefs im lateinischen sieht (legont). Aber es werden andre 
umstände ähnlich gewirkt haben, was hier nicht zu erör- 
tern ist, da es genügt eich auf die thateache des lautDber- 
ganga von a zu o zu berufen , dem der von dem hellen o 
zu dem dumpfen und zu u völlig analog ist. 

Es ergibt sich dann, dal^ die bedentung des Zeichens 
o zur zeit der perArkriege eine sehr mannigfaltige gewe- 
sen sein mufs, da es nicht blofs den kurzen hellen und 
den kurzen dumpfen o-laut (in einzelnen fällen wohl gera- 
dezu den kurzen n-laut), sondern auch die entsprechenden 
gedehnten laute bezeichnete. Denn wir wissen ja, dafs es 
damals noch für 6 (la) und, wie wir oben sahen, selbst für 
ü. (pv) diente. Diese mannigfaltige bedentung mag die Ur- 
sache gewesen sein, daTs mau sich für dieses zeichen am 
frühesten einen beistand schaffte, der ihm — wenn ich so 
s^en darf — einen tbeit seiner lasten abnahm, ich meine, 
dafe man wenigstens zur bezeichnnng des langen o einen 
beflondern bnchataben einführte, wie dann auch fQr das 
gedehnte e, nicht aber f&r a nnd i, bei welchen letzteren 
beiden das bedürfnile nicht so dringend war, da ihre be- 
deutung nicht so mannigfach gewesen sein mag. Auch 
nachdem das bei den lonero erfundene w überhaupt durch 
die reform der Orthographie bei den Athenern unter dem 
arcfaontat des Eukleides eingeführt worden war, blieb noch 
eine zeitlang das zeichen o nicht blofs tbr das kurze o 
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(das helle und das dampfe), soudem auch ftlr das lange 
u, wie wir z. b. in der inacbrifl n. 150, welche Böckh Ol. 
95, 3 setzt, und io u. 151 (Ol. 99, 1) ganz conaequent o 
fDr ov in den oben bezeichneten schranken, nicht aber 
mehr fQr das lange o finden, also z. b. ^taxlto? ftlr 2iü- 
xUovg. 

Nun aber mufs im laufe des 5ten jahrhuDderte v. Chr. 
gebart die ausspräche des diphthongen ov sich immer mehr 
dem des A genähert haben und der darin enthaltene o-ltuit 
immer mehr dabei zurückgetreten Bein, sowie es im latein 
im 2teD Jahrhundert v. Chr. bei ou war. Um Ol. 100 mula 
jeder unterschied zwischen ov und ü (frQher o gescbrie- 
beu) als verschwunden angenommen werden; der genitiv 
des prononi. demonstr. tovtöv (nach Ol. 99 towo geschrie- 
ben) mufa in beiden silben denselben laut gehabt haben. 
Dadurch scheint man in ein schwanken rflcksichtlich der 
Schreibung gekommen zu sein. Einige machten den ver- 
such fbr diesen nunmehr einzigen laut ö jetzt ausschliels- 
lich zu brauchen, es also auch da tu setzen, wo man 
bis dahin ov schrieb. So der Schreiber der inschrift des 
marmor Sandvic. (C. I. n. 158) aus Ol. 101, 3 und 4, der 
auch ano toto (and tovtov), ox ansSoaav (ovx äniSoßav) 
und ähnliches schrieb. Andere setzten promiscue bald ov, 
bald o f()r fi, wie wir unter andern z. b. in C. I. n. 85 (Ol. 
101, 1) und n. 87 (Ol. 101—103) sehen, wo t^ ov (i^ ov), 
aber auch ciantßio {^Maißiov), rov St]uov tow A&rjvcHov, 
aber auch na^a to ciSioviwv ßaailetog geschrieben ist. 
Noch andere endlich wendeten das doppelzeichen ov jetzt 
in jedem falle an. So sehen wir es in n. 155 (um Ol. 107) 
und in n. 159, wo nur einmal noch in zeile21 XQ^^og statt 
des auch sonst (z. b. zeile 7) stehenden ;^()V(Tot>g vorkommt, 
und in anderen. Und diese Schreibweise empfahl sieb of- 
fenbar als die zweckmäTsigste , da man so die mannigfal- 
tigkeit der bedeutung das zeichen o noch weiter beseitigt« 
und für den gedehnten u-laut ein besonderes gewann. Sie 
ist demnach dann allgemein durchgedrungen, ja man nahm 
später das doppelzeichen ov auch wohl für das kurze u, 
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wenn man ein solches in fremden namcn wiederzugeben 
hatte, z. b. in lIoaTov/noi;, KärovXog. Wenn eich in sel- 
teaeD i&ü.ea — in bestimmten formela, wie ^d'o|e tjj flovXy^ 
die alte ecbreibweise (^oJUi) auch später noch findet, bo 
ist diefB eine bewuTste altcrthflmUchkrät, welche nichts ge- 
gen die reget beweist 

Kimmt man diels alles so an, so heben sich die oben 
bemerkten bedenklichkeiten Ober die entstehung des uv. 
Wir brauchen nun den in der that undenkbaren Obergang 
von V oder gar von ^ in v nicht aozunehmen, um Xiyowft 
SOS Jiejrovtt, Kij-ovaa ans Xiyovtia^ rovg aus rovg, nove ans 
noSg zu erldären, 8<Midem wir sehen hier nur die verlSn- 
gerung des kurzen dampfen o-lants bei ansfall jener con- 
Bonanten in den entsprechenden gedehnten einfachen u-laut. 
Bbenso in formen wie änoöovvai, ßovXi] und wo sonst ov 
an die stelle eines ursprOnglichen o getreten ist. Ob auch 
formen, wie yovva, Sovqo, fiuvvog, ebenso zu erklären sind 
oder ob da das ov wirklicher diphthong gewesen und sein 
V darch metathesis aus einem ursprünglich hinter dem 
n&chstea consonanten stehenden digamma (yov^a, doQ^a, 
fiavßüii, s. Christ lantlehre p. 277), entstanden ist, wird 
noch dahin gestellt bleiben mQesen, vielleicht aber durch 
inschriflen der frfihem zeit einmal mit mehr Sicherheit er- 
mittelt werden, wenn solche noch entdeckt werden sollten, 
in denen sich dergleichen formen etwa in versen fänden, 
wie sie die Pisietratiden an wegen und öffentlichen platzen 
auf Säulen schrieben. Die in C. I. n. 145 vorkommende 
Schreibung smxoQot fDr 'Hmxovgtp spricht gegen die an- 
nähme von metatbesis des _p oder v in dem worte xovgoa 
(Christ lautl. p. 278). — Für solche formen, wie ovvofia^ 
erklärt sich das ov doch wohl nnr aus Verlängerung, nicht 
durch ein digamma (Curtins griech. etym. I, p. 285), ebenso 
wie in oitSög und in manchen andern Wörtern und ebenso, 
wie sich ja auch o> 5fler in abgeleiteten w&rtem findet, 
deren stamm ursprfinglioh nur o hat (wipiUtii neben öipiiMa, 
üi.iatxaQnog neben öXia&ai. Doch diefs führt anf die 
frage, wie es mSge gekommen sein, dafs ursprüngliches o 
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in einigen föUen za tt (ov, frDher o geschrieben), in andern 
d^egen zu 6 (w) verlängert worden Bei. 

Die antwort auf diese frage ergibt sieb aus dem, was 
aber die verschiedene ausspräche des o, die hellere und 
die dumpfere, oben gesagt ist. Wo das ö noch heller ge- 
sprochen wurde, gieng es durch Verlängerung in w, wo es 
dampfer gesprochen wurde, in das nicbt-diphthongiscbe ov 
ober. So gehört gewifs der ansfall des v vor a in solchen 
formen, wie rovg, Xiyovai, SiSovg^ einer sp&tem zeit an, 
als der sbf^ eines auslautenden t und s, wie in Uyav, 
Xiav, dttiftiov (ans Xtyovis, dcufrg, äaiftovg) etc.; und da 
in der früheren zeit der ans a entstandene o>laut jenem 
laute noch näher stand, also noch heller war, so ward die 
dehnung in den zuletzt genannten w5rt«ra und ähnlichen 
in ö (et) gemacht; dagegen in den formen, wo vie oder 
vg sich länger gehalten hatte and g dann blieb, während 
VT und V aus&eleu, war inzwischen das o seinem Ursprünge 
ans a mehr entrOokt und dem u-laut mehr angenähert, wozu, 
wie oben gesagt, ancb die einwirkung des v beigetragen 
haben mag, und so gieng es durch dehnung in ü (ov) 
ober. Dafs diefs so war, wird durch vergleichung ähnli- 
cher Wörter mit stammhaftem a noch anschaulicher. Denn 
' tiäg, fiiXag, iaräg und dergl. haben ihr langes cc behalten 
und weder im attischen, noch im ionischen in »; verändert 
— gewifs aus keinem anderen gründe, als weil der ausfall 
der consonanten und die dehnung des vocals erst eingetre- 
ten ist, nachdem die umwandelung des ä in i} aufgehört 
hatte, die doch ebenso nor eine zeit lang vorgenommen 
wurde, wie auch nnr eine zeit lang o zu e oder zu o her- 
absank, hernach aber unverändert blieb. — Freilich wie 
es kam, dafs in o^otr^, StSovrg das g blieb; in Xcowg, ile- 
yovTg, das rg wegfiel und vielmehr das v sieb erhielt, bleibt 
zunächst noch unerklärlich, aber die entstehung der vocale 
ist doch erklärt. 

Femer wird man anzanehmen haben, dafs die verläo- 
gu-ung tii in ävävv/iog, mövvfiog und Oberhaupt die deh- 
nung der kurzen anlautenden vocale in compositis (wie 
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einuSris^ Svacnig, rgitj^vg) schoD in sehr früher zeit gewöhn- 
lich geworden ist, wo das o noch den hellen lant hatte 
und also durch dehouDg derselben sich o, nicht fi erzen- 
geo mulste; denn dals contraction des bindevocals o mit 
dem folgenden anlaut stattgefunden habe, kann ich ange- 
sichts solcher formen, wie Öohx^Qer/iog, Svaaijs, '^ntjXvg, 
eittSwftog, TQtrtQtiq unmöglich annehmen. Dagegen mag 
die dehnuDg von ovvofia, ovSöq und dergl., wie auch die 
krssis Tovvofia erst später eiagetreten sein, die erstcre wohl 
unter mit Wirkung des metrischen bedQrfnisses. 

Auch dafs das augmeut mit anlautendem o nicht zu 
ü (ov), sondern zu u wurde, wird ebenso durch die frQhe 
zeit dieser contraction erkUrt. — Für andre formen weiis 
ich freilich noch keine erkl&ruog zu tioden, so namentlich 
wie es kam, dafs ßovX}], doivai etc. den u-)aat haben, — 
wenn schon eine zusammeaetellung der zuletzt genannten 
form mit yvtävai deshalb mcfat statthafl ist, weil in die- 
sem Worte der stamm schon w hat {yvoitog gegen ^ar^üf), 
das nnr im particip vor dem folgenden doppelconsonanten 
(vt) sich zu o abschwächte und damit dann auch den dum- 
pfen ton bekam, vermöge welches formen wie yvovs, yvovaa 
entstanden. 

Dagegen die contraction von oe und to, wie von oo, 
in ov erscheint nun sehr natürlich und erklärlich, wenn 
man weifs, dafs dies ov seinem wesen, d. b. seiner aus- 
Bpraohe nach kein diphthong, aus o und v bestehend, son- 
dern von jeher der einfache u-laut war. Man darf nun 
bkilä die Verflüchtigung des einen schwächeren der zusam- 
mentreffenden vocale (e) und entsprechende Verstärkung, 
d.h. dehnung des andern, -des dumpfen o, annehmen, so 
erklärt eich das tt vollkommen; es entstand ebenso, wie a 
in )^QVftä aus ;i;pv(T«a, Ttftäzai aus riftdetai, 7 in Ipog ans 
ieffög, V in ix^s fUr Ix&vsg etc. 

Sehr natürlich erklärt sich auch die dem äolischen 
dialeot und dem verwandten streugern dorismus eigene con- 
traction von oo und oe in to und die bei oonsonanten-au^ 
fall und sonst eintretende Verlängerung des o in w, wovon 
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Ahrens de dial. aeol. p. 93- 103. 194. 201, de dial. dor. p. 
1548q. 203 8q. ( contraction selbst von eo in w p. 212 sq.). 
Diese dialecte hielten nämlich zäher an der alten anaspra- 
cbe fest und veränderten sie nur viel viel allmählicher, als 
der ionische diaiect. So behielten sie ä, wo es die loner 
in )] verwandelten ; die doris behielt selbst a oft (der äolis- 
mu8 nnr in wenig f&lleo), wo die loner und Attiker t da- 
für hatten (Ahrens dor. p, 113 sq., aeol. p. 74. 178). Sie 
werden also auch das o, welches sich ans a entwickelt 
hatte, in der ansaprache diesem ähnlicher, heller erhaltoi 
haben; daher ergab dann seine Verlängerung nicht den 
dumpfen ü-laut, wie im ionischen und attischen, sondern 
das helle ai, wie sieb eben daraus erklärt, dafs im dori- 
schen ao nicht in &>, sondern in ä contrahiert wurde (Ah- 
rens dor. p. 196). 

Dalä die B&oter gerade seit dem 4. Jahrhundert ov fOr 
V schrieben, auch för das kurze v (Ahrens aeol. p. 1798q. 
199), zeigt sieb nun auch in seinem richtigen znaammen- 
hang. Da seit ende des 5. Jahrhunderts bei dem baupt- 
volke der literatur, den Attikern, der doppellaut ov mit 
dem einfachen bisher durch o ausgedrückten ö-laut zusam- 
menfiel und das zeichen des erstren auch fflr den letztem 
gebräuchlich wurde, nahmen die Böoter, welche den u-)aut 
immer noch in der ursprflnglichen weise durch v ausge- 
drflckt oder vielmehr das v immer noch wie u geeprocbeo 
hatten|, sich accommodierend jetzt das zeioben ov an und 
dehnten es auch sogleich auf die kurzen n-laute aus , wo- 
nach es 80 an der stelle erschien, wo andre dialecte v hat- 
ten. Z. b. evv, Tvxct, xöqv^ hatten die Bftoter stets san, 
tucha, karux gesprochen; von nun an schrieben sie es 
aovp, rovj;«, xtipov^, aber ohne es diphthongisch zu spr^ 
chen. Das einfache u ndiraen sie nun auch für y, ver- 
wandten es aber ^- mau darf wohl si^en: in etwas böo- 
tischer weise — fQr ot (anstatt för ui), wie in xmfiq^vSös, 
imivg etc. ßlr xniftofotöög, 'innoig, und selbst fDr ijj, des- 
sen iota ja damals noch gehört wurde, wie rv Sä(*v i&r 
Tm Säfiqi. 
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Endlich erklärt sich da Dtme des bachstaben ö fu- 
xQÖv, welcher oii hiels und geschriebeD wurde. Der name 
dflrfle aus der zeit herrOhreii, wo das o noch ebensowohl 
den kurze» — hellen und dumpfen — o-Iaut, wie den Isn> 
gen Umlaut, aber nieht mehr den langen o-laut bezeichnete. 
Als name sollte der laut lang sein, wie alle einsilbigen 
bnohstabeonamen, und so konnte man ihn nur ü nennen; 
in der scfarift aber wurde die bezeiobnung ov gewifs erst 
seit Ol. 100 gebrilnofalich, so daTa also der name nie wirk- 
lich diphthongisch gesprochen sein wird. 

4. El. 
Äehnlich wie mit ov, aber auch nur ähnlich ist es 
mit dem diphthong ». Wie man das sp&tere ov frQha 
theilweise o schrieb, so fUr u in Klterer zeit t. Nach der 
bemerkung von Franz in den elementis epigraph. (p. 50. 
127) ward in den inschrifteo vor dem arcbontat des Eu- 
kieides u consequeot in solchen formen gesohrieben, wo 
das t dieses diphthongen ursprQnglicb ist, dagegen £, wo 
es durch contraction oder sonstige verlängernng des e ent- 
standen ist, also z. b. oonsequent ygeififiaTsia, ketog, jiqi^ 
Tovela, tiöXbi (dat. sing.), xsifievov, %et n. a., dagegen sns- 
OTccTe {Qr imaxäiu, orpeixtfisva fllr d(piU6ftn'a, Staxtgt^oat 
{Qr SiajrBiQt^ovai, aßXaßsg für äßXaßeig, xXsysvtg für xXti- 
yivrje, Tag no^sg fllr rag tioXttg, tgjraOTai fltr ä^yaatai, 
aii&avat und ev&evai fUr ini&üvat und tv&tZvai, XQ^/*"- 
z^6V Air 2(t^,uoT^«>' etc. Und diese bemerkung wird aaoh 
dnrch die seitdem neu au%efundenen alten insohriften, 
wie die auf dem platfiischen weihgesohenk, vollkommen 
bestätigt. 

Nor einzelne aosnabmen scheinen vorzukommen, wie 
wenn in einer und derselben insohrift (C. I. n, 160, A. v. 
52. 84. B. V. 91) neben zweimaligem bSs tdr SSti auch ein- 
mal vollständig tSu geschrieben steht, und wenn in den 
insobriften r^elmäfüg emsr Süt siW»' oder sbiäv gesetzt 
ist, obwohl der stamm dieses wortes (en oder^«n) kein i, 
ZsitMhr. f. Tgl. tpnchi. XIV. 1. 5 
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sondern aar e bst. Die asten enohemnng mag noh aus 
dsm sobwaDken erklftren, du offenbar sobon vor der fe- 
Biflo einftlhraag der neuen Schreibweise eingetreten sein 
wird; aber tawv bleibt rftthselbaft. Inde& im gegensatze 
za ittos sprechen auch andre encheinasgen fOr ein nr- 
■prAnglicheB i in diesem worte. Die Aeoler nämlich pfle- 
gen doch statt des «ttisdieD durch contractioo oder Ter- 
ISngOTung entstandene tt regelmäbig t} zu haben (Ahreog 
aeol. §. 14 p.89 8q.), wie tfw^yip^jv, xijp, TQTJe, xijvog, aber 
sie haben den infinit, ^tjv, den indic. ^ov statt Hsinon. 
Also scheint auch jene Schreibung der inschriften vor 400 
a. Chr. zu der von Franz aufgestellten regel zu stimmen. 

Da nun die Unterscheidung so vollkommen regelmS- 
Üig in den iDSchriften durchgefOhrt ist, so kann man nicht 
.ombin ftlr die verschiedene sdireibung auch Terschiedooe 
sfH«chung anzunehmen. Denn das bewnlBtsein tod der 
etymologie konnte doch in dem haadwerker, der die in- 
sohrÜit m^iselte, und selbst tta den gebildeteren sohreiber 
onmö^oh stark genug sein, um jene oonseqnente Unter- 
scheidung in dej: schrift zu bewirken. Diefs wird namwt- 
lich klar, wenn man so scheinbar neben einander liegende 
ibrmen, wte xi^ytv^g und EixieiäriSi beide in dem einen 
ihrer thmle den stamm xKb {xliog) enthaltend, doch ganz 
der obigen regel gem&ls verschieden geschrieben findet 
{KXeyivtg, EvKluSsg) oder otftXofitvog, otptitTO etc., aber 
B^aliattpmuov. 

War aber die ausspräche verschieden, so wird man 
femer nicht umhin können Anzunehmen, dafs ursprünglich, 
wo das einfache e geschrieben, da aach nur ein dnüa^ar 
laut gehört, wo u geschrieben, da anoh das » mitgehört 
wurde. Es mufs also das in dem gewöhnlichen attieümiu 
uns gelaufige u, wo es durch contraction oder veriange- 
mng von » entstanden war, noch zur zeit der perserkriege 
blofs e gelautet haben, aber doch verschieden von dem 
kurzen e, welches auch splter dur«^ c bezeichnet wurde, 
wie van dem langen e, wofilr man heroaoh das beBoniWe 
seichen tj hatte. Wie gleich aoob z. b. die drei vocaic 
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der form xitytvtg gesfiliriebeti wardmi, sie mflesoa Teractie- 
den gelfuitet haben. — Uod weiter ist klar: die anupraehe 
de^enigen e, welches durch contraetioD oder verlftogenuig 
hiadurchgegangen war, tuaffite tod der art sein, daTa sie 
bei weiterer entwickeluDg bald mit der des wirklich diph- 
thongiecheD ti verwechselt werden konnte; denn sonst 
wflrde man nicht nach dem archontat des Eukleides wirk- 
lich dafllr ti geschrieben haben, während man in andern 
ganz bestimmten f^len für frOheres e quo ij sehrieb. Das 
c also in der ersten tolbe von xXeytvBg^ wie in tfu (fbr 
ei/ti), x^vTttPtg (fOr ngvrägttg) etc. muü als gedehntes e, 
das sich dem » näherte, gebrochen worden sein. 

Im altdeutschen unterscheidet man zweierlei kor^ 
zes e, das aas a amgelaatete e und das ans i entstao- 
dene, sicher dem i näher stehende S. Eine ähnlidie 
Unterscheidung des ofinen nnd geschlossenen e wird fbr 
das itahenisclie gemacht. Bei uns im nenbochdeutscheo 
tritt ein solch« nnterschied mehr bei dem gedehnten e 
faerror. Das dem a näher stehende, ja Ton ae fast nicht 
Tersohiedene & h5rt man in nehmen, pflegen, weben, 
fehlen; das geschloBsene dem i näher stehende in eee, 
reh, seele etc. Diesem entsprechend scheint es ein «wie- 
iaches gedehntes e im griechiachea noch zur zeit der per^ 
serkriege gegeben zu haben: das wie unser ae lautende 
wurde bemach tj geacfarieben, das andre etwa wie & in 
see, seele klingende wurde so scharf und knapp gespro- 
chen, dals man allmählich ein schwaches i nach dem e 
hörte, wie man sich leicht dabei ertappen kann, dalÄ man 
in see, seeluft und dei^l., wenn man bei dem e>lant etwas 
länger verweilt, ihn zuletzt in i veiUingen läTat. Später 
nun — so scheint mir nach dem obigea — sprach man 
dieses & geradezu diphthon^sch und schrieb es dann auch 
Bo, eben wie das aus coni««cüon von « und t entstandene 
{Kksiyh/tie wie EhxXtiSriq, Bu wie 8ü etc.). Diefo ist der 
nmg^rte verlauf von dem deutseben, wo ei wenigstens in 
der Volkssprache nnd im platten niederdentaohen zu e her- 
absinkt, indem es das i ganz felleu läfst (beene, kleen fOr 
5* 
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tKÜie, kleio ete.). Dieser gegensatz der laatentwickelnng 
darf nicht anstors erregen, da er sich anch bei andern lau- 
ten findet. So wird ei im latein und e* im griechis(^eD 
allmählich in der ansepracbe za !, umgekehrt t im deut- 
schen und englist^en zu ei ; ebenso wird der diphthong ou 
(ov) im lateia und griechiBohen zu ü, umgekehrt das mittel- 
hochdeutsche ü im nendeutschen zu au (bfis zu hane etc.). 

Man sieht also, wie die Attiker noch in der zeit der 
perserkriege in heziehnng auf cootraction roa et und Ver- 
längerung des E mit den andern, alterthOmlicheren dialec- 
teu, dem dorischen und Kohschen, in eiaer weise Abereio- 
Btjmmten, von der man bald nicht m^ir eine ahnung hatte. 
Aber sie schritten im itacismus auch hier weiter und 
schneller vor, als jene, ebenso wie dieis sich in der achoD 
frohem Umwandlung des ä in i; zeigi 

Fragt man aber, wie es kam, dafs, während man z. h. 
von i^yä^ofiai das perfect EQyaafiat mit dem i-fthnlichen 
S sprach, das e in dem impeif. Bp^tra (von i^o/tai) und 
in el&ov mit dem offenen tone (=b ae) gesprochen wurde, 
so scheint mir «ine ähnliche erklSrung daf&r angenommen 
werden zu mflasen, wie für die ältere dehnung des o in w, 
die spätere in ov. Das i hat sich aus a entwickelt und 
in der ausspräche immer weiter davon entfernt. Ei ist 
also zuerst und in der alten zeit gleich oder ähnlich dem 
mittelhochdeutschen aus a luogelanteten e gewesen, später 
im fortechritt des itacismue mehr gleich dem mhd. 6. Die 
natOrliche Verlängerung des erstem dem a-timltchen e ist 
aber rj (= ae), die des i-ähulicheo ist jenes andre ge- 
dehnte e (wie in seele), welches hernach durch et ausge- 
drückt und auch in der ausspradie zu m wurde. Nun trat 
gewifs die contraction des anlautenden e mit dem augment 
(in tex«^o, sX&ov) in früherer zeit ein, als die contraction 
der früher noch durch einen consonanten, das digamma, 
getrennten zwei e in epyaaftat (aus jrtfSQyaafica); folglich 
entstand dort das e, welches hemaeh mit ij bezeichnet 
wnrde {^qx'^o), hier das e, wofür man gpäter ei setzte 
(apyaeftat). Nicht anders war es bei tixov, tittofttp; tÜL- 
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xi'ffoc g^flDÜber von lid-elov, tjyeiQOV, tjliaaa etc. Und 
(mch die DomiDativ-endung^a ■^g, t/v, tjg von stfimmen auf 
C(>, SV, eß (z. b. ai&ijg, ti^tpi, tvyev^g) oeben der eoduiig 
ae (genit. Ei^og) erklSrea sich dadurch, dais in jenen' doa 
araprflDglicbe nomiDatiTzeioben g irOber abgefallen and 
dann dae s Terl&Dgert sein wird (so dals al&egg zu alxh^g 
wurde), ala bei den auf evz auHgehenden atftmmen dieses 
VT vor ö aoefiel und die veHängerung dieses i eintrat. Das 
verh&ltniTs ist durchaus analog dem oben erlänterten tou 
Uav, Xkyiav etc. auf der einen, StSovs, noig etc. auf der 
andern seit«. 

Bezwräfelt man noch die richtigkeit dieaer erkl&ruiig 
und fir^t: wenn das kurze t sich immer weiter von dem 
a-laut entfernte and dem i-laut ann&berte, warum war diels 
bei dem laugen e (>;) nicht auch der fall, so dab das im- 
per£ iex«^o (nach der alten Schreibung) hernach auch statt 
mit ti hätte mit et gesobrieben werden uiQssenP So glanbe 
ich antworten zu müssen: deshalb, weil lange vocale sich 
nicht ebenso leicht und schnell Terfindem, als kurze. Und 
dafltr ist wobi eine schlagende analogie vorbanden; denn 
sieber ist doch viel frOher und schneller ä zu e geworden, 
ale ä zQ ijy und im lateinischen sehen wir wohl ö zu u 
werden (legont zu leguot, endung -olus zu -ulus etc.), aber 
nicht d zu ü aulser in ganz wenig füllen (wie bumanus). 

Setze ich nun übrigens ftlr das cc, welches blofs aus c 
ohne ursprüngliches i entstanden ist (wie in e'igytxajaify ein 
froheres e voraus und ergeben sich so die stufen der ent- 
wickeluDg e, ei, t: so scheint dieselbe reihenfolge auch bei 
dem.i], welches später doch auch t lautete, angenommen, 
also ehe dieser laut eintrat, eine ausspräche des ^ wie ei 
(aber nicht wie wir das ei sprechen = ai, sondern wie 
es in Ostprenfsen und Kurland gesprochen wird) gesetzt 
werden zu müssen. In dem attischen und dem gewöhn- 
lichen griechischen hat sich, so viel ich weifs, in der schrifit 
keine spur dieser ausspräche erhalten; wohl aber bietet 
bestätigend ein andrer dialect diese stufe der vocalentwik- 
kelung. — Der böotische dialect zeigt in mehreren stücken 



Doiizedty Google 



70 Dietrich, sam vociUinrai dar giiMhiaefaen iprachs. 

Beine scfarift mn eine stufe weiter entwickelt, als der at^ 
tische. Denn wo das attisclie und d&e gewöhnliche grie- 
cUsohe ai hat, da setzen die BSoter i; (d. i. ae nach un- 
eerer deatschen ausspräche), z. b. rvnru/ti;, naXtjöi- etc. (s. 
Ahrena de dial. aeol. p. 186 sq.)- Ebenso ist ei bei den 
Bjjotem schon vielfach zu J geworden ^ z. b. in Üyi^t ^t, 
läfuitdaq etc. statt Xkyus, alei, !ä/tttviag (Ahrens I.e. p. 
189 sq.). Beides stimmt unzweifelhaft mit der spätem an^ 
sproobe des attischen dialecta. Wenn man nun im bOoti- 
scheu auch statt des attischen t; den diphthong et findet, 
mag jenes ij aus £ oder aus a hervorgegangen sein, so 
kann did^ ei nur die weitere entwickeluog aus i; sein. 
I>emi £. b. ißSo/tsixovra kann üoh ans dem unzweifelhaft 
ursprÜDglichen ißSofiäxovra (s. auch Bopp vergL gramm. 
2. aosg. H. §. 320 p- 89) nur durch die mittcilfonn i/SSo- 
(A^ovTit entwickelt haben. Ebenso scheint das böotisobe 
Xißeig, nivu^, aiiytvsig, natiig das filtere Xißrjg, nir^, eiiys- 
jnK, nimjQ vorauszusetzen, was sich gewüs noch vcdbUbi- 
diger bestfitigen würde, wenn wir nur mehr alte bOotische 
insdiriften besäfeen; demi sie wfirden gewils in soleheD 
formen nur e haben, was dann so viel wie v/ (ae und 6) 
bedeuten wflrde. Wie nun das bftotiache diesea durcln 
(^ng des i; EU t (der spfiter aUgemeinen ausspräche sowohl 
des t] wie des st) durch u ansdrQokUch zeigt (also die 
reihenfolge der laatentwickelnng "^ | , t;, », T), so wird 

dasselbe gewils auch fOr das attische und das griechisdie 
flbertiaapt anzunehmen sein, nur dafsim attischen die Or- 
thographie nach der mitte des 4. Jahrhunderts trotz da 
fortschreitenden lautentwickelung nicht wieder gefindert 
wurde. 
Hirsohberg in Schlesien. A. Dietrich. 
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I. Tba Engliih tongue a new gpeecb. An addiau dslivend b« 
fore tbe Bociety of the alumni af Amhent College, at the commeik- 
cemcnt Df 1S60. Bj PrsDcis A. Hsich, Prof, of ths Ea^ish 
langnage and comparative ptulologj. Nev-Yark 1861. gt. 8. 20 pgg. 

Die klediie abbasdlnng des hm. March, deren titel wir M»- 
fobrlich mi^theilt haben, ist kaum etwas anderes, als eine ShtK- 
biebene apolheose der englischen spräche, die au lesen eher in- 
tenssant, als besondwa lehrreich sein mSohte. Unterhaltend iat 
die aUttodloi^ des hm. March allerdings, sie iat ea sowoU 
durch die kQhnbeit vieler gedanken, als anoh durch ihren üppig 
Miibenden etil, der aUerdings „dtesseits des stlanttschen oceans" 
wohl wenig anklang, und, mmal in wissenschaftlidieD werken, 
hoffentlich keine nacbahmer finden wird. 

Als stilprobe diene folgende stelle von s. 3 fgd., weldie aa- 
gleicfa eine nähere ausfühmng der im titel selber enthaltenen be* 
faaaptnng darbietet: „dafs das englische eise neue spräche sei*. 
„Das englische", sagt br. March, „ist nicht, wie es genannt an 
werden pflegte, etne miacbang des angeUfichsischen und uormiB- 
aiMben. Eis ist nicht, wofür teutonische gelehrte es jetzt ansge* 
ben, eine entwickelong des angelsäcbrischen. Im gegensatse m 
der mischongsl^re ist es eine lebendige einb^, ein organisobos 
ganze, welches seine endnrsaohen in eich selbst hat, mit eigen* 
thflmliehen gesetzen, voller Schönheit in seinen einselnen theileo, 
Tolter BchÖnhdt als ein ganzes, voll lebensf&higkeit , wachsthnm 
und Symmetrie. Im gegeosatz sn der entwickluogstheorie ist es 
«in neues wesen. Es ist nicht das angelsicfasische in vor^e- 
Bcbrittenem wachsthnm. Man kann es einen söhn tob sMml- 
Bchen nnd normannischen eitern nennen. Aber dann sollte um) 
sagen, dafa dieser söhn ein genie („genius") ist Einige sSbiw 
nod nur copien ihres vaters nnd ihrer rantter; aber dieser sehn 
ist ein Shakspeare, dessen wanderbare gaben weder von vatet 
Doofa mnlter stammen. Und man sollte feroer sagen, dafo das 
eagUsche der nrheber eines neoen geschlecfates ist und nicht die 
blßte einer alten racs. Sein blick ist der Zukunft zag«wend^ 
nicht der Tergangeobeit Das deutsche ist die blflte der leato- 
nischea sprachen, das französische die blute der romanischen 
sprachen; aber das englische ecbaat in die sokunft, nicht in die 
vergangeohetl. Die teatonische henne, welche dieses adlet-ei 
aasgebrötet hat, schaut mit erstanneii auf die knorrigeii mnakela, 
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uf die krallen, &iif den schaabel, auf du Bchrecktiche ange die- 
ses stolzen Vogels, nnd gackert voll verwirrnag bei seinem schrei. 
Der adler ichant in die zakaort, ata der wahre herr der ha- 
tioDen." 

Nach dieser allgemein gehaltenen lobrede beginnt der verf. 
seine diarakteristik damit, dafs er das englische als die „am 
mosten «nslytiecha von allen sprachen" bezdcbnet (s. 5, ali- 
nea 8), and indem er sodann anf mehreren Seiten seiner knraea 
abhaodlnng in einer mm theil sehr phantastischen weise sa aei- 
gen sneht, dafJB die entirickelnng im reich der tSne sich durch 
«DO immer vollkommener werdende analjsc vollzieht, weist er 
somit dem englischen als der analytischsten Sprache die 
höchste stufe von allen ao. Ich sagte mit absieht: „im reich 
der töne", nicht nar: ^Aer sprachen*'; denn der verf. greift 
kfihn in die zeit zorfick, wo es noch keine spräche gab. »Der 
ton (sonnd)", sagt er (s. 5), „ist noch unbestimmter ab die 
rede (speech). — In der knabenzeit der erde ertSnte die sich 
T«rhSrtende schale der weit wie eine bombe von dem bersten 
Tslkanischer blasen, und von dem fernen gernmpel der erdbe- 
ben. — Dann kamen die tbiere, deren geschrei schon bestimm- 
ter ist in seinem ausdrack, als die tdne lebloser dinge". Ser 
spricht der verf. sogar mit grolsem ernst die hoShang ans, „ein 
Philologe mit dichterischem gemfith werde vielleicht noch ein- 
mal den Bchlössel finden nnd ans sagen, was die nachtigall und 
die walddroBsel singen" (s. 6). — Zuletzt kam der mensch, be- 
gabt mit spräche. Die sprachen stehen auf verschiedenen enl- 
wiekelnngsstnfen (s. 7). Aber auch bei der menschlichen spräche 
„acbroitet die entwiokelong vom unbestimmten cum bestimmten 
vor". Auf der antereten stufe stehen die amerikanischen spra- 
chen (s. 8); ein bedentender fortechntt ist schon in den flecti- 
renden sprachen zu erkennen (s. 8 ende, 9 anf.). Jedoch bat 
unser verf. an ihnen sehr viel anszasetzcn: die flexionsen düngen 
trifft ihm xnfolge unter andern der vorwarf, nur in „nnbe* 
Stimmtcr gnd wenig genauer weise" die bexiehungen in 
räum, seit a. s. w. „auszudrücken oder ansudeateo" (8.9 
ter. B. 13), ja die fiectireaden sprachen sind sogar seiner ansieht 
nach dadurch, dafs sie begriffe und beziehungen in 
demselben werte mit einander vermischen, hfiafig 
geiwungen, etwas xn sagen, was sie nicht meinen 
(s. 12). Bewiesen hat hr. March diese seltsamen vorwfirfe, die 
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er (Ion flsctirenden Bprachen mftcht, nicht, ja er hat ne aidit 
eiomal doreh beiepiele erlSntert. 

Von B. 11 bis KD ende gibt der verf. eine ohsrakterietik des 
englischeD, welche maDches recht beachten s wer the enthfilt, ob> 
wohl fast alles in maTsloaer weise übertnebea dargestellt wird. 
Erstens ist in bewandero der erstaoDliche ^petit and die yer- 
daanngskraft der engliBohen spräche. Kein wort kommt ihr an- 
gelegen, welcher spräche ea aacb ursprünglii^ angehören mochte. 
Zweitens ist das englische „ein warzelsprecher" (a root- 
Speaker) (s. 12). Es ersetzt di« grammatischen eodungea dorcb 
besondere worter, so dafs nun endlich im englischen „beaie- 
hangei) und begriffe anf gleichem fuTe in der rede 
stehen". Dies gilt dem verf. natürlich gemfirs seiner schon 
oben erwähnten ansieht Aber die fiexion als grofser vorsag der 
englischen spräche. — Drittens (s. 12, 13) hört das englische 
■vf, seine Wörter sneammenEosetsen, and dies ist das st&rkste 
zeigen der despotiBchen berrscbaft des analytiBcheu geistes in 
dieser spräche. — VierteuB (s. 13) gebraoeht das englische 
eine neae Bcala („gamnt") von tönen, eine efgenthSm liehe ton- 
leiter der vocale. — Fünftens (s. 14) ist die englische syntax 
so nea, als die englische etymologie nnd phonologie. Anch im 
satzbau leigt sich der analytische geist des englischen; „keine 
spräche ist je gesprochen worden , in welcher die worte dem 
verstände („reason") so sehr in hülfe kommen nnd ihn so we- 
nig behindern. — Secbsteng (s. 13) „ist es der rahm der eng- 
lischen rede, dafs ihre eigenbeiten („idioms") für Wahrheit nnd 
freihat, gesetz nnd religion sprechen. Sie wachs auf inmit- 
ten von k&mpfeo für die religion, — inmitten der kümpfe freier 
mfinner, — inmitten eines volkes, das nator nnd heimath liebt"» 
Siebentens (s. 15) ,kann die englische spräche als eine neue 
erkannt werden durch ihr gepräge und durch ihre blute in der 
literatnr". „Irgend ein buch" (s. 16), geschrieben oder onge- 
Bohriehen, mnTs das herz einer clasaischen spräche sein. Homer 
war das herz der griechischen spräche, die geselze und bolladen 
Roms das bere des lateinischen. Die bibel war das herz des 
englischen ". „Die bibel", heilst es mit einer fast spaTshaften 
Sberhcbung auf s. 17, „hatte tausend jähre lang anf die ankunft 
der englischen race gewartet .... Erat in den Engländern kam 
endlich die race, welche die race der bibel sein sollte." „Aber 
äbakspeare (b> IS) ist der ezponent der engl, spraebe in 
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ihrer reifen maDnheit. Der genins Sbakspeare's war eiae 
nene gäbe für die weit. Er fiadet sich nicht im BäefasiMfaeD. 
Er findet sieb nicht im norminnischeD. Er iet keine entwiclc- 
lang des sSehsieehen oder norni&nni sehen. Er ist nicht elaeaisefa. 
Br ist nicht romanlisch. Er ist aen. Er ist Shskapexre'scb. 
Er ist englisch." Und in diesem tone weiter aadertbalb seilen. — 
Der Verf. scblierst (s. 20) mit einer sehr energischen aofforde- 
mng an seine zabfirer nt einem grSDdlieheD ptülologiscben sta- 
dinm des englischen. „Hilton nnd Sbakipeare**, sagt er, „Önd 
in anendlicb höherem grade würdig gekannt zu werden, als die 
lateinischen und grieobiscben aotoren, and das englisclie tat «n 
viel besseres feld fEr philolt^sches stadiom als die claastsebeo 
sprai^eD." 

Wir scbliefsen dies« anzeige, indem wir uobescbadet unse- 
rem rSckballloseo tadel g^en die mafsloee fiberhebnng des verf.'s, 
nnsereo germanisten bei beorlbeilnng „anseres geliebten denl- 
schen" eine kleine dosis von dem aationalstolse des Amerikaners 
wünschen I 



2. Wolter EdTSTd Lidfoisi, A »tavtj of the Engllih conJugatioD. 
With pBrmuaion of the philoKiphical faeul^ of Uia UaiTn^ty of 
Uppsaia In be pnlillcly diicuiaed etc. Upptalm 1863. p^. 23. 8. 
(Id dem mir vorlisgenden ezemplnr zmammcBgebandai] mit «imr «b- 
hindlnng deBaelben verfausT» «ilber den gebnccb des koojDBktiva 
im deutechec", die wir weiter miten besprechen werden). 

Die abhandinng de» hm. Lidforss über die engUscbe con- 
jngation ist eine ganz nnbedeatende , oberflXcfalicbe compilatkm. 
Der standpankt des verf.'s wird sich aas folgender kleinen Uo- 
menlese ungeffihr ersehen lassen. Wir lesen s. 2: „Thera an 
two conjagations , tbe stroog and the weak one. In a wider 
seose, these terms infer that the former bas a power of joining 
its twmioatioQS immediately to the root, wbereas tbe. latter r»- 
qaires a mediale vowel between them". Darauf föhrt der v«rl 
die endnngen der starken conjugation des gothisefaen aaf, wobei 
Dat&r lieh das ganze a, is, i)> u. s. w. als endangen gelten, and 
fügt noch einmal hinza (t.l-): nTbese terminations are added 
immediateljr to the root of tbe verb." (Den wahren Sachverhalt 
S. bei Bopp vergl. gramm., 2. aafl. I, 205 sqq. II, 356, and fibw 
die geringen rest» der wirklieh biDdevocallosen coiyi^;. ibid. I, 
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214. U. 266 §. 463, 3). Uit beeng aaf die rednplicirenden 
verba des gotbiscben, wie baifaald, haihait n. e. w. sagt der 
verf. s. 4: „these retnnaotB of redoplication beloDg only to tbc 
Gothic, and in the related langaages Ibese few reri» bave giren 
np the rednplication and taken « place among the other Towel- 
ebangiug verbs". Und 8.7 über denselben gegenständ: n^^ 
rednplication i> qnite abandoned; jet, by wuj of compenia- 
tioD, the once puraly rednplicating verbs aide oTer nilh tbe 
votrel-changing ones". Also anch hier keine idee von der wah- 
ren Sachlage, worüber b. Eopp l. c, II, 469 §. 592," f«- 471. 472 
§§. 594. 595. In betreff des rerb. inbstant. scheioen nnaerm rerf. 
(s. 16) noch heatigen tages die goth. formen im, is, iat sprSfa- 
linge einer anderen vnrsel fa sein, als Bind and aijan, wib- 
rend alle diese formen bekanntlich zu skr. wz. ae gehören (Bopp 
1, c. 11, 328Bqq.). — Hr. Lidforaa scheint demnach auch nod> 
im jabre 1662 nicht gar so viel weiter in aein, als der tob ihm 
(s. 17, 18) so hart mitgenommene, doch immerhin anderwulig 
verdiente Thomas Tyrwhitt im jobre 1854.-^ Dies mehr t\M 
genug über den aofisatz nuaeres Verfassers! 



3. Waltal EdvBid Lidforss, beitttge 

brsnch de» kaii}DiikÜva im deDtBchen. Ein aprachgeschicbtlichei ver- 
sDcb. tlppaaU 1862. gr. 8. ibfgg. (In dem mir votlicgenden «x- 
empUre mummengebuiulen mit der eben angezeigtfii abhandlnng 
deseelben verT.'s; A tanej of the Engl isb conjugation). 

Wenn wir die dieser aaiwge la gründe liegende abband- 
iDng des berrn Lidforss mit desselben verfiassers otwu beor- 
theilter dissertation Aber die englische conjngation vergteichea, 
so will es ans soheinen, als bekunde der autor eine weit grö- 
bere beffibigang anf dem sjntaktisobeii , als auf dem etymolo- 
giacben gebiete. Abgesehen von der finCserst unerquickiicben 
einleitnng, in welcher die ansichten früherer grammatiker voh 
Oelinger an bis auf Adelung in langweiliger breite angeführt 
werden, bat uns hrn. Lidforss' abbandlnng über den deutschen 
coi^nnctiv reiche belehmng gew&hrt, und können wir dieselbe 
deshalb den lesem dieser Zeitschrift sehr empfehlen. Der be- 
achrfinkte uns gestaltete räum erlaubt indessen eben nor den 
iohalt der kleinen schrift knrs anzugeben. 

Der verf, bespricht A. pg. lOaqq. den conjonctiv In baspt- 
sätEen, wobei er zwei rubriken aufstellt: 
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I. Der conjanctiv in der bedentung dee optativ, and 
n. als conditionalis (p. 22eqq.)- 

Die erste nibrik cerfEllt ibm wieder in folgende QDterabtbei- 
lai^n: r) als conceeeiv, z. b. goth. vair|>ai mis bi vaarda 
)>eiDamDia, b) als jasiiT oder hortativ, z.b. gotb. ni maiir- 
)>rjai8; c) at« eigeotlicher optalir, c. b. in d^- gotb. formel: 
ni sijai, d) im gothist^eii als interrogativ, i. b. bra tan- 
jan? — Bei gelegenheit nihd. wendangen wie (Nibelungen 1022, 
Lachm.' ISErl): aiemea lebet so starker, ern mSeze 
tigen tot bemerkt unser verf.: ^^'i^Be letcte coDStruction habe 
eich merkwürdiger weise noch im nenhocbdeotscben erbalten . . . 
Da es ihm an seit gebrecbe, belege aafiatreiben, erfinde er die 
unbedenklichen: es lebt niemand so glQcklich, er habe nicht ein- 
ma) pecb gehabt; keiner ist so klag, er begehe ja nicht biswei- 
len eine thorbetl; nicht» ist so nnbedeatend, es könne nns oidil 
schaden bringen". Das vorkommen solcher constmctionen mofs 
ich indessen nach meiner kenntnirs des nenboehdentscben sprach- 
gebraoches doch wenigstens so lange in cweifel sieben , bis 
mir nicht ein beglaubigtes beispiel vorliegt. £10 solches be- 
glaabigtes beispiel dagegen fährt der verf. f3r eine Sbalicbe 
conslrnction an, nnr mit fehlender negation, ans Simrock Sprich- 
wörter 72: kein ackersmann so gut, er ziehe wohl kruainie fnr- 
chen. In dem beispiel aus Hoffm.'s v. Fallersleben Sch6n 
Elschea: „icb gebe nie vorüber | an ihrem garl«nbag, | ich send' 
ihr stets hinüber | wohl einen guten tag" ist aber send' nach 
nnserem spracbgefShl indicativ, nicht, wie unser verf. es nimmt, 
conjanclJv. 

Aof s. 26 — 32 bespricht sodann hr. Lidforss B. den con- 
janctiv in nebensStzen zunächst für anbstantiv-aStze in 
der gotbischen ond mittelhochdeutschen sprach periode, 
wobei das oilielungenlied , wie in der ganzen abhandlung, be- 
soiidere berück sichtignng findet: (a) abbSngige erzfiblsfitze 
p.26; b) fragesatse p. 30; c) willenssfitze p. 32). Es folgt 
sodann für alle diese drei Satzarten anf s. 34 fgd. eine untersa- 
chnng des neuhochdeutschen, und aof s. 37fgd. eine ge- 
•chicbte des conjunctivs in nebensätzen. Sodann werden s. 
39. 40 die adjectivsStse, and s. 40 fgd. die adverbialen 
zeit- und vergleichnngs-sStze durcbgeuommen, und endlich 
s. 44 das resaltat folgendermafsen aosammeogefafat; 
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1) Der indicatiT eatspricht SberiiaDpt der obJMtirilit, der 
coi^anctir der aabjectivitfit 

2) Ale amdrack der Bubjectiritfit steht der ooDJnnotir DOtb- 
wendig in hmnpteätzen , weil der trSger denellwn dort nicht be- 
seicluet ist, om sie von der objeclivit&t en unterscheiden. 

3) Als aDBdrnck der eabjectintfit kann der conjaoctiT in 
sobstantive&tzen stehen, wenn dieselbe soll besonders hervoige- 
hohen werden; da aber der trfiger derselben hier hezeidinet ist, 
somit keine gefafar vorhandeii, sie mit der objectiTitU sq rer- 
wechseln, so strebt die spräche dabin, die sabjectivitit nicht wei- 
ter zu beseiobDen, sondern sich mit dem indKatir la behelfm. 

4) Wo der conjonctiT in übrigen arten von sfitzea erscheint, 
Steht er immer als aosdrack der anmittelbaren sabjectirttSt 

Wir scbliefsen, indem wir die abbaudlong nochfnals allen 

frenaden syntaktischer nntersochangen warm erapfehlea; der 

denteobe auadrnck ist meist ein sehr correcter, nnd aeigt von 

sehr aoericsDDenswMtber heberTScbang der deatsoben spräche. 

Berlin, mai 1864. Carl Arendt. 



TermiBchtes. 
1) Lateinisches br statt sr. 
Das sanskritische timisr& neben dem lateinischen teae- 
brae hat mir Sber einen scrapel we^eholfen, der mich lange 
geqaXlt hat, wie n&mlich das br in sobrinns aad mnlie- 
liris neben soror and mnlier za erUAren sei. Dafs lat. b 
im inlant mehrfach anch an der stelle demjenigen f erseheint, 
welches griech. & nnd skr. dh verMtt, ist IJUigst an rnber, 
barba, verbom nachgewiesen; daTs es in dieser weise anofa 
einem aas t entstandenen & entspreches kann, so dafs die sof- 
flxe -bro nnd -bulo mit den griech. -9fo, -Glo identisch wS- 
ren, h^M icb seit langer seit vermnthet, bisher a&er als blofse 
rerrnnthnng ni^t aussprechen mSgen. Die obigen formen las- 
sen sieh jedoch gar nicht anders erkUren als durch ein entwe- 
der im lateinis^en eingegi^obenes oder im sanskrit rerlorenes 
t, das (durch den einflnfa des r) aspiriert in ital. f, 1^ b nm- 
gesehlagen ist, also 'tenestrae 'tenestfrae 'tenesfrae *te- 
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nesbra« = skr. lin]is(t)rA, 'soBtrlnus *>as#r!Da§ *bos- 
friauB 'soBbrinaa eotweder von 'aoaor mit einschob des t 
oder von ilterem *flOBtor (zeitschr. IV, 342); nnd dann begreift 
sieh leicht, waram das s aosgefailen ist, dsa ja weder vor f noch 
vor b stehen konnte, öbrigeus in cam£iia ebenfalls ohne eraats 
dorch verl&ngeraiig geschwunden ist wie in teaebrae. Steht 
nun tenebrae fär 'tenesbrae, aobrinaa fSr *B0sbriDa8, 
SD ist Eo Termnthen, daTs auch maliebris fSr "mnliesbris 
Blebt, also das r in mnlier ebenso ein nrsprSngliches s vertritt 
wie in major, bonorn. a. Ein «is t enlstandeDeB a scheint 
in aalübria aaBgeCaUen, desaen br dem tr von palnatria snr 
seita steht 

2) k für urBprQnglicbes p. 

llan sieht ea iaagemein als eine ausgemachte Sache an, daTs 
jedes k einem p gegenüber der altere und arsprüngliobe lant sei, 
nnd in den tneiaten f&llen findet gewifa ein solobes verhältairs 
zwischen beiden statt; nur treffen wir dann auch in der regel 
wenigstens im lateiDischen nicht c, sondern qn dem p gegeu- 
über, dem meist ein skr. c entapricht. Indessen acheint schon 
bei qninqae nnd coqno ein anderes verh&ltnira obzuwalten; 
ich habe bereits früher bemerkt, dab icb hier nicht amhin kann, 
skr. p&nca und pÄcämi für ältere formen za halten, deren p 
im lateinischen ebenso dem folgenden qn assimiliert wäre (denn 
coquo deutet auf 'qneqno), wie das griechische sweite n in 
nifiat, ftimo* dem vorhergehenden entspricht; das griech. dgro- 
»oaot findet eine correspondierende form in axüirOjuat, axoium. 
Q&iu offenbar ala jünger erweist sich aber das k dem p gegeo- 
Qber in gewissen combinationen, worunter das lat. z atatt pe in 
prozimns am auffallendsten ist, weil gerade das lateinisebe 
am s£heslen ea k festhSlt. Im lit. s^kmae neben preale. ae- 
ptmas, lat. septimuB o. a. w. ist jedenfidla disaimilatioD des p 
(nach vorhergegangenem anafalle des t in 8ep(t)ma9) vor 
dem folgenden m eiogelreten, und gerade dies beispiel bahnt 
mm den weg snr erklfirnog einer bis jetet räthselhaft daalebeo* 
den ersebeinuog. Dem skr. ap f. (meist pl. ü'paa) steht nidit 
Bur lat, aqua = goL ahva nnd lett. akka (braunen) mit gut- 
tural, sondern anch litöpe (flafa), lat. amnis nnd das nahe 
daran klingende gletebbedentende altir. abanU f. — acfi* fri 
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abion (ad AtMMU v«rsu) Tir, bei O'D. 439 — womit kfm: 
eWD. aaon f. ideatiscb ist, skr. tlmbo d., inibbaa b. (waMer), 
endlich «bhra n. (gewollt), ]»t. imber, griecb. öfi-ßi/oe and 
ätfgös aU l&bifti zor soite. Nun tind jetst iwar die meistoa 
aprecbforscher d&rüber «nig, doTs IaL aqua dem skr. ap in der 
weise verwandt iei, dab ea d«n ursprQnglicben gattaral bewabrt 
habe, der in aanskrit in den labial übergetreten sei, und Cur- 
line IreQDt deshalb aacb amnis daran; jedoch steht das aqua, 
ahva, akka mit seinem gnttnral allen den andern formal mit 
entschiedenem labial gegenüber so rweiocelt da, dafs ea damit 
wohl eine ganz besondere bewandtnüs haben innfs. Wie nnn, 
wenn das k hier erst durch das r des ufßxoe -va (welche« sich 
in eqans ebenfalta mit k an qu rerbonden xeigt) aas p ent- 
stBoden wfire, nm der verbindang pv an entgehen, also aqua 
eine ähnliche dissimilalion ans *apva wäre wie lit. eekmas 
aus 'aepmasF Dann wfire die nrsprönglichkeit daa labiale ge- 
wahrt, auf die ans alle übrigen formen hinweisen, nnd der Sber- 
gang in den gnttaral gerechtfertigt^ also aqna (ans dem sich 
leltakka ebenso leicht entwickeln konnte wie ital. chi aas tat. 
qni) dem lat. proximas nnii den fwmen des BÜdwalacbiachen 
and italienisoho- mundarten mit chi statt pi aa die seita zu 
stellen. 



3) vara ■ — vira. 
Früher habe ich (so noch beitr. I, 160) lat. vir, ir. fer, 
kymr. gar, got. vair, ahd.w€r oamenllioh des lit. v^ ras, tett. 
wirs wegen dem skr. vira an die Seite gestellt, dem es sich in 
der bedentnng sehr gnt anreiht. Seitdem bin ich jedoch cwar 
nicht an der identitfit der wörter, wohl aber an der ricbtigkeit 
der zasammenstellnDg in dieser fassong irre geworden, uiclu 
dnrch die kSrze des lat vir, die man dagegen angeführt bat, 
denn der hielte die ISnge des litv^ras das gegengewieht, und 
das 1 vor r an stelle eines ursprünglichen a bfeibt im lateini- 
schen immer eine anffallende erscheinnng, sondern dnrch die er- 
wlgong, dafs das skr- ir nnendlicb oft eine spedell indische eiit- 
arlong des ursprünglichen ar ist, somit auch die form vtra 
schwerlich der indager man! sehen nrsprache angehört, nnd dafs 
die vermnthliche nrform vara nicht blofa als Substantiv, sondern 
aach als adjectiv daneben besteht, ferner uru nebst virijas. 
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T&Hshtbs im nSohiten etymologischen BBUUDineiihuige damit 
sa stehen scheint. Nnn finden sich aber verwandte adjectiTfor- 
men &st in allen earopÜMben sprachen, wenn anch 9ber^i de- 
fectiT, theils differendert mit t statt r, im adverbinm lat. vel, 
got vaila, abd. w6la, wola, mbd. wol, comparativ kymr. 
gnell (in allen drei dialekten) and saperlotiv coro, gnella, 
arm. gnetlaf, oslc. valaemom, theils selbst mit bewabrang des 
nrepr^ngUchen r, im ir. ferr, jetit fedrr (melior), welscb goren 
(optimns), Itt comp, ryresnis, sap. ryriilntias; besoaders 
nahe stehen ir. ferr, kymr. goren, lit. vyräsnis dem snbstan- 
tiv ir. fer, kymr. gnr, lil. v^ras, mit dem sie in nnmiUelbare 
berabrnng treten. Ich bin daher jetit zn der übersei^^g ge- 
langt, dafs daa KDsanimeD treffen iwischan skr. Tiras nnd lit. 
r^ras nnr ein zofSlIiges ist, nnd beide ans einer grandform 
Tara berroigegangen sind, der sich das adjeetimm ebensowohl 
anschliefat. — Zn den formen mit i statt a liefse sieh aocb das 
scytbische oioQ (in oioQnäia) sieben, als vier, gleichsam 
(•viar) die voratafe des got vair ans "vir. 

Bedenken wir ferner, dafs griech. ÜQtito», ÜQtatog nnd 
Äßsrif dem ^cit (dem gotte der manabeit in jeder beziehnng, 
daher aach sein verhSltidfB snr JiifQoliitti) nnmittelbsr verwandt 
erscheinen, äger^ dem lat virtüs begrifflicfa nnd bis auf eine 
kleine diff'^^ni auch formell genan entspricht, und dafs im grie- 
chiscbea mehrfach v, ohne irgend eine spnr cnrnckza lassen, ancfa 
iin anlant abgefallen ist (am anffallendsten in fju/w neben vomo, 
wovon sogar ift^iuxa gelnldet wird), so werden wir endlich anch 
diese formen hieheriiehen , ohne an dem mangel des digamma 
anstofs an nehmen, dessen nachwirknog vielleicht noch in der 
erbaltnng des a in erkennen ist. Dann erklfirt sich vielleit^t 
Saf (das ich frSher einmal ans i^ (fügen) denten wollte) gana 
einfach als ojrag (com viro), also das gagenbild anm skr. aa- 
bbArya (cnm oxore). 

Deo. 63. H. Ehe]. 
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Etymologische mittheilungen. 
1. Oblivißci. 

Die zeitecbrift: scheint noch keincD aDfschlola zu geben 
ober das lateiaiacbe oblivisc!. Boppa vergleicfaeDde gram- 
matik und z. h. auch Benfeys varzellezikon sagen auch 
nichts darQber. Pott erwSfant es im ersten bände seiner 
etymologischen forscbungen s. 208, an die wurzelform It, 
flOsaig maoben, auflösen, anknOpfend, mit den worten „ob- 
-It-to, obltTJaci heilst entweder: einen gcdanken in sich 
Qbertfincht tragen oder ihn verloren haben", aber das 
kann ganz und gar nicht befriedigen. 

In -Itviact fiel ganz wie in c6niv§re, die äugen 
zndrfloken, flir das es durch daa perfect c6nixt erwiesen 
wird, und auch sonst im lateinischen mehrfach, vor dem 
V ein alter kehllaut aus und es gehört unmittelbar za lin- 
quere, verlassen. Wie dies letztere in seiner prfiaenabil- 
diing sich von Itvisct unterscheidet, so haben wir z. b. 
auch im griecbiEchen von der wurzelform }.a& sowohl ein 
prSeentischea kavd'ävea&ai als ohne nasal Kij&sa&ai, ver- 
gessen. Diese beiden letzteren formen erläutern auch die 
bedeutuDgaent Wicklung von Hvisct vollstilndig; Xa& ist 
^-verlassen" ganz wie linqnere and XEinttv und wie ^ 
auch das zu folgernde active Itviscere gewesen sein wird, 
daher Xttv&dvu fie oder hq&u fis, mich veriäTst (mir ent- 
geht, mir ist verborgen), Xav&ävoftai, ich werde verlassen 
(ich vergeaee). Wie aber dieses letztere mit dem genetiv 
verbunden zu werden pflegt, so auch obltviscl, neben 
dem man auch noch redeweisen wie xreäviov Xtup&tig xai 
tfiXiäv, von vermögen und freunden verlassen, ihrer be- 
raubt, bei Pindar, aov XsltififiivT!, von dir verlassen, ohne 
dich, bei Sofokles, und ähnliche vergleichen mag. Das ob 
in obltviac! scheint ähnlich verwandt wie in ob-mtlte- 
scere, verstummen, oboaecäre, blenden, obtegere, 
bedecken, und anderen Verbindungen. 



Zeitschr. f. vgl. epiachf. XIT. S. 
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2. Indiget- ^ ioBskunda-. 

Schon im zweiten bände meiner Tergleichenden gram- 
matik, 8. 320, stellte icb daa lateinische indiget-, einge- 
boren, einheimisch, mit dem goth. innakunda-, hauBge- 
nob, das uor Matth&uB X, 25 und 36 dem griech. olxia- 
xos gegenübergtehend vorkömmt, zusammen. Die Qberein- 
«timmiing der beiden Wörter ist um so beachtenswerther, 
als nur sehr wenige Zusammensetzungen als solche in den 
verschiedenen verwandten sprachen sich genau entsprechend 
gegenüber stehen. Am angeführten orte ist auch bereits 
angeillhrt, data das get in indiget- aus vollerem geto 
verstümmelt wurde und nebst jenem goth. -kunda- von 
einer untergeordneten Verschiedenheit in der behandlung 
Beiner ursprünglichen laute abgesehen genau mit dem alt- 
indischen j&t4-, entstutden, geboren, übereinstimmt. Das 
goth. -kunda ist fast ganz wie ein adjectivsuffix gebraucht, 
es findet sich in air)>a-kunda-, irdisch, ix ztje >^s, 
himina-kunda-, himmlisch, ov^dviog, knouQoivioq, ufar- 
-himina-kunda-, bimmlisch, tnovgävtos, guma-kunda-, 
mftnnUch, agativ, qvina-kunda-, weiblich, \'H}Xvq, göda- 
-kunda-, edel, Eti/ffjj'g, und in dem in frage stehenden 
iaua-kunda-, hausgenors, olxiaxös. Das inna- darin 
stimmt ohne zweifei mit dem aus jenem lat. indiget- ab- 
zulösenden indi- genau überein, das im älteren Latein 
endo war und auch mit dem griech. daiu, zun&chst ans 
hiaat, hinein, ganz dasselbe sein wird. Daraus ergiebt sich 
fQr das goth. un noch eine besondere entstehungsart duroh 
assimilation, wie ich sie in der Zeitschrift, s. 410 des viei^ 
ten bandes, noch nicht erkannte. 

3. Tacere. 
Wenn meine auch im zweiten bände der vergleichoi- 
den grammatik s. 29 gebrachte unmittelbare zusammenstel- 
long des lat. car^re, entbehren, eigentlich „abgescboitten 
sein", mit dem aoristischeu xo^you, abgescbnitteo s^n, 
genau richtig ist, so schliefst sich in ganz der nämlichen 
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weüe auch noob das lat. tao^re an das Mristiacbe tax^- 
vat, ^ehmolzen aein, aii%eldet seiix^ was' bei dir in der 
beetiOunten bedeatnng des «scjjiwlgeDB'* auch hegrifflich 
genauen Obereinstioimaiig des'gbiÜ^ |>aliaD mit dem lat. 
tac€re vieUeicht aaEfallend erseheineD mag, aber gerade 
TMi b^riffliolier seite schlagend bestätigt wird durch den 
ansdnick a^^a rlc^xrat, das äuge ist aoigelöst, erschöpft, 
kri^oB, bei dem dichter Ägathiaa, in der anthologie V, 
273, 5, dem bilde in Ovids Amorea II, 5. 17, ocult ta- 
on&re gegeuQber. 

4. "Oaaea&ai. 
Nur ein paar mal heifet oasM^m bei Homer „sehen 
im geiste, vorhersehen, ahnen", nämlich Uias XYIII,.234: 
oeeovio ydg älyia &Vf*^^ Odyssee X, 874: xaxa 3' Ömnro 
9v/t6g, Odyssee XVIU, 154: xaxöp oaatTo &vf*6g, Odyssee 
1,115: öaaofiBvog ?rarip' iad'lov ivi (pQi&tv, den vater se- 
hend im geiste, aein kommen ahnend, und Odyssee XX, 
81 : 'Oävaa^a öaaoftivijj den Odysseus im geiste sehend, 
sein bild vor der seele habend, also fast jedesmal mit emem 
deutlich auf geistiges gebiet führenden zosatz, &v/t6t oder 
ivi (fQtalv. An andern stellen aber palst jene bedentung 
des „abnens" durchaus nicht, und wenn auch eine n^ lie- 
gende sich herausf&hlen lieis, hat man doch nicht recht 
verstanden, sie klar hinzustellen. Die verba der sinne pfle- 
gen vielfach in doppelter bedentung gebraucht zu werden, 
wir können sagen transitiv und zugleich intransitiv, wie 
das kind riecht die blume und die blume riecht, 
das kind schmeckt die fr u cht und die frucht 
schmeckt sQfs, dag kind sieht das bild und das 
bild sieht schön oder wie wir hier gewöhnlich sagen, 
sieht schön aas. Dieses letztere sehen oder ausse- 
hen ist in Öaota&ai auch auf das geistige übertragen und 
die Übersetzung ahnen lassen macht die bedentung deut- 
lich. So beifst es Odyssee 11, 152 von zwei adlem, alfBtiö 
vers 146, Öaaavro ö' äi.s&Qov, sie liefsen verderben ahnen, 
deuteten auf verderben; Ilias XIV, 17: niXaye§ . . . 6aa6- 
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ftamv Juyi/rup äviftmi Xaufrtj^a xiiitvd'a, daa ineer das den 
starm shDen l&Tet; Uiae XXIV, 172: ov ^^i> ^a'p rot ^yw 
xaxov öaao/iiv>i TÖS" ixäva, denn nicht komme ich hieber 
böses ahnen lassend, böses bedeutend, und ebenso Dias I, 
105 vom Agamemnon, der den Kalchas anredet xäx' 6a- 
aöfiBvog, bfises ahnen lassend. Diese bedeutung des ahnen- * 
lassens, woraufdentens, liegt anch im lat. ömes-, znoftchst 
für ocmen-, Vorbedeutung, TrSbrend das damit lautlich 
genau übereinstimmende goth. ahman-, geist, auf die ein- 
fache bedeutung des „denkens" zurflckfbhrt, wie sie auch 
im weiter noch dazu gehörigen goth. ahj an, meinen, wSh- 
oen, vofti^Eiv, nnr Matthäus X, 34, liegt. Mit dieser letz- 
teren bedeatnng reiht sich hier an auch noch das lat opi- 
n&rt, meinen, vermuthen, das widiracbeinliob Ar altes 
oqvtnärt, steht, wie nnsrer ansieht nach anch oaoEO&txi 
auf altes oxfjia&at zurAckf flhrt. 

5. vfiöiga. 
Das homerische imöS^a, das in Uias und Odyssee za- 
sammen fOnfundz wanzig mal vorkömmt and zwar stets mit 
unmittelbar folgendem _fiSwv verbunden, Dias XV, 13 an- 
Jserdem mit vorausgehendem 3j:tivä, pflegt man gemeinig- 
lioh als ans vnöSgax entstanden anzusehen, was laatlich 
natürlich völlig gerechtfertigt sein würde, da das Griechi- 
sche kein anslautfindes x hat und es daher auch sonst ein- 
fach abwirft. Aber was denkt man sich unter jenem alten 
imödQax? Aus wurzeln anmittelbar werden keine adverbia 
gebildet, da müTste man erst auf ein adjectiviscbes imö- 
SQcci zurückgehen, von dem jenes m6Sei*x eine alte advei^ 
biell gebrauchte ungeschlechtige form sein mülste, deren 
das grieohisehe doch sonst keine bietet. Zu weiterer be- 
grfindnng jener deutung bat man auf das spfit gebraachte 
inoSgä^ hingewiesen und auf das epfit gebranohte verb, 
das sieb bei Quiutus aus Smyma in dem verse röv S" imo- 
Se^xofiBvog n^ogl^i; fitvsSijioe Atan, III, 252 und vielleicht 
anch sonst noch, findet Beide Wörter aber können erst 
aas einer mifsdeutung von imöSga entstanden sein. Homer 
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kennt überhaupt ebenso wenig ein vmtSiQxfa&ai aU «in 
sonstiges vcrb des sehena, in rerbindung mit dem vao- 
„von unten" bezeichnete. Dazu w3re die stete ausdrück- 
liche bezeichntuig des sehens neben imoSqa in ^tSiuv doch 
sehr auffallend. Es scheint eben imoSga gar nichts ande- 
res zu sein als ein bloi^ea „vou unten* und enthält wohl 
an dem imo- oicfats anderes als das alte suffix tra, in 
dem das S durch elnfiuä des ueben stehenden q aus altem 
% geschwächt sein kum. Dann würden die gothischen 
bildungen Innatrö, von innen, und 6ta]>rö, von aureen, 
sich unmittelbar vergleichen lassen, deren )>rö auf ein al- 
tes trä KurOckf&hrt. 

6. arevTat und arivvo. 
Nur diese beiden formen begegnen bei Homer von ei- 
nem verbum, dessen infioitiv man ajsvff&ai wird nennen 
dürfen, ganz wie xetatfai, liegen, neben xeitai, er liegt, 
und xüjo, er 1^ (Ilias 11, 688; 721; 7?7 und sonst oft), 
lie^ Au&er Ilias V, 832 und Odyssee XVII, 525, wo 
sie sich in der zweiten vershälfte 6nden, bildet avevtai 
zweimal und ctgvto viermal den an&ng des verses. Ihre 
bedeutang aber k&mmt offenbar der des homerischen tvxi- 
e&ai sehr nahe, wie wir denn Ilias II, 597 auch beide 
verba verbunden finden: ajevro yäg sv^öftevog vixtjoiftBv, 
prahlend versicherte (Tbamyris), er wflrde siegen. Die 
übrigen stellen sind Ilias XXI, 455: otevto ä' o y äfitfo- 
jifftDf änoltipifitv ovara jjaAx^iJ, er verhiefs, er drohete 
beiden die obren abzuschneiden; Ilias Y, 832: ifioi tb xai 
"Uq'I fftfivr' äyoQevdtv T^uol fiax^öec&ai,, mir und der 
Her« versprach (Ares) gegen die Troer zu kämpfen: Sias 
IX, 241: oitmai ;'«p vt^^tSv ämoxoyfiftev äxQct xÖQVfißa, 
denn er verbeifst, er droht, die spitzen der schiffe abzu- 
hauen; Ilias XVIII, 191: ffrei/ro yocQ 'Hffalüxoio näg olai- 
fisv ivTia xttXä, denn sie versprach vom Befaistos schfiue 
waffen zu bringen; Odyssee XVII, 525: aTevzat S' 'OSv- 
aijjrog äxovaat, er rflbmt sich vom Odysäeus gehSrt za 
haben; Ilias 111,83: atevrai yÖQ ti fknoq ftgisiv xoqv~ 



Doiizedty Google 



86 I'M M«7w 

^aioXog "ExTUQy Hektor begehrt eu reden. Die letzte zu 
nennende stelle, Odyssee XI, 584: ertiro Si Sifpäwv ntiuv 
d' ovx »Ixsv iUa&ai, vom Taatalos gesi^ p^egt man ge- 
wShnlidi luiden zu fassen and Qbersetzt wohl einfooh „dOr- 
stend stand er da" ; gewilä mit unrecht. Es ist ohne zwei- 
fei y^sat begehrte er zu trinken, konnte aber nicht zn sin- 
ken bekommen". Ganz wie das oben genannte xsia&at 
fflch an das allindische ^i, liegen, anschlieist, das nach 
dem ansdmck der sanskritgrammatik der zweiten conju- 
gationsolasse folgt, und wie z. b. xttrat dem altind. ^äte, 
er liegt, und xeijo oder Hxeiro dem altind. A^eta, er lag, 
genau entspricht, sind auch artvtai und ariiro wie von 
einem verb jener zweiten conjugationsclasse, die die per- 
Bonalendang anmittelbar an die wurzel fUgt, deren vocal 
ganz wie bei xsiad-ai anenahmsweise in der medialfonn 
aach TOVtftrkt wurde, gebildet. Da nun daa altindiaobe 
eine verbalform bietet, die ftufserlich mit der jenen artSrai 
und eTBVTo zu gründe liegenden ganz genaa flberetnstimmt, 
nämlich stu, loben, nnd auch das ganz wie jene grieohi- 
sohen formen der zweiten conjugationsclasse sich anBchliefst, 
also z. b. die dritte singnlarpereon staäti, er lobt, bildet, 
80 darf man bei dem gewifs einander nahe genug liegen- 
den, begriffen des „lobens" nnd „gelobens" hier wohl eine 
TollstSodige Obereinstimmong annehnen. Im medium bil- 
det allerdings, was noch hervorgehoben sein mag, jenes 
stu der allgemeinen regel folgend ohne vooalTerstftrknng 
atutä, er lobt, und nicht etwa mit tiTtvrat oder auch 
jenem altind. p^te, er liegt, flbereinetimmend stöte. 

7. äiiiia&ai. 
Das attische ätoftat, ich bedarf, nöthig haben, Seto&ai, 
bedürfen, ist in der homeriBchen spräche äsvo/Äat, Sevee&at^ 
ganz ähnlich wie das spätere %itii , ich gieise, bei Homer 
vielfach x'^^ lautet, daneben allerdings aach j^4e'M, wie 
denn z. b. die dritte eingularperson des imperfecta als /l- 
^sv erscheint Ilias XX, 321, daneben aber häufiger als 
ZWtf, wie Ilias XVII, 619; Odyssee 11, 380 nnd sonst 
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Öfter. Darnach steht tdso jenes öiofiai zunftchst fUr Sifo- 
fAut und homeriBcbes Sivnai wfirde man in ein altind. d&- 
vate umsetzen können. Die bedeutung des homerischen 
öivta&at macht keine Schwierigkeit, es ist „entbehren, er- 
muigeln, bedßrfen, nachstehn" und steht &st immer mit 
dem genetiT, wie in SivovTo tjj'ifiövos, sie entbehrten des 
fBhrers, Ilias 11,709, Ssvoiato jroivozö^oi,o , sie möchten 
eines Weinschenken entbehren, Ilias II, 128, and in dem 
öfter wiederkehrenden verse ovSi n &vft6g iStvizo Sanas 
tflcng, die efslnst entbehrte nicht des gleich vertheiiten 
mahlea, Ilias I,4«8; 602; 11,4-31; VIT, 320; XXin, 56; 
Odyssee XVI, 479 and XIX, 425. Auch mit dem pr&6x 
im- begegnet Ssvia&at in derselben bedeutung liiae II, 229; 
V,636; XVm, 77; XXIII, 670; XXIV, 385 und Odyssee 
XV, 371, und daneben das adjectir imiivig-, ermangelnd, 
nachstehend, Ilias V, 481 ; IX, 225; XII, 299; XIII, 622; 
XIX, 180; Odyssee IV, 87; XXI, 185. 253; XXIV, 171. 
Beachtenswwth ist, dalla die ttufserpräsentischen formen 
das zeichen der ableitnng tragen, so das Aitur Stv^^ota&M 
IliM XIII, 786 = Odyssee XXIII, 128, und dozo die 
zweite person ätvritttat Odyssee VI, 192 ^ XIV, 510. 
Daraos ergiebt sich ein altindiscbea prSsentisches daT&* 
yate nnd activ dav&yati und dieses letztere wird in der 
bedeutung „er entfernt" wirklich angegeben. Böhtlingb 
und Both nennen es freilich ein zu dura-, fern, kanstlich 
gebildetes denominativ, aber ich wflJste nicht, wie man 
wirklich beweisen wollte, dale es niemale lebendig gewesen 
sei. Es schliefet sich unmittelbar an den comparativ da- 
viyans-, femer, and den Superlativ ddvishtha-, fern- 
ster, neben jenem einfachen dfirä-, fern, dessen adjectiv- 
suffiic ra auf den positiv beschränkt bleiben mufste. Das 
homerische äimaO-ai erhält so volles licht, es ist eigent- 
lich »fem sein, entfernt sein". Die activform dazu bietet 
die homerische spräche auch, nämlich Odyssee IX, 540 
(== 483), xod" 3' ÜßaXsv ftBiönmi^e v^os xunvonptupow 
rvriföv, iSiVtiatv 3' ol^iov äx^ov ixia&ai, er traf dicht bin* 
ter das schiff, ermangelte aber das Steuerruder zu treffen. 
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Unmittelbar dueu gehört ohne sweifel auch Ilias XVm, 
100: ifp&iT i/ttv 3' iäifTtCEV (eo ist wohl zu lesen statt 
tfiiio S' iSijtJBv) ag^g ähct^ga ytvko&at, er starb und ent- 
behrte meiner ihm das verderben abzuwehren. Und end- 
lich ist unmittelbar dazu zu stellen das später uopersAn- 
liohe SbX, es bedarf, das die bomeriscfae spräche nur eia 
einziges mal und zwar auch in dieser kurzen zun&chst ans 
Sifii hervorgegangenen form bietet, nämlich Ilias IX, 337 
r/ Sk 3tl (oder ist etwa fiQr öi Ssl noch zu lesen Sifn) 
TTToiefii^ifiEvai Tgiaecüiv 'AQydovq, was läfst mangeln, das 
ist nöthigt, die Ärgeier mit den Troern zu kämpfen, wo 
wegen des ri von einem wirklich unpersönlichen gebraoche 
des Sü durchaus noch nicht die rede sein kann. 



8. iQvsad-ai mmA _ptQVto&ai. 

Man pöegt die bei Homer sehr beliebte verbalform 
iQvhad-at oder wie Immanuel Bekker, wo irgend möglich, 
schreibt ^BQVta9ai in den bedeutongen „ziehen, reifsen, 
herausreif8en''.uud „bewahren, schützen" von jeher als ein 
and dieselbe anzusehen und meint eine yermittlung jener 
Terschiedenen bedeutungen z. b. in stellen zu finden wie 
Ilias y, 344, wo es heifst, dafs Apollon den Aineias fitza 
jCtpaiv i^vaauTo, mit den bänden schirmte. DaTs aber hier 
Ton einem fortreifseu gar nicht die rede ist, wird ganz 
deutlich vers 432, wo Dlomedes auf den Aineias einstürmt, 
wissend, dafs Apollo selbst die band über ihn hielt, ihn 
schützte. In Wirklichkeit vereinigen sich jene vermeintlich 
einander so nahe liegenden bedeutungen bei dem fr^lichen 
verb gar nicht, aber auch die äufsere Vereinigung ist nur 
täoe Boheinbare: die homerische spräche l&Tst nicht ver- 
kennen, wenn auch Bekker das verhältnifs mehrfach ge- 
trübt hat, dab „ziehen, herausreiisen " _fgpvsadai heiftt, 
„bewahren" aber ohne anlautendes wau i^vea&ai. Einige 
belege wollen vrir anführen; Ilias I, 239: npog ^ifog ilQva- 
rat, sie bewahren von Zeus her die gesetze; Ilias 1,216: 
^inog el^vaaaa&at, das wort bewahren; Ilias IV, 138: >; 
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j:oi JzltJatov iS^To, die ihm am meisten schütz verschaflfte; 
Ilias V, 23: aJU' "Htfiataroe ipvro aätoas di, aber Hefai- 
stoB bewahrte und rettete; Ilias 7,38; XVn, 518 und 
Odyssee XXIV, 524; v S' ovx Syxog Hqvto, sie wahrte, 
bemmte nicht den Speer; Ilias VI, 403 : ol^og yäg ipvero 
Fatov'ExiiaQ, Hektor allein schützte Ilios; Ilias VnX, 143: 
ov rt Jifog voov tlQvaaatTo, nicht möchte er verwehren, 
hiodern, des Zeus rathsohlufs; Ilias XI, 363 nnd XX, 450: 
vvv avxs a' kQvaato 0oij9og I^jtoAAwv, jetzt beschirmte 
dich Apollon; Ilias XIII, 555; Niffrogog viöv Sgvro, er 
schätzte Nestors söhn; Iliaa XVII, 327: nmg äv xai vTiiQ 
&a6v flpvaaaic&s, wie möchtet ihr gegen gott Ilios echfit- 
zen; Ilias XVIII, 276; aavlStg . . . tCevyfitvai siQvaaovrat, 
verschlossene Üiflrfltlgel schützen; Ilias XX, 311: ^ xiv 
ftiv iQvaaiai, ob du ihn retten willst; Ilias XXI, 588: 
FiXtav tlQvofitad'a, wir schützen Ilios; Sias XXII, 303: 
ngö^povsg ii^vajo. wohlwoDend schützten sie mich; Ilias 
XXII, 507 : oij^os yäg a<piv ^^vao nvlag, einzig du schütz- 
test ihnen die tfaore; Ilias XXIII, 818: ov3i XQÖ 'txavsv, 
^pwro yäp Mo&i &ä^i]i, es erreichte den kSrper nicht, 
denn der panzer schützte; Odyssee V, 483: tgtig avdqag 
^Qvaä-ai, drei mftnner zu schützen; Odyssee XIV, 279: t> 
3' iQvaaio xai fi iUtjaev, er schirmte und erbarmte sich 
mein; Odyssee XVI, 463^ ij ^n ft avd-' tlffvarai, oder 
hüten sie, belanero ste mich noch; Odyssee XXQ, 372: 
inel Sij a ovrog igvaaro xai iaäuasp, da er dich bewahrte 
und rettete. Zu stören scheint der mangel des anlatiten- 
den consonanten nur Odyssee IX, 194 und X, 444 in dem 
verseohlurs v^a ^Qva&ai,, das scbiS schützen, bewachen, 
dagegen tritt aber gleich das ganz entsprechend verssofalie- 
fsende vijj^ag ÜQva&ai ein Odyssee XIV, 260 und XVII, 
429; S^vta eißva&ai, die anschl&ge der götter wahren, er- 
forschen, Odyssee XXHI, 82 aber ond rj vmv dgvTo i9v~ 
p«s, die uns die thüren bewahrte, Odyssee XXIII, 229 
kommen weniger in betracht. Der namen '£gvkä_fos »^olk»- 
Bcbirmer" darf hier auch noch genannt werden, er hat 
Blas XVI, 41t, wo er allein vorkömmt, bei vorausgehen- 
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dem dntiT auch deatüoh vocalischen sulaut. Man geht 
also nohl oicbt fehl, wenn man ipvec&at, wahren, be- 
schätzen, unmittelbar zum lat. serväre, wahren, verwah- 
ren, beobachten, stellt. Unmittelbar dazu gehört anoh das 
gleichbedeutende kQrsere homerische pvta^at, das z. b. 
liias XVn, 645 in äXXa av Qvamy aber da beschütze, 
Ilias XX, 195 in äiX ov vvv ob ^ea&at bloftm, ich glaube 
nicht dafs sie dich retten, nnd Ilias IX, 396 in o'i rc nto- 
Xitd-Qa Qvovrat, welche Btftdte beschützen, beherrschen, 
durcfaans kein _f neben seinem q ertragen wQrde. In kg- 
QvaaTO, er bewahrte, er schirmte, Blas XV, 290 und XX, 
194, entstand das qq durch augleicbung aus altem eg; saf- 
fallend ist aber, dais auch Dias XXIV, 430 in avxöv re 
pvßM, schätze mich, Odyssee XIV, 107 in tpvXäaau re 
^oficti TE, ich fatkte und bewahre, und Odyssee XV, 35 in 
(pvXdaaei vi ^trai r«, er hßtet und bewahrt, das g noch 
behandelt ist, als habe es einen consonanten zur seiteo. 

Viel gewöhnlicher als igvsa&at, schirmen, bewahren, 
ist bei Homer das unverkennbar anlautendes _f tragende 
^Ipweff !?■«*, ziehen, reifsen, herauareifsen , neben dem auch 
das active j:tgvEiv vielfach gebraucht wird. Es genfigt an- 
zufahren, dafs das etwa zwanzigmal vorkommende particip 
j:BQvaaäftBvog, herausreif send, stets kurzen vocal vor nch 
hat und z. b. sechsmal ein uuverstümmeltes Si, Ilias III, 
271.361; Xm, 610: XIV, 496; XIX, 252 und XXI, 116. 
Störend ist in der medialform das jr nur Odyssee XIX, 
481 in _fi&Ev aaaov j:Bgve<jaTa, er zog nah zu sich her, 
dagegen ein paar mal mehr in der activen form, so lUas 
I, 141; Odyssee VIII, 34 und XVI, 348 in vnj:a ftiXatpav 
_ftQvaaofttv, wir wollen das dunkle schiff ins meer ziehen; 
Lias IV, 492 in irigioa' jagvovTa, auf die andre seite rei- 
faend, Ilias XVIt, 635 in Önag rav vtxgo» j^sgiKtüoftev, dals 
wir den todten wegziehen, Ilias XXUI, 21 ; Sevg ^fBpvaag, 
den Hektor hieher schleifend, Ilias XXIV, 16; rpig 3' ^b- 
gvaag, dreimal ziehend, Odyssee II, 389: äXaS' ^Bigvet, er 
zog ins meer, und Odyssee IX, 77 und XII, 402 in latia 
Xtinc xegvaayTBg, die weifsen segel aufziehend. Dazu kfimmt, 
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itSa in den nicht sehr zahlreichen Terbiodangen mit prS- 
£zen jrs^HV kein einziges mal das ^ bestimmt Terlangt, 
einige male es aber abweist, nfimlich in iw-i^vaae, er zog 
nach, Odyssee I, 441; in rtjv ys xat-ti^atv (oder tijv xa- 
Ta^sigvaev?), er zog hinab, Odyssee V, 261; in vr]vg re 
xuT-slQvarai, das schiff ist ins meer gezogen, Odyssee VHI, 
151, nnd noch in vv^a xar-slQva&ai, doa schiff sei hinab- 
gezogen, Odyssee XIV, 332. lo den weit meisten iäUen 
aber hat auch das active ^eevsiv dentlicb sein /-, so IIibb 
IV, 467: VBxpöv ydp _fspvovTa, dann den todten fortzie- 
hend, Ilias XIV, 76: naaag Si j:epvaao/itv, alle wollen wir 
ziehen, Ilias XV, 351: äXlä xvvig j:t^ovaiv, aber die 
hunde werden ihn zerren, Ilias XXII, 67: töfirjaTai ^tovory 
oiv, roh fressende hunda werden ihn zerren, und sonst. 
Erwiesen wird das alte anlautende /' auch noch durch das 
abgeleitete /-(jtierrcE^etf, schleifen, Ilias XXIV, 755: nolla 
^(fvaTÖ^soKsv, viele male schleifte er. 



9. xfjXa. 

Nnr «in paar m^ b^egnet bei Homer die pluralfonn 
x^ia, D&mltoh Ilias I, 53 and I, 383 von den pfeilen des 
ApoUon und noch Dias XII, 280 in abertragener bedeu- 
tung v<m den Schneeflocken, die Zeus vom himmel herab 
schickt. Aeu&erst unpassend stellt man das wort, als ver- 
mdntUoh zunftchst ein brennbares stflck holz bezeichnend, 
gewShnlioh zu xaieiv, brennen, während ea odenbar zum 
altind. f ftrt-, pfeil, gehört, wie wir es im Rigvedas 1, 112, 
16; 9äris lijatam, ihr beiden schleudertet pfeile, lese», 
neben dem ein zu denkendes männliches oder ungesohlech- 
tigee 9Jtra- ganz genau mit dem aas jenem x^Xa za ent- 
nehmenden x^Xo- abereinstimmen würde. Unmittelbar zu- 
gehörig bietet das altiudische auch die gleichbedeatenden 
para- und palyi-, pfeil, die beide als ungeschlechtig an- 
gegeb^i werden, das letztere auch als m&nnlich. 



tyGOÜgIf 



10. 3U^, nagi^, inil 

Die formen Sd^ und noch mefar napif und imi^ »ind 
in der bomerischen spräche sehr gcwAhnüclie mit wesent- 
lich derselben bedeutung wie die einfachen Siä, Ttagä and 
iino. Im hymnos anf ApoUon begegnet vers 110 auch ein 
ihnen ganz fibnliobes ani^ in der Verbindung anbc fttyä- 
(>oto, ans dem gemach, wo Gottfried Hermann noch schreibt 
an' hx fjtyäpoio, als seien hier zwei einfache prftpositionen 
neben einander gestellt, eine auffasBung, die eben so ver- 
kehrt ist, als die ganz geläufige, dafs die genannten vier 
wörtchen mit i^, aus, als schlniktbeil zaeammengesetzt seien. 
Widerlegt wird diese aufiassung schon dadurch, dafs, wäh- 
rend i^ im griechiecheu nar den genetiv ale vertretet des 
alten ablativs zu sich nimmt, jenes nagi^ aaoh öfters mit 
dem aocosatiT verbunden wird, wie Odyssee XII, 276: mx- 
pki T-^v vtjaov tXavvsTf, neben der insel fahret bin; Ilias 
IX, 7: naQÜ^ äla, an das meer hin, wo wir lieber sagen 
wfirden „ans land", Ilias XXIV, 434: napi^ 'A;(tlijj:a, ne- 
ben Achilleus hin, ohne sein wissen. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dafs jene wörtchen unmittelbar zu soliden im 
altindisohen sehr gewöhnlichen gehören, wie äpäno-, hin- 
ten liegend, abliegend (von äpa, ab, von), ivänc-, ab- 
wärts gerichtet (von ava, weg, ab), använc-, hinterher 
folgend (voD äuu, nach), üdanc-, aafw&rts gerichtet (zu 
üd, in die höhe), päränc-, abgewandt (zu p^rä, weg, 
ab), und äbniiohen, deren schluistbeil die verbalform ac 
oder aoc, gehen, krDmmen, enthält und der bedeutmig 
nach ziemlich flbereinstimmt mit unsem wärts in ab- 
wärts, aufwärts, rückwärts, vorwärts und andern, 
das dem lat. vertere, wenden, nah verwandt ist. Die 
Deutralform zu den bildungen der eben genannten art, ohne 
nasal und mit alterthOmli oberem k an stelle ihres c im 
auslaut wird vielfach adverbiell gebraucht, so üpäk, rfick- 
. wärts, p&räk, abgewandt, die unmittelbar su den oben 
genannten äni^ und nagi^ gehören, und die fibrigen. Ad- 
verbiell treten bisweilen auch daneben bildnngen mit dem 
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Suffix des pasaireu particips auf, wie dpäktät, von bin- 
ten, und ädaktät, oberbalb, oben, alte ablative der par- 
tioipiellen grundformen &päkta- und ädakta-. Der aae- 
lautende zisohlaut in den griechiechen formen fiQhrt wahr- 
scheinlich auf dieses alte participielle t zurQck, das sich 
auslautend Dicht halten konnte. Benfey theitte mir mit, 
dafa er auch i£, auB, selbst und das mit ihm fibereinstim- 
mende lat. ex zu den obigen bildungen stellt, neben denen 
nSmIich auch ein änc- und participielles äkta- zu den- 
ken sei als ans der altindischen pr&position & gebildet, die 
mit dem ablatir »tod her, von aus, von weg" bedeutet 
wie in ä diväs oder diväs ä, vom himmel, i> coelö. 
Wahrscbeisltclt sei ii; erst verkürzt aus dem Tolleren 
£^M, auisen, heraus, das einem altindischen Sktät genau 
entsprechen würde. Die verkfirzuag des vocale vor dem 
^ darin wOrde ungefähr dieselbe sein wie in ani^ im ver- 
hftltnifs zum altind. äpäk; der Indier liefs die zusam- 
menstofsenden vocale zusammenfliefsen , der Qrieche warf 
den einen vor dem andern ans. Dafs mit den aufgeßlhr- 
ten bildungen in seinem schlnfstheil auch unser durch, 
das goth. )>airh, fl ber einstimmt , aläo dem altind. tiryik, 
in die quere, seitwärts, sehr nahe k&mmt, ist schou frUher 
erkannt, and in Beafejs <inent und occident, s. 528 des 
ersten bandes, habe ich auch das goth. ibaka-, rdckw&rts 
gekehrt, noch hieher gezogen. Der fragliche schlufstheil 
wOrde sich noch viel weiter verfolgen lassen, so findet er 
sich z. b. deutlich noch im naohhomeriscfaen nipi^, rings 
hemm, das am nSchsteu zum altind. piryak, rings herum 
(von pari, um), gehört, und z. b. wahrscbeinlicb aacb noch 
im lat. absqne, ohne. 

11. a_fis&Xov. 
Statt des viel gewöboUcheren äjrs&Xo-, kamptipreiB, 
wettkampf, mit nicht zu bezweifelndem innerem^, hat die 
homerische spräche nnr wenige male das zusammengedrängte 
a&Xo-, nändich im Terabeginnenden a&X<ov, der kfimpfe, 
Odyssee VHI, 160, in ä&Xo-€pöffo-, kampfpreis tragend, 
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degreicb, Ilias IX, 124; 266 und XI, 699, im ^geläteten 
ä^leitiv, mfihsal dulden, Utas XXIV, 734, und ä»Xttv, 
sich abmOlieD, mAhsal leiden , Ilias VII, 453 and XV, 30, 
und noch in dem weiter daher geleiteten äd-liiT^p-, käm- 
pfet, Odyssee Vlll, 164. In äfs&Xo-, das sowohl onge- 
scblechtig ab männlich ist, hat man eine wurzelform vadh 
finden wollen, aber es seheint viel glaublicher, dafa darin 
ein su£Bz i^*^ steckt, wie in den naohbomerisohen yivt- 
&Xo-, abstammung, geschleoht, und wohl auch in &va&Xo-, 
thyraosstab, geriltb zum Bakchosdienst, deren ^Xo nichts 
anders ist als ebenso wie z. b. das &qo in den homerischen 
HihiT)&Qo-^ erg&tzlichkeit, und pkfE&QO-, Strömung, eine 
Umbildung der alten euffixgestalt tra, die so sehr faftofig 
ein mittel oder Werkzeug bezeichnet. So darf man wohl 
i^ft&Xo-, kampfpreis, wettkampf, unmittelbar zum latein. 
avdre, heftig verlangen, sehr begierig sein, stellen, zum 
daher geleiteten avido-, begierig, heftig verlangend, nnd 
dem auch unmittelbar dazu gefa&rigen aug avidSre ent- 
sprungenen audfire, kühn sein, wagen. W^;en des b»- 
griffes „sich abmühen, mOhBal dulden*, wie er z. b. im ab- 
geleiteten a&Xevtiv Ilias XXIV, 734 hervortritt, mag man 
etwa dsa ags. dreogan, aushalten, leiden, ertragen, aus- 
fbhren, verrichten, hier vergleichen, das mit dem goth. 
driugau, kriegsdtenst thun, arQauvtii'^ nur Timotheoa I, 
1, 18, genau fibereinstimmt , dem auf der andern Seite ui^ 
ser trügen gegenübersteht und das unmittelbar zam ait- 
indischen drübyati, er sucht zu schaden, er stellt nach, 
mit dem männlichen aobstantiv d r ä gha -, beladigoi^, 
kränkung, beschädigung, gehört. 

12. äipvlttv. 
Nur ein einziges mal begegnet dieses wort in der ho- 
merisoben spräche und zwar in den nicht sogleich ver- 
ständlichen Worten des Ächilleus <n>Sk a' ölia tv&äS' än- 
fwg iuv afftvoi xal nXovioy atfm^uv IliasI, 171, die man 
meist zu erklären pSegt nund nicht will ich dir hier noch, 
da ich (v(Ui dir) so beschimpft bin, reicbtb&mer aufbäu- 
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fen". Aber daTs öiea hier geradezu „ich will" heilee, da 
öiuy sich bei Homer sonst nur selten dem begriff des wol- 
leoB n&hert, ist im bOobsteii grade iinwahrscheinticli and 
noch weniger denkbar, dafs jenes a' für eoi steht; zudem 
mala vielmehr zuerst vor die seele treten, daTs a öiai nichts 
andres ist, als ai öii», nach unserer weise „ich glaube dafa 
du". Daia das a aus eoi abgekürzt sei, meint man da- 
mit zu stützen, dafs /i' mehrere male für fiot stehe bei 
Homer und zwar an folgenden stellen: Ilias VI, 165: o^ 
fi i&tXtv ipilÖTijTi fuyijfiEvat ovx t&tXovor}, er wollte sich 
mit mir vereinigen gegen meinen willen; Ilias IX, 673 und 
ebenso X, 544: ^cin' ays /*', w noXvaiv 'OSvaeS, sage mir 
Odyeseus; Ilias XIII, 481 : äBvrs tpiXot xai fi otfip äfiv- 
v<TE, kommt freunde und helft mir; Ilias XYII, 100: rrä 
/(' ot Ttg davaüv vefiEOijaETai, drum zOrne mir keiner der 
Danaer; Uias XXIII, 579: xai p.' ov nva rf^ptl aXh>v 
^mXY^\uv^ und keiner wird glaube ich auf mich losfah- 
ren; Odyssee IV, 367: ^ ;«' olft^ _fiQQovxi avv^vmo, die 
mir da ich allein ging begegnete, und Odyssee XXIII, 21: 
«1 yÜQ vig f.' aXKri ye ywaiMäv . . ijyyuks, denn wenn mir 
eine andre der weiber verkündigen würde. Also lauter 
stellen, in denen die dativische bedeutung des /*' ohne 
weiteres in die äugen springt, was nioht entfernt von jepem 
Iraglichsn a' behauptet werden kann. Dazu kömmt, da& 
jenes in den genannten fällen zu ^' verkürzte ftoi sich 
ebenso zu dem schwereren i/iol, das nie Sbnlich verstüiD- 
melt wird, verhftlt, wie rot, dir, zu dem schwereren ffo/, 
bei dem also von vornherein jeder abfall des oi ganz un- 
glaublich ist; eine Verkürzung des toi zu r' wäre etwa 
denkbar, aber die fiadet sich auch nioht. I^e ganze Schwie- 
rigkeit der obigen worte des Ächilleus beruht einzig in 
dem Worte äifw^siv. Man falst es einfach als fiitur das 
h<»ueri8chen äipvaasiv, schöpfen, das ausnahmsweise in der 
Abertragenen bedeutung „aufhäufen" gebraucht sei. Jenes 
äffivaauv begegnet an folgenden stellen: Ilias I, 59S: vi- 
xrap . . äffvacw, nektar schöpfend; Odyssee IX, 9: fti&v 
^ ix xQtjT^Qos ärpvaawv, meth aus dem kmge schöpfend; 
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Odyssee XXIII, 305: iiifveetto ^oitvoq, geschöpft wurde 
der wein; Dias XXIli, 220: ßolvov ätpvaaöfttvog , wein 
sch&pfend; Dias III, 295: ^olcttv S' ix xQtjvijpog äfpvaao- 
(tsvoi, wein aus dem kruge schöpfeDd ; Ilia8X,579: äipva- 
aöfitvot XiZßov . . ^otvop , scbapfend gössen sie den vmn 
aus; Odyssee XVI, 110: j:olvov Si-a(pvaa6fisvov^ den aus- 
gesohöp^D wein. Einmal begegnet auch eine präsensform 
ohne den Zischlaut, n&mlioh Odyssee XIV, 95: jroiyov di 
(p&tvv&ovatv imigßiov i^a<fvovtte, den wein versobwen- 
den sie voll fibermntha ihn ansschopfend. Äufser diesen 
prSsentiBchen formen begegnen nur noch aoristFonnen, näm- 
lich Odyssee 11, 349: \poivov . . . äfpvoüov, schöpfe wein; 
Odyssee II, 397: ^divov . , ärfvaatv, wein schöpfte er; 
Odyssee IX, 165: noXkov [/olvov) ■^tfrvaafiev , vielen wein 
schöpften wir; Odyssee IX, 204: _f olvov . . ätpveöag, wein 
schöpfend; Odyssee IX, 85 = X, 56: ä(pvaa(if*s&' vSmp, 
wir schöpften wasser; Odyssee IV, 359: ärpvaaäfiBvoi fti- 
Xav vÖMQ, schöpfend dunkles wasser; Dias XVI, 230: ätpva- 
aaro 3' a'i&oaa ^olvov, er schöpfte funkelnden wein; Odys- 
see Vn, 286: ä(^^fi 8i ifvXXa ■ti<pvaäftijv, TOD beiden s^ten 
schöpfte ich hlfttter, langte ich her; Odyssee XIX, 388; 
&tffftov {väiap) tn-^^esv, heifsea wasser schöpfte eie zu. 
EigmthOmlich Obertragene bedeutung bat die TerbiDdung 
des rerbs mit Sid Dias XUI, 508 = XVU, 315: Stä 3" 
ivTtpa xaXxoi Tjq)V(Si, durch das eingeweide fuhr (gleich- 
sam heraasschöpfend ) die lanze; Utas XIV, 517: äiä d* 
Ihttga %aXx6g ä<pvaasv, das erz fuhr durch die eingeweide, 
und Odyssee XIX, 450 : nolXov di Si-^tpvat aapxog öSovri, 
▼iel des fleisches durchrifs der eher mit dem zahn. Nun 
hat aber die homerische spräche kein einziges verbum, das 
seinen aorist mit aa und sein ihtnr mit $ bilden könnte 
and der später gebrauchte aorist -ij^v^a verschlagt flir die 
homerische spräche nichts, und aufserdem hat ä<pvaauv an 
allen oben angeffihrten stellen nirgend eine bedeutung, die 
fbr das fragliche ä^v^eiv taugte. Wir können daher nicht 
zweifeln, dafs hier, ebenso wie wir es oben bei i^sa&ai, 
bewahren, und /-f^sffd-m , herausseiJäen , sahen, die alte 
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eridSruDgaweise wieder gaoz nnzuBanuiMDgehSrige dinge 
▼«rwiirt hat. Es weist ä^^Etv aaf einen Terbalstamm mit 
BoUieisendem kehUaut also etwa ätfvy oad das mag viel- 
leidit zufiamoieogehSren mit dem goth. bngjan, kanfea, 
znerst wobl „erwerben", und uB-bugjan, erkaafen, mit 
dem altind. bhaj oder bhug, geniefseD, verzehren, sich 
frenea, und dem lat. fnogl, verwalten, sich za thnn ma- 
chen, zu than haben, dafs dann also Achillens nngeffthr 
sagen wOrde „ich, der ich hier so beschimpft bin" oder 
„da du mich hier so schmfthlicb behandelst" ( dais du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, dals 
dn noch groäe sch&tze erwerben oder erobern wirst". 
Gßttingen, dea 27. Januar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymologieen. 

1. Goth. duginnan, 
Grimm hat an verschiedenen orten (Hanpt*8 zeitschr. 
Vm, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296} du^nnaa 
mit ^nan „ gähnen " und dies mit ^aivuvy so wie altn, 
ginnangagap mit ^'^''i znsam mengestellt, und als sinnliche 
gmndbedentung aller dieser wSrter „schneiden, spalten" 
angesetzt, sich stfltzend auf den gebrauch von ahd. in- 
ginnu, mhd. enginne. Was den ersten theil dieser behanp- 
tang anlangt, so wird man wohl beistimmen mflssen, denn 
grade so gut wie x^^ivm und ^ct'o? nnd lit. Soja „ich klaffe", 
iotis „hluft" (Curtins grieoh. etym. I, 164) ftlhrt auch got. 
'ginnan anf eine wnrzel idg. gha*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. ü, 460) als aus nv, dem olassenoha- 
racter der 5. clasBc, hervorgegangen, vermag jedoch Knhn's 
vergleichung von *ginnan mit skr. hindti, hinvati deshalb 
nicht beizostimmeo , weil 'ginua, *gann ein orsprtlngliches 



•) ww die primären wurzeln »of ft uaetzt, mah abo hier ghl lesen, 
wodnrcb an da Mche nlbit aichta geKndert wird. 

ZdtKbr. t. Tgl. aprwshf. XIV. !. 7 
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a in der wurzel verlangt, welches freilich im lat. bio, hiaco, 
afad. ginan, alto. gioa, bUv. zijati, zSjati, zioqti ala in i - ge- 
sohw&cht auftritt. Diese primäre wurzel gfaa kann nan 
aber nicht „scbneiden, spalteD", eoadern mufis bedeutet ha- 
bea „den mand aufthua", gleichviel zu welchem zwe<:^e. 
Die bedeiitimg voa iDgicnu, eaglone spricht, vrie wir nach- 
her sehen werden, nicht dagegen, sehr vieles aber dafilr. 
Denn 1) li^;t diese bedeutung des mandanfthuns nodi 
wirklich vor, so gut in /ai'vtü, wie in gioan; ^kIvu» beilet 
„den mund anfthna" z. b. um etwas zu verschlingen, ans 
bewundernng, ztim sprechen, als selbezweck (ot xi/^Tvöretg 
„die maulaffen" Pape lex. s. v. j^aivio), ginan bei&t „den 
mund aufthun'' aua mfldigkeit. 2) Die zn unsere wurzel 
gehörenden hauptwSrter haben gleichfalls die bedentnng 
des geöfineten mnndes, so xäa/Aa z. b. vom geJifineten rä- 
chen des löwen, altn. gin „der rächen". Auch skr. bann, 
griech. yipvg, goth. kinnus werden nicht davon zu trennen 
sein. Freilich findet hier im nnlaut die erscheinung statt, 
welche u. a. Kuhn (zeitschr. II, 270) und Curtins (grieoh. 
etym. 11, 102) besprochen haben, allein so wenig mikils 
wegen skr. mahat und mamh „crescere" vom goth. mag 
zu trennen ist, so wenig ytwg von ^alvta. Nun aber be- 
z^chnet yivvg nicht etwa die kinnbacken, sofern sie mit 
Bcbneidenden zahnen bewehrt sind, sondn-n die bewegliche 
untere hälfte derselben, welche das öffiien besorgt (cf. die 
stellen in Pape's lex. s. v.). 3) Die anscbauung eines erd- 
oder wasserschluudes als ein mundauftbuo ist eine ao fast 
dem menschen, man möchte sagen, angeborene, dals sie 
zu allen Zeiten und in ganz verechiedeoea spraohatfimmen 
wiederkehrt und man fast kein wort hat, welches man ge- 
brauchen kSnnte, um dieses bild zu vermeiden. Das wort 
erdschland selbst, das Schillereche 

und schwäre aus dem weifsen schäum 

klaffi. hinunter ein gähnender spalt 

bis hinauf zum mosaischen (4. Mos. 16, 32) watipta^ hsSrez 

ef-pthä »und die erde that ihren mund auf enthalten diese 

anschauung so gut wie x^'ti un*^ ^^^ und doppelt sogar 
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gioDUDgagap, denn gsp verh&lt sich zo gifflni wie j^cfoe zn 

Wie einigen sich nno aher mit der gefordwt«» b«deu- 
tnng „dflu mund auflhua" die bedeDtaagen von doginna, 
biginoa „anfimgen", iogioQU, enginne „spalten"? Zuerst das 
letztere. Es bedeutet altbochdeatsch noch „inoipio, aperio" 
und hat den sinn des spaltens erat in einzelnen stellen, die 
Griinm (myth. 523 ) angiebt, so wie im mhd. Man siebt 
also, dafs sich die bedeutung „spalten" erst aus der des 
öSbens entwickelt nnd diese entsteht leicht durch verall- 
gemeinerang ans der des mnndauftbans. Spricht man docb 
z. b. auch vom geöffneten mund einer wunde, und in mei- 
ner heimath Neuvorpommern sagt man scherzweise von 
zerrissenen stiefeln: ae riten dat mM äpen. So siebt man 
den Qbei^^g der bedeutung vom mundanfthnn durch das 
öffiien hindurch zu der des spaltens, Schneidens, wie sie 
in enginne vorliegt, ganz deutlich. In dugiana und bi- 
gionu li^t gar keine Schwierigkeit. Wie jjfdiVtu und hebr. 
päfah et-piw u. a. bedeuten „den mund zum aprechen 
anfthim", ja letzteres geradezu beifst „zu sprechen anhe- 
ben", so auch duginna und biginnu. Diese bedeutung des 
zu sprechen »ifangens tritt in den meisten beispielen, wel- 
che W. Möller und Grimm in ihren Wörterbüchern geben, 
Uar hervor, and noch beatigen tagee beirst „nnd er be- 
gann" so viel wie „ei fing an zu reden, an erzlUilen'*. 
Die prfipositionen du nnd bi haben hier den sinn des gr. 
agög com aco. zur bezeicbnnng der riohtnng gegen jemand, 
also etwa ^aivtiv npög tiva. 

Nachdem so eine primäre wnrzel gha „dea mund auf- 
thuD" erschlossen ist, sind ihr noch etliche s^wossen suzu- 
weisem. Zun&ebst incboare » biginnan (Grimm myth. 525). 
Dam hs^a „die gans", der vogel, der gegen den sich 
ihm n&bernden den acbnabel aufreibt und zischt. Gnrtios 
(griech. etymol. 1, 166) nimmt anstofs an dem s, jedoch 
glaabe ich, da& es sicii ungezwungen ans t erkiftrt (e£ 
Kuhn «eitachr. I, 271 sqq.), so daTs hamsa flir i^. 'ghanta 
Stande, eine partieipiale bilduog da- wurzel ^a mit ^&- 
7* 
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terem Übertritt in die a-declination, der im griech. jrijv 
noch nicht einmal eingetreten ist. Als secnnd&re wurzeln, 
mit s gebildet, möchten ancfa skr. h ob „lachen" and ghas 
„essen" mit gasts, hostis, hospes u. a. hierhergehören. Er- 
steres hat schon Beofey (gr. wll. U, 188) verglichea, das 
letztere hätte die bedeutung »den mund aaflbun zum ver- 
zehren", wie sie in ^aivoi and päfah et-p!w neben den an- 
dern bedeutungen auch liegt. 

Ob skr. h& „Terlassen" mit ansem wörtwn verwandt 
sei, wie Graff (IV, 106) und Benfey (I. c) aanehmen, 
scheint mir wegen der gänzlich abweichenden bedeutang 
sehr fraglich. 

2. abd. bägan. 
Das ahd. bägan ist von Graff (ID, 22) fr^end mit 
8kr. bhäj „frangere" oder bhish „loqui" verglichen. Beide 
vergleich un gen scheinen mir schwere lautliche bedenken zn 
haben. Wie lÄzn, liaz anf goth. ISta, laildt, wird bägu, 
biac anf 'bgga, baibög weisen, denn in die analogie des 
allein stehenden slepa, saielSp wird man es doch wohl 
nicht stellen dOrfen. Dnrch diese ablautsreihe gelingt es, 
bägan mit buoc zu einigen, indem goth. 'baibög und 'bd- 
go8 (so zu erschliefsen nach Ebel, zeitschr. VII, 79) glei- 
chen vocal der Wurzelsilbe haben. Was die begriffliche 
vermittelung betriäl, so vergleiche man lat. pngnare: pn- 
gnus, manus conserere, deutsch handgemenge, hand- 
gemein werden, vielleicht griech. ^iw'jtca^c«: ^«^, nnd das 
altn. baegiaz „laoerto trudere" (Graff 111,24). So ge- 
winnt wenigstens das bis jetzt alleinstehende bägan eine 
verwandtachaft, durch deren aufhellong es dann gleichzei- 
tig klar werden wird. Woher freilich bnoc und das da- 
mit als identisch von Ebel (1. c), Curtius (grieoh. etymol. 
n, 276), liOttner (zeitschr. XI, 199) und Schleicher (comp. 
I, 138) anerkannte skr. bähu, zend. bäzn, griech. 7i^x"e wei- 
ter stammen, ist bis jetzt noch dnnkel, denn gegen eine 
ableitang von skr. bhu^, goth. bug, wie sie Graff (DI, 39), 
Grimm (wörterb. 11, 494), Benfey (gr. wnrzell. 11, 20) und 
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W. Müller (wörterb. I, 179) annehmeD, mücheii sieb docb 
wobl lauUicbe ecbwierigkeiten geltend. 

3. goth. DaufiB, angd. 
Zwei Wörter haben den gelehrten bis jetzt grofse noth 
gemacht, nau)>s und augö. Ea ist hier nicht der ort, die 
veraobiedeneD erklärnngen berisuz&hlen, nur die beiden mei- 
ner meinung nach wichtigsten mögen besprochen werden, 
die von Lottner {zeitschr. VII, 184; IX, 320) und fllr oau)>8 
die Ton Grimm (geacb. I, 409). Lottner fast au in bei- 
den Wörtern als hervorgegangen aus an und stützt sich 
daAr auf die analogie von 'grauta (abd. gröz, ags. gre&t) 
ZD grandia und auf ähnliche erscbeinungen im litauischen 
und slaviacheD und selbst in den endungen des gotbiechen. 
Dagegen l&lät sich nichts einwenden. Mit nau)>e vergleicht 
er dann slav. nqditi „zwingen", mit aug6 in betreff des 
nasids lit. atankn. Beide vergleichungeu, so ansprechend 
sie auf den ersten blick sind, haben aber doch auch ihre 
bedenken. In naujis stimmt weder das goth. )> des nom., 
noch das in den cas. obl. hervortretende d zum slav. d, 
von atanku lautet der infin. atakti ohne u und das n ist 
blob conjugationscharacter des praes. (Schleicher, comp. 
II, 603). Daher halte ich Grimm's Überdies so hochpoe- 
tische Zusammenstellung von naujis mit naue fßr richtiger. 
Lietzteres steht, wie allgemein anerkannt ist, f^r nahns sst 
griech. vexvg, und also naa}>s fllr nahn]>s, stamm nabu-di. 
Bedenken hegen bei dieser erklärung keine vor, denn der 
Wechsel von gotb. [> und d in dem sufSz idg. ti ist längst 
von Bopp (vergl. gramm. I, 1 30) besprochen und hat seine 
analogieen auch in den andern Organen. Demnach ent- 
spricht nau))B genau einem griech. 'vixvetg, idg. nakuti, 
und bezeichnet speciell die „todesnoth", dann erst verall- 
gemeinert jede noth. Die vrarzel ist alsdann idg. nak 
„fallen, hinfallen", wovon skr. napjäm! u.a. So wie ia 
nan))B sich au aus abu erklärt, so, meine ich, auch in 
augö, welches also fdr ahngö, stamm abu-gan, stflnde, so 
dafe das g gar nicht zur wnrzel, sondern zum saflEixe ge- 
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hörte. Die g«oze form ahugö wftre dae neutrum eines 
schwachen adjectivs, gebildet tod einem nomea 'ahne, wie 
handngs tod handus, und das saffis entspräche nach Leo 
Meyer (zeitschr. VI, 4) dem grieoh. zoff, idg. ka. Mitbb 
wOrde aagö, abgesehen von der schwachen decHoatioD, 
einem idg. stamm aknka gleich sein, die schwache fona 
aber hfttte den zweck, wie dies gleichfalls Leo Meyer (fle. 
der adj. 66) gezeigt hat, aus dem adjectiv ein mehr snb- 
atantirisches wort zu machen. Diese bildung darf um so 
weniger auffallen, als sie in der schwachen form brö)>ra- 
haoB ein vollständigee analogon bat, insofern auch dieses 
wort mit dem aaS. ka, gebildet ist (Leo Meyer zeitschr. 
VI, 3) und, schwach äectirt, als substanttT gilt. Es würde 
idg. bhrätraka lauten. Damit soll freilich nicht gesagt 
sein, dafs die formen aknka und bhrätraka wirklich schon 
in jener urperiode dagewesen wfiren, es ist vielmehr wabr- 
scbeinlicb, dafs ahugö und brd]>rahanB neueren urspraogs 
seien, wie dies auch wohl fOr skr. akshan, akeha, aksM 
und griech, ö(p&a?./i6g anzusetzen ist, w&hrencl griech. Öaac^ 
lit. akis, slav. oko und das dem Ist. oculus zu gründe lie- 
gende 'ocns reflexe älterer formationeo zu sein echeiaen. 



4. goth. fadar, 'mödar, brd)>ar. 
Die ersoheinung, dais idg. k, p, t gothisch bald durch 
h, f, )>, bald durch g, h, d vertreten wird, letzteres d>- 
mentlich im inlaut, gehört bekanntlich nicht zu den selte- 
Ben und ist auch bereits von Raumer (ges. sprachw. sehr. 
63. 72 ^ §. 55 und 62 der aspir. und lautversch.) bespro- 
chen und erklärt, und dafs dieser Wechsel zwischen media 
and Spirans, resp. aspirata auch in völlig gleichen oder 
gleicbgebildeten formen vorkommen könne, zeigen Wörter 
wie aiAands und aitjands, gabaur^i und gafaurtfi, und nack 
unserer obigen erklärung auch brölfraAanH und auj^ö Q< ^ 
Somit liefse es sich also auch rein lautlich erklfireo, 
dafs es goth. bröHr mit )>, aber fadar mit d heilst, und, 
ane aga. mödor, ahd. muotar zu sofaUelMn, auch mödar mit 
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d wird gebeilsflD habeo. Eb Iftfat eich aber anob noch 
ein anderer gnind fDr diese erscbeinung denken. Das 
goth. födjan „paacere" und abd. fnotar => einem idg. pä- 
-tram, welche ohne zweifei eine primfire wurzel pa (r«sp. 
p&) „ernftbren", Ist. paaco, voraussetzen, sind ita bewulst- 
aeiD des germanen za föd-jan, iuot-ar geworden, eine er- 
Bubeinung, die sich nicht selten findet und wohl bekannt 
genug ist, er siebt mitbin in ihnen eine wurzel fad, als 
starkes verbnin fada, föt>, födum, fadans. Da lag es nun 
nahe, ancb fa>ar zu fodar werden zu lassen, indem man 
es an jene wurzel fad anlehnte und volksetymologisch in 
ihm nioht mehr den „beberrscber" der familie, sondern 
den eruährer derselben sah. 

Ganz gleich, glaube ich, verhält sich auch *m6dar. 
Au9 wurzel ma (resp. mä) bildete sich idg. 'mati, grieoh. 
l*i}TiG. Dies tritt gothJech wieder mit d als möds auf und 
bedeutet hier speciell gzorn", wird aber wohl uraprUDglicb 
seiner etymolo^^e nach die weitere bedeotang der siooes- 
weiae Oberhaupt gehabt haben, wie im abd. mnot, oder 
auch die der Qberlegong, des ratbschlueaes, wie gr. ^qn«. 
Hierau wird sich nun wieder *mädar angelehnt babeo, nach 
der ansobauung der Germanen als die „überlegende, be- 
denkende, vorsorgliche", oder, wie es Schiller sagt, 

und drinnen waltet 

die zQobtige haus&aa. 
Bei br6^ar liegt ein solches anlehnen an andere fonnQn 
nicht v(M*, und dämm hat es das ihm von rechts wegen 
zukommende |> bewahrt. 

Stettin, den 3, mirz 1864. 

Dr. C. Pauli. 
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chuDg und vergeistigung der begriffe. Sie besteht 
in der voUständigeD wegnähme des Binalicheo, so data onr 
ein ding der vernuafl flbrig bleibt. WeoD z, h. die wnr- 
zeln es sitzen (skr. gramm. gesteigert ästai, ijorai G. I, 
DO. 568) ^ wohnen (vergl. sedes wohnsitz), bhu wohnen 
(ahd. bftuaa) und vas gleichbedeutand in den blofsen be- 
griff „sein" übergehen, so ist daa abstrsctioa xar' i^oxtjVf 
zweiteuä die tropische abstraotion, worunter wir daa 
verfahren der spräche vorstehen, von dem grandbegrifflB 
foidere, der sinnlichen Wahrnehmung, aas welcher derselbe 
hervorgegangen ist, naheliegende, uneigentliche begriäe 
abzuleiten, so z. b. von dem begriffe „flOesig sein" in dem 
lat. Uqnere den begriff „klar sein", und von dem begriffe 
„fliersen" im griech. pv&/i6e den des ebenmafses. Die ab- 
geleiteten begriffe sind natarlich anch keine sinnlichen 
mehr; doch behalten sie unter dem reflex ihres grundbe- 
griffes eine gewisse Sinnlichkeit bei. Man kann diesen vcm> 
gaag verbildlichong der begriffe nennen. 

In der Wissenschaft nun, deren zweck darin besteht, 
die spräche auf dem wege ihrer lautlichen und begrifflichen 
entwickelung zu verfolgen, gilt hinsichtlich der begriffe 
dieselbe norm, wie bezüglich der laute: kein schein, keine 
Willkür, sondern thatsichlichkeit und gesetzt Daher müs- 
sen die abgeleiteten begriffe auf eine recht einleuch- 
tende und natürliche weise aus dem gruodbegriffe folgen. 
Vor allem darf bei der begriffsableitung die phantasie nicht 
die hauptroUe spielen; die poetischen Worterklärungen sind 
nicbt gerade die treffendsten. Der verstand muls vielmehr 
unmittelbar die Überzeugung der riclitigeu folgerung ge- 
winnen. Auch müssen jene begriffe sich bestimmt aus- 
drücken lassen; Umschreibungen statt bündiger bezeicb- 
nnngen lassen eine gewisse unnoberheit der folgerung er- 
kennen. 

Als hauptsache ist aber zunäohst zu bedenken, dafs 
viele begriffe ihrer natur nach keinerlei abstracüon zulas- 
sen oder dafs, wo eine solche zulässig scheint und unter- 
bleibt, die spräche sie aus ihr wohl bewulsteu, ftkr uns 
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nicht erkennbaren grfindea unterläfst. Derartige wurzeln 
(wir dürfen begriffe und wurzeln unbedenklich vertao- 
scben, da die wurzeln ja als die lauUsomplexe gelten, wel- 
che die begriffe ausdrücken) verharren also in ihrer ur- 
«prOnglichen einnlicbkeit, und prodnciren nur Wörter von 
eigentlicher bedeutung, und dies ist gerade mit ansnahme 
einee einzigen ihrer sprölelinge, der eine tropische Vorstel- 
lung zeigt, bei der würzet sru der fall. Ueberhaupt er- 
scheint der b^^iff des flieisens der spräche nicht geeig- 
net, den begriff des leichten zn entwickeln; keine der wur- 
zeln, die sonst noch „flieTsea" bedeuten, weist eine spur 
davon auf. 

Hirzel selbst bringt aus der würzet sru den begriff 
«leicht" nicht heraus; denn er sieht sieb genötlrigt, ihn 
in Bäner umscbreibenden erkUrung von ptia besonders 
hinzuzusetzen. Wie unbestimmt und unklar w2re auch 
ein „dahinSiefsendes leben" ebne den zuaatz „leicht"; und 
wer könnte, ebenfalls ohne weiterea zusatz, eine „fortftie- 
isende arbeit" als „eine leicht von statten gehende" ver- 
stehen? „Munter fliefst sie fort", wie Schiller den zur 
ToUstfindigkeit seines gedankens nothwendigen begriff sy- 
nonym ausdrOcklich bezeichnet. Denn das blofse „die ar- 
l>eit flie&t fort" kann nichts mehr bedeuten als «Bte geht 
von statten ". Das ^rjtStov Ibiog aber ist vollends nicht 
„das wort, das im fluTs Otter die lippe gleitet", sondern 
^ijiStog heifst auch in dieser Verbindung weiter nichts als 
gleicht", d. h. dem zusammenhange nach so viel als „leicht 
zn sagen"*). 

Wir nun leiten die Wörter Qsia und ^Siog von der 
worzel ar „sich fügen" her, und denken, data diese her* 
leitung ohne Schwierigkeit zu fassen ist. Was das äuläere 
anlangt, so ist die warzel ar in ihrer umgestellten form 
ra angewandt. ^tf.öiog iat die erweiterte form von ^sla. 
Das hom. pijtdtos, verglichen mit ^E-itt, hat ein y verlo- 
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ren und steht also für ^^yiätof, pt-ia wiederum ueb«D 
'^rtylSios hat verkQrztea vokal in der weise wie kttros aua 
Xfjttae fQr Xii/:tTOi, ytirotv fQr ^ij/rwv aus yrjyiToiv neben 
yi}iT>]i fQr j-r/yiTtis {cf.ya-ia, woraus y^ zusammeugezo- 
gen) ond steht also filr ^^-ta. Uebrigeas ist es adverbia- 
les ntr. plur. und setzt ein adj. (^g-iu^, grundform rä-yas 
Toraae. Attisch lautet diese *Qa-log {Q^oq) und Hegt so 
der cooiparation von p^äiog zu gründe [p^uv = ^ayiuv, 
Q^axog ^ paytaiog). pifäiog steht für payiSiog. Die ae- 
benform von peJa, nämlich pia hat das t verloren; die form 
^ä (so, mit circumflex und ohne iota subscr., ist zu schrei- 
ben), die z. b. aus Soph. angeführt wird, ist aus diesem 
pia zusammengezogeu , und zwar, wie es das neutr. plur. 
2ter decl. auf -sa regelm&leig thut (2. b. öaHa ötnä). Dies 
gegen Hirzels erklämog der form pä, der darin einen lo- 
cativ vermutbet, das iota subscr. fUr gerechtfertigt hält und 
zum beweise das wort p^&vfiia anzieht. In p^&vftoi 
kann p^ £Ca p4^- stehen (s. oben); audi ans *pifäto-&vftoe 
könnte es verkQrzt sein. ^^- aus p^o- contrafairt wOrd« 
nicht anstöfsig seia, da kurze vokale von langen versoblun- 
gen werden. Das einfachste aber ist, auch in /iädvftos 
jene form pä und somit in dem ganzen ein adverbialoom- 
positam zu finden (vgl. BiJ-&vf*oe). — Die Umstellung der 
wurzel, an sich unbedenklich, wird durch beispiele ver- 
wandter Bpraohen aufser zweifel gesetzt. Aus dem grie> 
ohischea selbst ist ^^-^o^' (glied) anzufahren. Aus dem 
gothischen gehört hierher rajrjan zählen, ra]>jö (zahl, 
rechnong), aus dem lat. rätus, ratio*), dem das grieoh. 
äffi&fiöe (zahl) entspricht. Am wichtigsten aber ist tut 
uns das gotb. ral^s mit seiner bedeutuug „leicht", die oo- 
sere etymologie von psla und pi^äiog trefflich bestätigt. 

In bezng auf die begri&entwicklung, obwohl die mSg^ 
liebkeit derselben sich uDmittelbar ei^ibt, fähren wir kurz 
an: „sich fttgen" bedeutet nicht widerstehen, nicht 
widerstreben; „leicht" ist also ohne widerstand, 



*) *re« (reoc) iot os rS-mi wie pleo ^ pl»-inl rgl. n^-nJ<;-f)k 
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ohne wideratrebeo. Im deatechen schlieCseQ die ab- 
leituagen „gt^gtg, fDglicb, fagsam" alle den b^riff des 
leichten ein. 

Freienwalde a. O-, im mai 1864. 

K. Walter. 



Ueber die bedeutung des deutschen ge- vor 
verben. 
Im zwölften bände dieser Zeitschrift: p. 31— 41, 321 
— 335 ist dieser gegenständ behandelt worden unter dem 
titel „verba perfecta in der nibelnngen - dichtung ". Der 
verfasset scheint das dasein solcher verba im altdeatscben 
überhaupt ais durch die von ihm citirteo erklärnngen Schlei- 
cher's festgestellt anzunehmen und die entdeckung nur an 
einem der wichtigsten denkroSler des mittelhochdeutschen 
bewähren zu wollen. Auffallend ist aber, dafs er für eine 
ansieht, die doch durch das ansehen selbst eines so be- 
deutenden Sprachforschers wie Schleicher nicht ohne wei- 
teres in die deutsche grammatik eiugebflrgert werden konnte, 
nicht noch andere gewäbrsmAnner anführt, welche zur em- 
pfeblung derselben eiDigermafsen , allerdings mehr durch 
parallelen anderer sprachen, beitragen konnten, wie Ebel 
in den beitragen von Kuhn und Schleicher II, 190 — 4 und 
Pott etym. forsch. I, 178—83, während er hinwieder ganz 
nnbeachtet läfet, dafe die erscheinungea, auf welche seine 
annähme von verba perfecta sich stützt, andern eprachfor- 
Bcbem ebenso wenig unbekannt waren, ohne dafs doch die- 
selben eine ähnliche theorie darauf zn gründen eich ver- 
anlafst fanden, s. Gnmm gramm. II, 843—4, 847—50, 868 
— 869. IV, 147. 149, 176-7. 188 {die paraUele des slavi- 
eehen); Wackernagel wörterb. 1. aufl. p. CCXIV—XVII; 
auch das verzeichnilä bei GraEf spracfascb. IV, 13 ff. ver- 
die&te beachtung; das mbd. wörterb. von Beneke- Müller 
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stimmt grSfsteDtheils mit Wackeroagel zusammen. Die 
letKtgenaDQten citate eathalten, wie gesagt, keine theorie 
(obwobl wenigstens Waokemagel einen bemerkenswerthen 
versocb gemadit bat, die fUle einigermaTBeo zu grappireii), 
wahrscbeinlich weil eine solcbe aas der vom zofall darch- 
wobenen masse der überlieferten. Cllle nicht so leicht sieb 
zn ergeben schien. Man braucht nno gar nicht aozaneh- 
men, daTs Grimme grammatik für alle zeiten ohne nach- 
lese und verbeseerni^ bleiben mQsae; aber wenn ein so 
dDrcbgreifendes gesetz wie das tod Martens behanptete 
der spflrkraft Grimma entgangen sein sollte, so war es om 
so mehr pflicht, wie anch bisher in ilbnlichen fällen allge- 
meine Obung, an den in dem fundamentalwerk vorliegen- 
den stand der frage anzuknöpfen, gerade nm ihn ordent- 
lioh weiter zu fahren, und hr. Martens bStte durch solcbe 
rflcksicht dem verstSndnirs seiner eigenen ansieht nur nut- 
zen k&nnen, während er ans jetzt durch sein gftnzliohes 
stillschweigen völlig im unklaren Übt, in welchem ver- 
hftltnifs zu der bisherigen aasicht er zu stehen sich be- 
wufst sei. 

Dieselbe ieolirtheit des Verfahrens finden wir in der 
beschrftnkung auf das nibeluageulied. Es ist zwar höchst 
verdienstlich, wenn die historische Sprachforschung einzelne 
denkmäler von solcher Wichtigkeit wie die Nibelungen einer 
besoudem unteranchnug ihres Sprachgebrauchs in bauptpunk- 
ten der grammatik unterwirft, und in dieser hinsieht blei- 
ben die verzeicbotsse von hrn. Martens, abgesehen von der 
ricbttfi^eit und beweiskraft einzelner stellen, jedenfalls eine 
daokeuswerthe arbeit. Aber wie denkt er eich das ver- 
hftltnifs der ISibelongen als spracbquelle zu der doch weit 
flberwiegenden masse aller flbrigen mittelbochdentschen 
denkmäler? Angenommen, er habe seinen eatz an den Ni- 
belungen bewiesen, soll damit, als mit einem mustergOHi- 
gen beiapiel, der 'allgemein mittelhochdeutsche epraefage- 
brauob festgestellt sein? schwerlich, obschon die Nibelun- 
gen umfangreich und manig&ltig genug sind, um den blo- 
isen zufall auezuscblierseu. Wenn ober nicht, wie verhal- 
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ten sit^ die flbrigen clASsischen denkio&ler zu dem üdcd? 
Waram sagt hr. M. auch hieröber uioht ein wort der ver- 
gleichuDg und Vermittlung? Vielleicht hat er vor, dies al- 
les, auch die versprochene berDcksichtigang dea gothischen 
und althochdeutBchen , von der wir im vorliegeaden nur 
bei mugen etwas finden, in einer besondem abhaadlong 
nachzuholen; ftlr diesen fall nehmen wir alle uusere aus- 
etelluogen zurOck. Sollte aber nichts mehr zu erwarten 
sein, so bleibt das so fleifeig gesammelte material einst- 
weilea noch ohne enteprechenden wertb. Im erstem fall 
wXre vor allem ausführliche, förmliche darstellung des go- 
tbiscfaen und altbochdeutsohen sprachgebrauche ernflusoht, 
ja &et unentbehrlich; denn wenn ich auch nicht geradezu 
unwahrscheinlich finden kann, dafs ein sprachgebraaoh, der 
sich in der altern zeit nicht beurkundet, noch in der pe- 
riode des mittelhochdeutschen sollte aufgekommen sem — 
da ich selbst eineu ähnlichen fall an der conjunctioa und 
in dieser zeitschr. (VI, 353ff0 nachgewiesen habe — , so 
greift doch der hier in frage stehende fall noch tiefer in 
die ganze structur der spräche ein, und gesetzt auch, 
Schleicher hätte im vierten bände dieser zeitocbrift p. 1 87—97 
das fra^che gesetz in seinem ganzen umfang tut das go- 
thische bewiesen — w&hrend er doch dort znnächet nur 
das futurum , und auch dieses kaum erschöpfend , behan- 
delt — so bliebe immer noch das reiche und für das mit- 
telhochdeutsche wichtigere beweisinaterial des althoohdeutr 
sehen beizubringen. 

Es wären noch mehrere Vorfragen eq erledigen, ehe 
man an die eigentliche Streitfrage beranzugehen brauchte. 
Wir wollen kein besonderes gewicht darauf legen, data daa 
deutsche praeteritum ursprünglich perfectum ist, so dals 
nicht 80 fast seine aawradung in diesem sinne, sondern 
vielmehr die imperfectische, als ausnähme, za erklftren wttn. 
Auch davon wollen wir nicht reden, ob die fflie des op- 
tadv, die in den belegetellen häufig cUirt werden, f&r den 
fraglichen tempusunterschied von gleicher beweiskrafi seien 
wie die indioativiechen ; denn was ich als »Übergang 
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zwisoben tempus and modus" m der zeitscbr. f. vdlkerpa. 
und opraeliw. n, 29 fF. behsadelt habe, ist etwu anderes, 
ßine handlnng bleibt zwar an sieb selbst momeataD oder 
durativ (wenn sie Qberhaupt eins von beiden ist), ob nun 
dos rerbnm im indicativ oder conjunotir stehe; aber eben 
darum kann in fiÜIen wie der auch von Pott angefahrte 
auB Tatian V, 13; tfaa; siu bäri, inti gibar, der dorch gi- 
aoegedrUckte unterschied nicht ein temporaler sondern nur 
ein modaler sein. Wo ein sprachliches unterscheidunga- 
merkmal dieser art, wie etwa im griecbiacben die verschie- 
dene stamm bildung der modi des praesens und aorist, 
fehlt, können zwar optative ßlUe so gnt wie indicatiTe, 
denen jenes merkmal abgebt, die möglichkeit des on- 
teracbiedes imperfectiver und perfeotiver bedentung fSr 
den innem spracbsinn einschlie/sen , aber nicht die wirk- 
Jiobkeit desselben beweisen, wenn sie nicht schon ander- 
weitig feststeht. Steintbale ansiebt (Charakteristik p. 102. 
103), daTs in der spräche nur so riel form (d. b. gramma- 
tische kategorieu) sei, als wirklich in ihr vorgestellt, d. h. 
ausgedrückt werde, gilt wohl zunächst nur von der ur- 
qirQnglicben festeetzung der sprachen; denn im laufe der 
zeit kann allerdings eine einzelne flexionsform so gut ver- 
schiedene „functionen" annehmen, je nach dem zusammen- 
baog, wie ein wort verschiedene bedeutungen; dafs aber 
der mittelhochdeutsche „optativ" in dieser hineicht jeden- 
falls noch etwas mehr vorsieht erfordert als der indicativ, 
saigen ^e wie Nibel. 2157,2; 2257,4, welche Martens 
neben einander als belege für den (bei wesen ohnehin schwer 
denkbaren) perfectiven gebrauch anf&brt, obsehon die bti- 
den wsere modal und temporal^ganz verschieden sind. 
Ueberdiefs sind sie auf keiaea fall pluequamperfect, so we- 
nig als 1161,4 und in der ersten halbzeile 983,1, wie 
überhaupt eine menge stellen, besonders auf dem zweiten 
verzeichnile , mdbt tür das beweisen wofOr sie cHirt sind, 
lieider gehört die ayntax des zusammengesetzten aatzea, 
besonders die sehr eigenthjAmliche des mittelhochdentacheB, 
zu dem was Grimm andern überlassen wollte oder mufste; 
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aber sohon in die eyatax des einfachen satxes sohlAgt 
nnen« frage ein. Wer zu bemerken glaabt, dafe in der 
Bltem Bprftcbe das praesens mancher verba fattuvbedeatnag 
habe, sollte nicht abersehen, da& dieser gebrauch in der 
heutigen spräche fortbesteht, ohne dsfs jemand bisher dar- 
auf verfallen ist, die betreffenden verba zu einer beBondern 
olasee zn stempeln oder auch nur für solche ßlle mit ei- 
nem besondem namen wie „perfecta" zu bezeichnen. Und 
zwar gilt dieser gebrauch nicht aar von verben mit Vor- 
silben, wie Pott meint, auch nicht blofe wenn eine zHt- 
partikel dabei steht, wie Grimm angibt (obgleich solche 
partikdn grSfsere beacfainng verdienen als man ihnen zu 
schenken pfi^^), sondern dieses praesens verhält sich psj- 
ohologisob zum futurum, wie das sogenannte historische 
praesens zum praeteritum: jenes enthSlt eine anticipstion 
vrie dieses eine repriBtination des objectiven z^tverh&ltni»- 
ses; beide gehen von lebhafter vergegenw&rtigung ans nnd 
können jederzeit unbedenklich stattfinden, so oft der zu- 
eammenhang der rede von selbst vorweg die b^angeae 
ungenanigkeit corrigirt nnd überdies der augensoheiD den 
hörenden lehrt, dals die vom sprechenden gesetzte gegen- 
wart eben nicht die handgreifliche ist. Äeholich verhilt 
sich im deutschen das perfectum io nebensätzen mit wann 
oder wenn statt des futur. exact., welches im lateini- 
Bcben und französischen stehen mufs, während im grie- 
chischen meist der conjunctiv de.8 aorist genflgt. Daran 
schiefst sich ferner das angebliche perfectum (praeteritnm) 
statt des plasquamperfectums, jedoch, wie der vorige fall, 
meist nur im satzgefbge nach zeitpartikeln. Dieser ge- 
brauch ist uns weniger mehr gelftnfig als der des {»"aeseoB 
fbr das futurum. Man prüfe aber eine reihe der von Mar- 
tens aus den Nibelungen, und auch in den mittelhocbdentscheQ 
vrfirterbflchem aus andern quellen hiefflr angefahrten stel- 
len, so wird man finden, dafs man zwar manche von den- 
selben sich als plusqaamperfecta znrecht l^en kann, aber 
keineswegs alle in diese form zu übersetzen genöthigt ist 
Dieselbe vergangene handlung kann, trotz ihrer relation 
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auf eine andere, der sie objeotiT vorangieng, sabjeotiT ab- 
solut genommen werden, oder aber mit ansdrOcklicher re- 
lation auf jene andere. Im griechiacbeu kann sogar im 
letztem falle, nod zwar nicht nur in nebensStzen, da: 
aoriet stehn, da das wirkliche plnsquamperfeotam , wie im 
lateinischen, fth- viel seltnere ftUa gespart wird; lateinisch 
steht nach postquam, simulac, antequam, donec lu a. das 
perfectum, welches so wenig als jener aorist immer ins 
deutsche plnsqaamperfectum umgesetzt zu werden braucht, 
obwohl der hang dazu Oberhand genommen hat. Im mit- 
telhochdeutschen wiegt nun sichtbar jene erstere betrach- 
tungsweisfl vor; aber eben darum entsteht ein falscher 
achein, wenn man von praeteritis, die oft ganz griechischen 
aoriaten entsprechen, wie von den letztem glaubt zur er- 
klfining sagen zn mflssen, sie stehen statt des perfectum 
(praesens) oder pluaquamperfectnm (welches letztere ja dem 
mittelhochdeutschen in umschriebener gestalt daneben ge- 
läufig genug ist) : nein, es ist eben ein anderer Standpunkt 
der auffassung, den man blois als solchen begreifen, 
nicht durch gewaltsame Umsetzung verwischen sollte, 
und die Verschiedenheit des Standpunktes hftngt nicht von 
einer besondem natur gewisser verba („perfecta" oder dgl.), 
als solcher ab, sondern kann sich bei allen gleich geltend 
machen. Aber solche verschiedesheiten der sprachen, resp. 
verschiedener periodcn derselben spräche, in ihrer eigen- 
thOmlichkeit objectiv psychologisch zu begreifen — davon 
ist eben die heutige grammatik, angesteckt von dem grund- 
fehler der alten, an vielen der wichtigsten pnnkte nodi 
fem; immer wieder verfällt man in die einseitige eiuzwfai- 
guog einer spräche in die grammatische terminologie einer 
andern oder das Schema der nachgerade doch verrufenen 
allgemein logischen grammatik! Bei »als" setzen wir heute, 
wenn nicht gleichzeitigkeit oder rasche aufeinanderfolge 
stattfindet, das plusquamperfectnm, wo auf mhd. dd das 
einfache praeteritum folgt, dessen genauere zeit allerdings 
oft nur ana dem Zusammenhang sieh ei^bt; aber könnte 
uns nicht bei „nachdem" das deutliche „nach** denselben 

ZsitKhT. f. vgl. spndif. XTT. 2. 8 
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dienst thnn, den im mittelhochdeutscbeD die adverbien ie, 
nie, die ooiqunctionen eh, S, ans, und Terbindungen wie 
d«e »bd. Bär sd (so bald) d«n mit ihnen TerbuDdeoen prae- 
teritia leisten? Viele der auch von Waokemagel als „per- 
fecta" — man weiTs nicht ob perf. praee. oder histor. — 
Qod „plneqnamperfecta" bezeichneten praeterita sind dui^ 
jene partikeln deutlicher als dnrch das ihnen vorgesetzte 
ge- eben als aoriste charakteriHirt, die mit verftnderang 
des Standpunkts, aber nicht durch beliebige Stellver- 
tretung oder nothdQrftigen ersatz fQr eines der genann- 
ten tempora eintreten, je nach der augenblicklichen mei- 
nung und i&rbung des Zusammenhanges. Was hindert uns 
das tempus Nibel. 198, 3 wörtlich ins neuhochdeutsche her- 
OberzunehmenF stellen aber wie 927,3; 2215,4; 133,1.3; 
258, 1 , auch 1054, 2 sind wie die lateinischen und roma- 
nischen f&Ue zu betrachten, von denen in meiner oben oi- 
tirten abbandlung über tempus und modus die rede ist 
(p. 38 — 41; 50—1), nftmlich als zurückversetzung in die 
zeit der betreffenden handlang selbst, also nach dem oben 
schon geltend gemachten princip der Tergegenw&rtignng. 
Ao stelten wie Nibel. 2271, 4; 315,3 müfsta lateinisch al- 
lerdings das plusquamperfectum stehen, aber der mittel- 
hochdeutsche gebrauch ist hier von jmem princip aas nur 
noch consequenter durcbgefiQhrt. Was hr. M. auf seinem 
dritten Terzeichnifs „perfeot oder aoriat" nennt, ist nicht 
klar; ist es zweierlei, so mufstfl es getrennt werden; iat es 
aber dasselbe, nAmüch überhaupt eine form fQr das tem- 
pus in der fortschreitenden erzAhlung, so war ein beweis 
dafür durchaus unnöthig, da diese fiinction dem praeteri- 
tnm jedes deuisdien verbums von natur zukommt. Jeden- 
&ll8 hat „aoriat" in jenem titel nicht nnsem oben erklär- 
ten nun. Wenden wir uns von diesen vorirageo, welche 
nicht Uolä hm. Martens galten, auf die ihm eigenthfim- 
liche ansieht zurück, so kann ich leider nicht finden, daTs 
er auob innerhalb der von ihm selbst gezogenen schranken 
und Voraussetzungen d^i beweis in gültiger form g^istet 
habe. Seine verzeicbniaae mochten ihm selbst so mühsam 
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vorkommoD, daft er die weitere, »ber bei weitem geriagtm 
mfllie scheute, sie durch einige sehr nahe liegend« zosam- 
men stell aagea fflr Beinen eigenen zweck nutzbarer zu ma- 
chen. Ea konnte hrn. M. nicht en^eben, dals in seinen 
drei Terzeiohnissrai manche verba doppelt and dreifach vor- 
kommen. Wenn es nun xnm vollen begriff eines „verbam 
perfeotum*' gehört, dab aein praeaens futurische, sein per^ 
factum pliisqnamperfectisohe und aoristische bedeutnng habe 
(babea k&nne, denn von.mOBseii ist doch wohl keine 
rede), so ist offenbar perfectische nator von verben, an 
welchen zwei oder alle drei momente jenes begriffs sich 
anfweiaen Issaen, triftiger nachgewieeen als von solchen, 
welob» (zoiWig in den Nibelungen) nur je ein moment 
aoftreisen. Anf dieses letztere bat sich hr. M. bescbrfakt. 
Zum bew^e nao, dais ich seinen Verzeichnissen einige anf- 
merksamkeit geschenkt habe nnd dafe ich ihren bereits zn- 
gestandenen werth durch positive kritik gern noch erhö- 
hen möchte, folgt hier das resnltat meiner in der angege- 
benen riohtung vorgenommenen combinationen. Die verba 
selbst nochmals zu verzeichnen, wflrde za viel ranm er- 
fordern, imcit bleibt es eben zafUUig, welche nan gerade 
in den Nibelungen ein- oder mehrfach vorkommen; aber 
die snmme des Torkooiinens ist als durohsehnitt von eini- 
g«m werthe. 

„Verba, deren praeeenaform fnturfanotion bat", wer- 
den auf dem ersten verzeicbnils im ganzen aufgezXhH161. 
Die gesammtzabl der „verba, deren perfectform fanction 
des ^sqnamperfectum hat", beträgt laut dem zweiten ver- 
seicbniiä 66. Das dritte verzeiohniä (f)lr „perfeot oder 
owist") enth&lt 38 verbs. Bezeichnen wir, zu den oom- 
biaattonen fortschreitend, als IV. die verba, tfon denen in 
den Nib^ das praesens als fntur und zugleich das per- 
feetam ala plnsquamperfectum vorkommen soll, so sind de- 
roi im ganzen AS- Unter V. gehören zusammen 18 rerba, 
deren pti(. f(»in als plusquamp-, aber auch als (wtrkli- 
ohesP) „perfeGt oder aorist" fbngirt. YI. bilden 22 verba, 
von denen das praes. ala fiitamm, und zugleich das perfeo- 
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tum als solches oder als aorist Torkommt. Als VUte grappe 
endlich ergeben sidi die (relativ voUet&ndigsten) verba per- 
fecta, welche auf allen drei ersten Verzeichnissen vor- 
kommen, also auch an IV — VI theil haben ; zusammen 37. 

Auffallender als dal^ hr, M. diese znaammenstellong 
nicht selbst machte, ist der viel wichtigere umstand, dafs 
er einem hanptponkt seiner theorie, der composition mit 
ge-, in den Verzeichnissen oder nach denselben nicht grö- 
jbere aufinerksamkeit schenken mochte. Aus den von ihm 
p. 330 — 1 zusammengefafsteh ergebnissen folgt, dafs verba, 
welche nicht schon ihrer bedeutung nach, oder durch Zu- 
sammensetzung mit andern präpositiooeu , „perfecta" sind, 
erst durch vorgesetztes ge- fShig werden, ihr praesens als 
futurum etc. fiingiren zn lassen. Waram hat nun der verf. 
diese composita nicht etwas mehr ausgezeichnet? Sie wä- 
ren wohl ein besonderes verzeichoifs werth gewesen. Ich 
will auch hier seine arbeit nachträglich ergänzen; nur muls 
noch voraosgcsohickt werden, dais anf den Verzeichnissen 
verba mit ge-, gleich den Obrigen in der infinitivfonn 
angesetzt, erscheinen, ohne unterschied ob das betref- 
fende verbum beständig oder nur gelegentlich mit ge- zu- 
B^mmengesetzt vorkomme. Bei verbeo, die nie (auch au- 
J^rbalb der Nibel.) ohne ge- vorkommen, kann doch das 
praefiz nicht ganz dieselbe (blols formelle) bedeutung ha- 
ben wie (möglicherweise) bei denen, deren simplez ohne 
merklichen unterschied seiner (materiellen) bedeutung von 
der des oompositums, ebenso häufig wie dieses (oder sogar 
viel häufiger) beg^net. Die fälle also, wo ge- mit der 
ganzen bedeutung des wertes untrennbar verwachsen er- 
scheint, durften eigentlich von hm. M. gar nicht, jeden- 
falls nicht in 4iner reihe mit den übrigen, gezählt werdeu; 
aber es ist allerdings charakteristisch fOr seine uisicbt und 
sein ganzes verfahren, dafs er sich Ober diesen unterschied 
hinwe^^setzt hat. Unzweifelhaft sind von jener art: ge- 
vallen (placere), gesellen, gebären, gelouben, gesamneu 
(diels wenigstens in den Nibel. und auch sonst im mittel- 
hochdeutschen des IS.jahrh.) gewinnen, geniezen, gebie- 
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ten (impersre), gescbeheo. Zweifelhaft sind verba, die 
bald mit bald oboe ge- und dabei bald mit gleicher bald 
mit rerSnderter bedeutung rorkommeo, ohne daTs im letz- 
tern fall der unterschied auf den zwiechen verbum per- 
fectum und imperfectum zurUtikgeffthrt werden kann. Da- 
hin gehören: gevähen, Nibel. 1852, 1 = arten, nachschla- 
gen; 2208, 2 = fassen, Dbrigens hier nicht plusqnamper- 
fectnm, und vom infinitiv Täben abzuleiten, obechon das 
Terbom in den Nibel. (laat den Verzeichnissen) nur mit 
ge-, eben an jenen zwei stellen, vorkommt, denken steht 
Nib. 863, I; 1332, 1 t^ gedenken im sinne von „sich er- 
innern"; gedenken au den meisten der p. 323 citirten 
stellen =: denken im sinne von „seine gedaoken woraof 
richten", oder „etwas in gedanken erfassen", trouwen 
483,2; 816,2 = sich getrauen, übrigens keineswegs fu- 
turum, wenn nicht, wie bei mngen, der folgende Infinitiv 
dieses tempus enthalten soll, getrouwen ^ trauen mit 
dativ der person, 853,4; 2126,3, übrigens sbermala nicht 
futurum; dagegen 2038, 2 = etwas erwarten. Sieht man 
von der verschiedenen qualitSt des ge- ab, so befinden sich 
auf dem ersten verzeicbnirs mit diesem präfix angesetzte 
Infinitive 36, auf dem zweiten 25, auf dem dritten 10; in 
der oben als IV bezeichneten gruppe 14, in der Yten 
8, in der VIten 7, in der Vliten 10, zusammen 69. Die 
10 von Vn finden sich neben 4 andern auch in IV; unter 
den 36 des ersten Verzeichnisses sind 15, die in den mi- 
dem reihen nicht vorkommen. 

Bisher war blols von mangeln in der bearbeitung 
des materials die rede: wir kommen nun auf Wider- 
sprüche der ganzen anläge. Der verf. selbst führt nur 
einige wenige ßlle von verba perfecta mit praesens- und 
imperfeotbedeutnng an; diese ausnahmen liefsen sich aber 
gerade aus dem ersten Verzeichnisse, welches sonst im 
ganzen jedenfalls richtiger ist als das zweite, beträchtlich 
vermehren. Z. b. sehen, Nib. 1 994, t ; dünken, 1 56, 1 ; ra- 
ten, 1186,2; tnrren, 1842,2; sflimen, 496,3 haben gewifs 
^le nicht fiiturfimction. In seinem sohlu&wort p. 335 flieht 
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üob hr. M. genStbigt zuzngebea, daüs üoh in seinen ver- 
seicbnissen ^manche verba finden, welche weder ibrer be- 
deatong nocb ihrer form nach als verba perfecta aufzu- 
nehmen sind und doch in der fiinotion von solchen at^ 
hen". Er glaubt dielk damit zu erklären, dafs im mittel- 
boobdeutsofaen der unterschied von verba perf. und imperf. 
der form nach eben bereite im Bcbwinden begriSen sei und 
d&Sk daa Nibetangenlied eben auch sprachlich Altere und 
jOngere beatandtheUe enthalte. Die Unterscheidung von 
bedeutuDg, form und function wollen wir hier in dem sjnn 
wie der verf. sie nach Schleicher zu nehmen scheint, hin- 
gehen lassen, obwohl die Verbindung der drei terraini im 
obigen satz nicht jedermaan klar sein wird. Dann mOsseu 
wir aber hinzulägen, dais sich auf den Verzeichnissen mcbt 
blofs „manche", sondern sehr viele verba finden, Qber 
deren function als perfecta oder imperfecta sogar istzu- 
sammenfaang der stellen gar nicht leicht zu entscheiden 
sein wird, Diefs hängt aber mit dem zweiten Obelstand 
zusammen, dals es nftmlich ebenso schwer ist, gewisse 
verba ihrer bedeutung nach a priori perfecta oder im- 
perfecta za nennen. Es scheint sich damit ungefähr ni 
▼erhalten wie mit dem gegensatz von transitiv und iotrw)> 
sitiv. Alle verba Bind ursprfiugliob intransitiv, d. h. einer 
erg&nzung durch ein object nicht absolut bedürftig, 
manche derselben Oberhaupt nicht fähig, 80 k5nnte man 
nun auch sagen: alle verba sind ursprQnglich imperfecta, 
wenn dieses wort nicht durch den im verlauf der zeit ihm 
gegenüber getretenen gegensatz von „perfecta" weniger 
geeignet geworden wSre, die ursprüngliche Indifferenz za 
bezeichnen, die wir bei jenem satz im sinne haben. Uebri- 
gens stimmt dazu merkwürdig Scbieicber's aussage, daft 
die elavischen stammverba meistens imperfecta seien. Axu 
der anfänglichen Indifferenz »wischen perfect und inaper- 
feot, transitiv und intransitiv, mögen nun die verba in den 
meisten culturspraohen so weit herausgetreten süd, dals 
einige vorzüglich oder ausscblierslioh der ^inen seitd dM 
gegtQsatzes sich zogewandt haben; ab«r vül« verharrea in 
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der iDdi£fereDz, bo daä sie bald dwauB herTortreten , bald 
darein zurQckBinkeu können. Ob nun dae einzelne verbum 
perfectom oder imperfectum aei , wird, noch mehr als di« 
frage zwiBcben transitiv und intraneitiT, Dar im einzelnen 
iall Beines wirklieben gebranohes zu entscheiden aein; da- 
mit sind wir aber auf den vorigen Standpunkt zurfickge- 
fllhrt. Es bleibt also ffir einen gflltigen entscheid nur d«8 
dritte, die form; denn ob die spräche einen nnterscbi^ 
noch fahle, den sie nicht ausdrückt, bleibt immer zwei- 
felhaft. Betredend die form nun hätten wir nach Martens 
drei arten verba perfecta zu unterscheiden: 1) einfache, 
d.h. freilich wieder solche, die ihrer natur nach (?) kei- 
neu besonderen zusatz bedürfen, um als perfecta zu gel- 
ten. 2) Solche, die durch das praeäx ge- und 3) solche, 
die durch andere praepositionen es geworden sind (oder 
werden?), obgleich dieses letztere Schleicher und Martena 
selbst nirgends ausdrücklich behaupten. Soll nun die Un- 
terscheidung von verba perfecta ond imperfecta nba-haupt 
einigen sinn nnd werth haben, so w&re doch wohl voraus- 
zusetzen, verba, die ohne ge- als perfecta fiingiren kön- 
nen, können nicht ebenso gut für dieselbe fbnctiou das ge- 
auch wieder annebmen, geschweige denn daTs sie es etwa 



gar 



mQfsten. 



Was finden wir aber auf den Verzeichnissen? Auf dem 
ersten stehen 17 verba mit nnd ohne ge- d. h. das- 
selbe verbum als simplex, und auch wieder als com* 
positum mit ge-, auf dem zweiten 13 eben solche, auf 
dem dritten 12. Verba nur mit ge- enthftlt dae erste rer- 
zeiehnils 18, — wenn wir mit Martens diejenigen dazu 
rechnen, die nach der obigen Vorbemerkung eigentlich gar 
nicht mitzählen dürfen — ; darunter sind aber gerOeren 
und gezSmen, deren simplex auf dem zweiten verzeich- 
mCä — , und gewahsen, dessen simplex auf dem dritten 
vorkommt. Das zweite verzeichnifs weist 24 verba auf, 
die nur mit ge- vorkommen, davon sind aber wieder ab- 
zuziehen: gedienen, gevrumen, gelegen, geloben, gescbei- 
den, geat&D, geturren, gewnrken, die ohne ge- auf de« 
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ersten verzeicfanirs stehen. Das dritte entbftit 22 nur mit 
ge- Torkommende, aber leben, ligen, sitzen stetm anf 
dem zweiten Terzeichnifs ohne ge-, ebenso troawen und 
tarren auf dem ersten, sehen auf dem ersten und zwei- 
ten. Warum hat hr. M. diese verba doppelt angesetzt? 
doch nicht um den blorsen schein einer gröisern zahl verba 
perfecta beranszubringeD ? Oder haben vielleicht die mit 
gC- angesetzten durch dieses praefix zunächst eine sie von 
den simplicia unterscheidende modifioation ihrer ganzen 
(materiellen) bedeatung angenommen, etwa wie die Über- 
haupt nur mit ge- vorkommenden, welche wir oben nicht 
ganz in die reihe der Qbrigen gehfirig fanden — , und erst 
in folge davon die accidentielle fähigkeit zu perfectirem 
gebrauch? Eine substanzielle Verschiedenheit jener art wird 
schwer nachzuweisen sein. Jenes verirren kann also nur 
in der leider mehr von der parallele des slaviscben als vom 
thatbestand des deutschen ausgehenden gmndansohannng 
des verf. wurzeln, wonach an ein bloTs gelegentliches 
zutreten des ge- Oberhaupt nicht zu denken ist, sondern 
fixe und fertige, „stehende" verba perfecta verlangt wer- 
den, daher denn auch alle in der tnfinitivform angesetzt 
sind, obwohl diese selbst nur in der construction mit mu- 
gen sich belegt findet, über deren ebenfalls unrichtige anf- 
faeeung weiter unten noch zu handeln sein wird. Sollte 
hr. M. das gewicht des ihm nachgewiesenen Widerspruchs 
etwa durch die einwendung verringern wollen, dafe ja jene 
doppelt angesetzten verba zum theil dieselben auf allen 
drei verzeichniasen , also im ganzen nicht zahlreich seien, 
so gebe ich diels zu; aber eben weil allerdings die drei 
Verzeichnisse, wie oben hervorgeboben wurde, wesentlich 
zusammen gehören, und ihr inbalt zasammenfallen sollte, 
um vollständige verba perfecta zu ergeben, — eben darum 
üdlen nur um so schwerer die ausnahmen ins gewicht, 
welche ich gegenttber den in den einzelnen Verzeichnissen 
blofs mit ge- vorkommenden verben aus den andern bei- 
gebracht habe. Ich mag die sache ansehen and wenden 
wie ich will, so komme ich immer zu dem sohloä, dals 
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doroh die obige kritik der nerv des beweises von hrn. M. 
durohDÜteD sei. 

Sollte mein gegoer verlaDgen, dab ich auch den po- 
sitiveD gegenbeweie leiste, d.h. aachweise, wo ia den 
Nibelungeo perfectiver gebrauch Ton-Terben ohne DOter- 
Bchied TOD mit oder ohne praefix vorkomme, so wOrde 
ich erwidern, 1) daTs ich diesen beweis nicht schaldig 
bin, da nach altem logischen atreitreoht der eine these 
aufstellende sie zu beweisen hat und die Widerlegung 
seines beweises genOgt; 2) daß) hr. M. selbst, um seinen 
beweis vollstSndig zu machen, nachzuweisen gehabt h&tte, 
dafs stellen ohne jenen unterschied gar nicht Torkommen, 
oder unerklärlich seien; 3) daTs er selbst, freilich ohne es 
zu wissen und zu wollen, einen genOgenden theil jenes ge- 
geobeweises (gegen sich selbst) geleistet hat, eben in den 
doppelten citaten; 4) aber, dafs ich den vollständigen ge- 
genbeweis schon darum nicht antreten kann, weil ich die 
aD&tell barkeit von deutschen verba perfecta, wenigstens im 
sinne von hm. M., Oberhaupt bezweifle (s. oben), vol- 
lends allerdings ihre nachweislichkeit auf dem von ihm an 
den Nibel. eingescbl^enen wege. Ein mir selbst geofl- 
gendes material fQr eine bestimmte andere ansieht steht 
mir gegenwärtig noch nicht zu geböte; was ich aber auf 
dem boden des mittelhochdeutschen bisher gesammelt habe, 
will ich hier mittfaeilen, als beitrag zu jedem kdnlligen 
versuch ftber diesen gegenständ, zugleich aber auch als 
probe, wie weit wir noch von der lösuog der &age ent- 
fernt sind und wie verschiedenartiges dabei in anschlag zu 
bringen ist. 

Die grundl^^ eines mittelhocbdentscben sprachbestan- 
des mO&te allerdings im gothischeit und althochdeutschea 
gesQcht werden; aber eine Unterscheidung wie die von hrn. 
M. wird dort schwerlich zu finden sein. Selbst Schleicher, 
auf dessen autorität br. M. seine theorie statzt, hat in sei- 
ner abhandlung Aber das futurum im gothischen und sla* 
vischen für das gothische keine föimliohen verba perfecta 
angenommen, sondern nur an einer reihe von beispielen 
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Dachzuweisen gesucht, daTs das praesene g«wisBer rerba 
b^d mit bald ohne g«-, von ülfila auch fOr das grieohi- 
sohe fbtnrain gesetzt werde, uod dals ebenso daa praete- 
ritom voQ mit praepositioaea zusammeDgesetzten werben 
and einigeD eiDfachen aach dem grieohischen plusquamper- 
fectnm eotsprechen köane. Das ist bemerkenewertfa , aber 
es war längst bemerkt worden, und so lange nicht ans 
einer gerade auf diesen punkt gerichteten durohforschung 
des ganzen UlBIa^ besonders aller rerba mit ga-, eine 
feste regel etoh ergibt, wonach jener gebrauch bestimmten 
Verben in bestimmten fällen zokonmit, sonst aber nicht 
gilt (denn dieser negative beweis amü alterdings hin- 
zukommen), sehe ich nicht eiu, warum man auf ein blpia 
gelegentliches vorkommen perfectiven gebrauches so gro- 
Isen werth setzt. Auf keinen fall folgt daraus, dafs die 
neuern slaviBchen sprachen eich aus ähnlicher unsicher- 
heit des altslavischen zu gröberer bestimmth^t erhoben 
haben, auch nur die Wahrscheinlichkeit desselben hei^ 
gaogs im deutschen. Wie sehr man auch im gotbiacheu 
auf besonderheiten der einzelnen stellen zu achten hat und 
wie die scheinbare regel von ausnahmen durchkreuzt wird, 
mCge nur au einigen tollen bemerkt werden. Job. XYI, 
16 ff. steht auch im griechischen text das praesens i^sca- 
pciT«, offenbar in fiituriscbem sinne, wie die praesentia 
vnäyia und nogeiiOftat, aber in jenem Zusammenhang durch 
ov =3 ovxiri (vergl. v. 10) mit einem schein prftsentieoher 
dauer; dafs dann Ulfila im folgenden, wo das griechische 
sogar ein neues verbum (o^so&b) einfOhrt, sein gaibTith 
wenigstens durch ga- verstärkte, begreift sich. Job. VI, 62 
entspricht allerdings gasaihvith auch dem ^siiiq^tb, aber 
dieses fbhlte Dlfila richtig als futur-exact. , wof&r in befr- 
serem griechisch der conj, aor. &siup^e^i stehen wQrde. 
Job. X, 12 aber entspricht gasaihvith dem wirklichen prae- 
sens &stüpEi, in einem gleichnifs, welches wenigstens ebenso 
gut praesentiscb durativ (im sinne des pflegens) ids fiitu- 
risch aufgefaist werden kann. Für das praeteritum ver- 
gleiche man: gasahv, Luc Z, 18 = tämgow, 3<Ai. Vm, 
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56 = tiSi; BahT, Job. XVHI, 26 m alSov; flahvt VIII, 57 
:=i itüpaxag. Wo ist da ein fester halt fOr den zusam- 
meohang perfectiver bedeutung mit ga-F — Lac. XVII,6 
wird (fäytaat dnroh gamatjis gegeben; ^er wamm atabt 
XIV, 15 tpaysrm : matjith? ~ Wenn Job. YI, 17: vftrtb 
= iyij'övsi etebt, t. 2 1 = iysviTo , so ist an der erstftrn 
stelle die dabei etebende parttkel jothaa (i}Sr}) ebenso we- 
nig za fiberseben als an der letztem sune&iv (tväitte) 
a. B. f. — Ebel (beitr. II, 190—194) legt gewicht darauf, 
doTs das griecbische partic. aor.' durch das gotfaische part. 
praes. zusammengesetzter verba fiberaetzt werde (wel- 
obe eben durch ihre praepositioaen den perfectiven begriff 
des aorist erreichen sollen). Aber die gothiscben pr&posi- 
tionen sind in drei der angefHbrtea stellen zun&chst Über- 
setzung von entsprechenden griechischen; in aodbindan 
gehSrt die praeposition wesentlich zum materiellen begriff 
Xvav; gastandands = ffias bedeutet: stehen bleibend 
(s. nnten), und neben gahiusjands äxomeis steht haus- 
jaads Marc. VI, 20. 

Älthochdeutsclie ßüle des futnriscben praeseoa enthftlt 
z. b. das evangelium Matth. XXIV, 29 ff. {vgl. die goth. 
parallele Marc. XHI, 24 ff.). lu dem inhalteverwandten 
Muspilli wechseln das umschriebene futurum und das prae* 
seos mit und ohne ga-. Man darf aber nicht Tergesaeu, 
daTs wir dort poetisch vergegenwärtigende Schilderungen 
haben, einen der fölle, wo auch die beutige spräche siob 
des praesens bedient, und dals adverbia wie denne, häufig 
dazwischen tretend, immer wieder an die objective zeit- 
sphäre erinnern, Bemerkeaswerthe beispiele enthält auch 
Tatian, Matth. 8. Beispiele des praeteritume sehe man 
Otfr. I, 20, 1. gigiangi v, 15 würde hr. Martens wabr- 
soheiolich als plusquamperfectum erklären; es ist aber das 
oben besprochene aorietische perfectum (mit beigesetztem 
io), zu dem sich Qbrigens ein infinitiv gigän (cadere, oe- 
dere) findet. Wenn auch hier die praeposition nicht so 
festgewaohsen und fflr die materielle bedeatnng wesentlich 
ist wie in dem parallelen io giwunni, so widerstreitet 
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es doch dem spracbgeflih] , d&Sa in zwei so nahe beisam- 
men stehenden, offenbar einen gedankenparallelismnB bil- 
denden Verben das eine gi- vom andern wesentlich ver- 
schieden sein sollte. Eher mag gizelita III, 24. 37 als 
plusquamperfectum erklärt werden, obwohl so eher als dö 
gleich zeitigkeit mit sich ffthrt. Aber v. 40 siebt wieder 
gitlta, mit sär, durchaas nicht als plusquamperfectum, 
sondern ganz parallel den vorigen holota u.8.w. Kann 
vielleicht tlen, als ursprflngliches verbum imperfectum, kei- 
nen aoriat ohne gi- bilden? v. 45 steht ilti, im folgenden 
vers gifluzi, gtruzi und neben letzterem der indicativ 
r6z V. 4S. V. 51 beginnt mit uuärist ein condition aisatz 
von der oben bezeichneten art, nicht nothwendig aufzulö- 
sen in: w&rest du gewesen, aber Obersetzbar mit dem 
indicativ: wärest du-. Für tälle wie gigeit Otfr. III, 2 
hat Waokernagel hei dem anerkenneuswerthen takte, wo- 
mit er sich enthielt, die maunigfaltigkeit des ge- in eine 
regel zu zwängen, eine eigene rubrik angesetzt; wonach 
ge- dem praesens auch den sinn des perfectume soll ver- 
leihen kdnnen. Aber jenes gigeit ist doch wohl das 
wirkliche praesens des obigen gigän, hier in Verbindung 
mit io im sinn des pflegens; allerdings kommt auch das 
perfectum (praesens) darauf hinaus, wie ja sogar der grie- 
chische aorist diese wendung annehmen kann. Zwei an- 
dere falle, Wack. leseb. 161, 17; 144, 29 mögen allerdings 
perfectisch erklärt werden, aber nicht als verba perfecta 
im sinn von hrn. Martens. Auch 243, 33 scheint von jener 
art; doch ist man hier znr annähme des perfectums weni- 
ger gezwungen, da das folgende bietis im praesens fort- 
fährt. Vollends gecrieche 770,23 als perfectum zu fas- 
sen, sehe ich keine nothwendigkeit; ge- bedeutet hier al- 
lerdings die Vollendung des krieohens, aber materiell; das 
temporale moment liegt in g. Äehnlich verhält sich gele- 
ket €79, 32 neben wiederholtem zehant. In E^len diesen 
f&llen streift das praesens mit ge- (von verben, die sonst 
meist ohne dieses praefix vorkommen) an den begriff des 
pflegens, den ich auch finde in den f&llen 147, 16; 904, 
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21. Die letztere stelle fltbrt Waokernagel ia einer reihe 
anderer an, wo ge- „die bedentuDg nntlbersetxbar leise rer- 
atärken" soU. Daninter sind aber aaffalleDd viele praeseatia, 
besonders auch coDJaactire, die an den begriff dea futumms 
streifen und also in jene hauptkategorie gehören, welche 
Wackemagel freilich nur im sinne dea fni. exact. ansetzt. 
Unter den praeteritis aind mehrere bemerkenswerthe fälle, 
wo daa „Teretärkende*' ge- mit dem TerallgemeinerndeD s- 
der proaomina and adverbia zuaammentrifil, ein neuer fin- 
gerzeig, aof wie viele Feinheiten mao zu achten hfttt«, um 
solchen spracfaerscheinungen aaf den grund zu kommen. 
Man flehe Wack. leseb. 360, 34; 330, 15; 354,38; 108, 16; 
414, 29 (wo geprUevet nicht fut. ezact.); 336, 29. Femer: 
Iwein 1463; leseb. 335, 4. getste in diesen beiden stellen 
ist verschieden, aber beidemal nicht plusquamperfectum, 
denn an der zweiten stelle steht es parallel mit sagte, 
das ge- aber in der ersten stelle streift, in Verbindung mit 
s-waz und ie, an den ooUectiven begriff, der ihm ur- 
sprAnglich zukommt. Auch Kibel. 1040,2 gehört hieher, 
nnd so noch viele der hftufigea fälle des sw-. Wirklich 
unrichtig setzt Wack. 169, 38 seines lesebuches als plus- 
quamperfectum; vielmehr sieht man gerade an diesem bei- 
spiel, wie genau conjunctionen das tempus des verbums 
bestimmen helfen. Dagegen deutliches plusquamperfectum 
mit ge- lesen wir im Bolandsljed 1759—60 (Grimm), sowie 
fatura 251, 27 ff. Auffalleudere fSUe des mhd. ge- am prae- 
teiitniQ sind folgende: Parz. 603, 30 steht brach ata 
aorist, 604,7 gebrach und wart als plusquamperfectum, 
gebrach Wack. leseb. 337,8 mit nie in der schon mehr- 
mals erklftrten weise; aber mit unrecht hat Martens ge- 
brach Nib. 431, 1 als plnsqnamperfectum verzeichnet, denn 
ge- dient hier nur zur verstfirknng des al. Waltb. 42, 10 
steht gepflac mie ie nnd sw- in der oben besproohenea 
art, ebenso Ms. 1, 147*: swer päiget oder ie gepflac (nicht: 
gepflegt bat, denn das könnte mittelhochdeutsch ebenso gut 
gesagt werden); dag^^ leseb. 334, 22 ist gepflac imperf. 
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361, 35 plusq. — gesach in Lsrnpr. AI«. 4450. 4457. 
4463- 4535 ist so wenig ptusq. als das mSgüche ^^sah" der 
neohochdeutschen Obereetznng. sehen ist allerdings eines 
der wenigen, ihrer gmadbedeutung nat^ perfectiven wer- 
ben, doch auch nicht ohne ansnahmen, z. b. Nib. 133} 1.3. 
Man vergleiche die stellen, die Martens für sacb nnd ge- 
sach als ploBqnamp. anftfart. — Torgelas, Bari. 191,25 
(Pfeiff.) ist schon darum zu bemerken, weil bier ge- mit 
einer (allerdings trennbaren) praeposition Tert>tuiden ist 
Debrigena kann es nicht wohl plusquamperfectom sein, we- 
gen des folgenden erkam, sondern ge- bezeichnet hier die 
Tollstftndigkeit des lesens seinem inhalte nach, ^gar 
als ez ergangen was". Eben solche materielle Toll- 
stftndigkeit, wie sie etwa durch das adverbiale n^*^'' 
lends" aosgedrfiokt werden konnte, aber znnächat nicht 
temporale Vollendung (welche allerdings daraus folgt), 
li^ in gelas Gotfr. Trist. 165 mit all, vergl. zeaamene 
gelas V. 352. Obwohl hier beidemal unz dabei steht, braaoht 
man die verba nicht als pluaqnamperfeetnm. zn Qbersetxen, 
denn das lesen selbst dauert fort wie dM parallele ge- 
mSrte v. 355. Anch gelas und gesanc, leseb. 956,27 
kSnnen nicht plnsqnamperieotam sein, weil das „ende** mit 
unz ansdrdcklich erat folgt. DagegMi 840, 1 mag das 
plnsqaaoiperfectam gelten. — Von dem ge- des praet ge- 
sleich, Reinh. 294, 83 gilt dasselbe, waa oben v<n dem 
des praes. gecriecfae; ge- gibt beidemal zanäc^st das 
rftomliche zid der ihrer natur nach imperEecten tbUäg- 
k«t an. Aehnlicb ist gaz 294,86, mit harte schiere, 
d. h. er als sie auf, wofltr wir allerdingt auch za sagen 
pflegen: er hatte sie bald aufgegessen. Aehnlich mOgen 
gevie Nibel. 2208 (s. oben) und genam 1771, 3 blolse 
schnelligkät der handlung bezeichnen, all ob sie gleich- 
sam soboD voriwr vollbracht gewesen wire. 1126,4 paiät 
diese evklArung weniger und ist doch genam nicht plos- 
qnamp., wie allerdings in den andern von Martens oitirten 
stellen. Ez gät inir von me hwzen, dsz iofa geweioe, Minaes. 
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ober die bedeutoDg das dentachen ge- ror rerbeu. 127 

frDbl. IX, 14 heifst flntweder: dals ich in thräaen aoe- 
breche, oder; mich aaeweine. geveinde Nib. 1040,2 iet 
schon oben uoter den stellen mitew- tuigefahrt; jedenfalls 
ist ea nicht pluequiimpcrfectam , sondern gleichzeitig mit 
BrUobildens flbermuth fortdauernd. Iieseb. 342, 19 steht 
der inBnitir geweinea jedenfalls auch von reichlichem 
«einen, aberdiefs bemerkeoswerth nach Uzen, wie gese- 
hen 549>33, ds sich läzen hienach zu den halfszeitwfir- 
tem stellt, welche einen Infinitiv mit ge- nach sich zu zie- 
hen lieben, wovon unten. 

Zuweilen seheint nur der rhetorischen oder metrischen 
Symmetrie wegen ein verbum mit ge- einem andern äofser- 
liob nachgebildet zn werden, ohne dafs doch die beden- 
tung des ge- bei beiden dieselbe wäre. Gegrüezen leseb. 
882, d scheint nur dem folgenden enphähen zu lieb auch 
ein pr&fix angenommen zu haben und ist jedenfalls vei^ 
schieden von dem fut. exact 375, 12. — In 715, 24. 25 
entsprechen einander in gebrochenem reim genazte — 
gesazte, aber nur letzteres kann plusquamperfectam sein. 
Aehnlich geäze — gewnohee 148, 4; das letztere kann 
nicht plusquamperfectum sein, sondern mfliäte etwa „nach- 
wachsen, wieder voll wachsen" übersetzt werden, also ge- 
wieder mit dem begriff der Vollständigkeit (s. oben). — 
gäzen — geeäzen, Wigal. 4290. 4291 scheint beides plusq., 
aber leseb. 343,34 ist gesäzen^ „saTseo" oder „blieben 
ntzen", ebenso 372, 25 gesaz einfach ^ safs. gaz .Wig. 
718 ist plusq., man vergl. dazu noch die obige stelle aus 
Beinhart. — Leseb. 170, 22.23 entspricht genäme dem 
geso&be (mit obligatem ge-) und ist imperf.; 336,29.30 
hingegen scheint geringet erst durch ge- dem bringet 
gleich zu werden, welches fltr sich allein schon perfectum 
sein kann. — Hinwieder entsprechen einander genau get- 
welte — gequelte 330, 21. 22. — Solche zusammenstel- 
longen finden sich schon in der altern zeit. AufEallend 
steht aber gis&humes neb«i quämnmee (leseb. 96,27- 28), 
da füglich beide auf gleicher linie stehen könnten, es wäre 
denn dafs gi- dem sehe» hier gerade imperfectischen smn 
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ertbeilen sollte. Dasselbe gilt tod ristnn neben giziar- 
ton und gisungun, 80, 19—22 (Otfr.). 

Ich mnis es andern fiberlaseen, ans diesen stellen, 
welche natOrlich noch in die hunderte vermehrt werden 
kennten — und vermehrt werden mflfsten, wenn etwas 
endgQltigee sollte ausgemacht werden — zu schliefsen, da& 
praeterita mit ge>, deren viele vom selben verbum bald er- 
zfthlender aorist bald aoristisches perfectum, bald plosq., 
bald imperf. sind, von verbis perfectia oder imperfectis ab- 
zuleiten seien. Meint man damit eine feststehende natur 
gewisser verba, so ist die aufstellun^ offenbar unstatthaft; 
meint man oiae gelegentliche, so ist sie nichtssagend, selbst- 
verständlich. Ebenso verzichte ich für einmal noch dar- 
auf zu untersuchen, ob nicht an formen ohne ge- dasselbe 
schwanken, dieselbe manigfaltigkeit des gebrauches sich 
nachweisen lasse, für welche leicht noch weit mehr cate- 
gorien als die Wackernagel'schen anzusetzen wSren. Ich 
zweifle durchaus nicht daran, dafs ge- allenthalben seine 
bedeutung habe, aber ich verzweifle daran, diese bedeutun- 
gen alle in eine kurze formel zu bannen. 

Nur an drei verben, welche ihrer bedeutung nach zn- 
sammen gehören und diese zusammengehlhigkeit auch in 
andern sprachen erweisen, scheint dem ge- eine bestimm- 
tere, der von Martens angenommenen ähnliche, einfachere 
bedentong zuzukommen, was denn auch Wackemagel ver> 
anlafet haben mag, diese verba, und gerade nur diese al- 
lein, in seinem wijrterbuch doppelt, d. b. noch besonders 
unter ge-, anzusetzen, in dem sinne, dafe dieses ibneo in 
gewissen fällen ganz zugehÖre, während er sonst formen 
mit ge- unter dem einfachen worte anfährt. So stehen 
diese verba in der geraden mitte zwischen der grofsen 
mehrzahl deijenigen, welche nur gelegentlich und mit schwer 
fizirbarer bedeutung ge- annehmen, und der weit kleinem 
zahl derjenigen, an denen ge- untrennbar festgewachsen 
und so auch ins ueubochdeutscbe Q bergegangen ist. 

Es sind die verba: liegen, sitzen, stehn. Dafs ^ mit 
diesen begriffen eine besondere bewandtnife haben mOese, 



Doiizedty Google 



über die badeutnog des dentscban ge- vor verben. 139 

wird schon dadurch oogedeutel, dafs z. b. das französisi^ 
bekanntlich einfache verba dafQr nicht besitzt, Boadeni sie 
mit ^tre (couche, aeais, debout) umBchreibea mnfs. Jenen 
intranaitiven starken wurzclverbea entsprechen im dentecbeo 
die transitiven (causativen) schwaohen: legen, setzen, stel- 
len, von denen die reflexiva in gewöhnlicher weise gebil» 
det werden, ebenso im französischen: sc concher (aus ool- 
looare), s'asseoir (assidere); für dos dritte versagt auch 
hier die analogie. Lateinisob stehen neben cubare, ae- 
dere, stare die reflexiva cambere, -sidere (m^st mit 
oon-), sistere (in der refl. bedeutuog, die es neben der 
transitiven hat, ebenfalls meist mit cod'). Im griechi- 
Bcheo finden wir neben xeia&ai, ^a&at, iarävai die tran- 
sitiven (xotfi^v^) (xad-)iCii'V , -it^iv, iarävai (rid'ivai.) mit 
ibrea reflexiven medien. Auch im deutschen zeigen diese 
verba besonderheiten der form; denn liegen und sitzen 
gehören zu den ausnahmen , die ein schwaches praesens 
(ursprünglich mit j, daher noch ostaohweiz. liggen, mit 
gg aus gj, wie in den altsächs. dialecten) mit starkem 
praeteritum verbinden, stehn gehört in dieser kurzem 
form zu den uralten verbis ohne bindevokal, nimmt aber 
im - praeteritum d an und bildet davon wieder ein nenea 
praesens und praeteritum mit -nd. Wie verhält sich nun 
die bedeutung? 

Die neuhochdeutsche Schriftsprache kennt liegen and 
sitzen nur in der rein intransitiven bedeatung des zu- 
standes = liegend, sitzend, ruhen; stebn, besonders in 
oompos., heiM auch: sich stellen, treten. Die (alemaa- 
niacben) mnndarten aber kennen lig(g)en und sitzen 
(allerdings meist in Verbindung mit praepositionen, aber 
mit trennbaren) auch in der bedeutung: sich legen, sich 
setzen. Danach lie&e sich erwarten, dals auch das mit- 
telhochdeutsche diesen gebrauch kenne. Für ligen = 
sich legen bietet Wackemagel keinen beleg; dagegen 
fuhrt er bei sitzen auch die bedeutung: sich setzen 
an, und zwar nicht blols in Verbindung mit nider und üf; 
für stän endlich gibt er die bedeutungen: stille stehn, 

ZeLtochr. f. vgl. sprachf. XIV, 2. 9 
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stehen bleiben (beides schon activer »b das einfache 
stehn); zu stehen kommen; sich stellen, treten, ge- 
ligen nun aber heilet nur: za liegen kommen, niedersin- 
ken; liegen bleiben, gesitzen: sich setzen, niedersitzen; 
sitzen bleiben, gestän: stehn bleiben, stand halten; sich 
stellen, hinstehn. Dazu fOgen wir die weitern hieher ge- 
hörigen bedeatDDgen: beginnen (s. gramm. IV, 96); nnter- 
bleiben; anstehen. Im Bäliaad hat gistandan häufig die 
bedeutung: eintreten, erfüllt werden. Die nenhoohdeutsche 
bedeutsng: geetehn = bekennen, ist zu erklären ans der 
daneben üblichen redensart: zu etwas stehn, n&mlich zu 
einer behauptung, darauf beharren, nicht ausweichen (durch 
ansätichte, Iflgeo). Etwas verschieden ist mbd. geetäa = 
zugestehn, beitreten. — Vergleicht man nun die von Wac- 
kernagel beigebrachten belege mit denen von Marteos, so 
ei^bt sich, dafs ge- in diesen lallen allerdings deutlich 
zunädist einen eintretenden momeut und erst mittel- 
bar den darauf folgenden dauernden zustand bezeichnet, 
dals aber darum das praesens dieser verba nicht nothwen- 
dig fntnrinn, das praeteritum nicht pinsquamperfeetum wird; 
wir fanden schon oben stellen, wo gesaz, mit der beden- 
tong ' „ safs **, nicht so fast als praeteritum von gesitzen, 
sondern vom einfachen sitzen zu stehen scheint, allerdings 
in aoristischcm sinne, wie Nib. 1942,2 und gelac 593,2. 
Bei sitzen und ligen wird sich die momentane beden- 
tung kaum ohne ge* finden; dafs diefs von stän nicht 
gilt, hat darin seinen grund, dafs schon znm einfachen ste- 
hen' mehr active selbstth&ti^eit gehört, indem das stehen 
bleiben gleichsam ein fortwährend erneuertes sich stei- 
len und halten verlangt, wenigstens bei lebendigen we- 
sen. Der grund des Unterschiedes ist zunächst materiell 
räumlicher, nicht zeitlich formeller art; das einnehmen 
der verschiedenen Stellungen ftllH allerdings ein^i zeitmo- 
ment — gesizen, geligen, gestän mögen erklärt wer- 
den: anfangen zu sitzen etc. — aber dieser wäre als sol- 
cher nicht wabniehmbar, wenn nicht der anfang als bewe- 
gong, von dem erfolg, als ruhe, körperlich verschieden 
wäre, gleichsam eine andere figur fllr das äuge bildete. 
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W« wir in diesen BimBoh einCMhaten älleD fioden, 
mois uns als ve^^eiser dienen, am der bedeutung des ge- 
in den weit zahlreicheren abttracteren fBileo auf den sprung 
so komiaen. Ueberall handelt es sich, in der acHon oben 
ao beiainelen erltaterten weiae^ xunSchst nm Vollendung 
dar handlang in sich eelbat, ihre materielle Tollst&cdig- 
keit. Diese ittbrt zeitliche nntwscfaiede ihrer Terwirklichang 
mit sich; aber diese betrefieti also zunächst die zeit der 
hsadlung selbst, dos was ich lieber mit Onrtins (grundz. 
d. griech. etym. 1,85. 86) zeitarten gegeoflber den zei^ 
stufen, als mit Heyse (syst. d. sprschw. 424. 425) objec- 
tiwe zeit gegenftber der subjectiTen, nennen möchte. Die 
aeitarten sind ihrer natar nach in beziebuog aofdiezedt* 
stufen aoriste, und dürfen nicht ohne weiteres in das 
scbema der letztem hineingezogen werden. Darin eben 
■oheiDt mir der gmndfehler von Martens zu Hegen, dals 
er im ahdeutsohen unleugbar vorliegende ans&tze zu Un- 
terscheidung von zeit arten durch ge- und praepontionen 
sogleich als ersatz von fehlenden formen für zeitstufen 
ansiebt. Was er bei sunen yerbis perf. geradezd fnnction 
des fataruns nennt, ist vidmebr ureprAf^lich actio 
inatans oder ineboativa, und was er plnsqnamperlec- 
tnm nennt, ist der echte aorist, den er auf dem dritten 
Terzeicbnils auf unklare weise durch „oder" mit dem per^ 
fectom zusammennimmt. Erst in dritter linie mag dann 
angenommen wwden, dals jenes praesens inoboativum das 
£ataFUm, der aorist das plnsqnamperfectum ersetzen könne, 
was immer noch mit der oben erörterten beeohrftnkuog und 
vorsieht zu verstehen Ueibt. 

Unter den Ollen, wo gesitzen, geligen, gestän 
in diesen infinitivformen selbst vorkommen, sind maache, 
in weichen der infimtiv von einem der hDlfszeitwörter soln, 
mögen, knnnen abbiegt. Diefs f&hrt uns auf den letz- 
ten theil der arbeit von Martens, von dem nooh gar nicht 
die rede war, der aber allerdings wesentlich in die frage 
cinscbll^^ und nns dazu dienen muls, den nan schon von 
mnhram sette» angebahnten abBohlnfs derselben mit be- 
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BchleDDigten schritten herbflizDflUbreD. Leider kann ich 
auch hier bei hrn. M. nur den fleifs anerkeDiieii, womit er, 
diefsnial auch aus dem gothischen und althochdeutschen, 
beiepiele gesammelt hat; vollst&idigkeit dea bieher gehö- 
rigen roateriale und ricbtigkeit der erklftrung vermisse ich. 

Die thatsache der &fteni Verbindung der verba tau- 
gen und kuDnen mit ge- eines folgende infinitivs ist 
ebenso wenig neu entdeckt als das ge- am verb. finit.; 
Grimm behandelt sie (gramm. 11, 847—50; vergl. IV, 92) 
ausfObrlicb, aber Kugleicb mit angäbe zahlreicher ausnah- 
men, nicht bloffl im gothischen und althochdeutschmi, son- 
dern auch mittelhochdeutschen. Ueber die theilweiee fort- 
dauer der oonstmction in den mundarten sehe man noch 
Frommann zeitschr. I, 123. 143; U, 190. 191. 277. Grimm 
zweifelt noch, oh auch nach weHeo, eoln, mDezen sol- 
ches ge- vorkomme, während er von dnrfen und tnrren 
selber tküe anfahrt, dnrfen stellt auch Martens in dieser 
beziehung mit mngen and kunnen zusammen; Wacker- 
nagel aber weist oach, dalä der gebrauch auch mit müe- 
zen, so>n und wellen stattfindet; zwei fälle von läzen 
haben wir oben beigebracht Martena hat sämmtticbe ge- 
nannten verba unter seinen perfectis, mit welchem rechte, 
sehe ich nicht; noch weniger begreife ich aber, warum er 
mUezen, soln und wellen von den drei andern in be- 
zug auf den infinitiv mit ge- trennt, der doch auch bei jenen 
in den Nibelaageo vorkommt. Hftngt diese trennong viel- 
leicht mit seiner erklirung zusammen, da& der infinitiv 
mit ge- bei mngen „natOrlicb verbum imperfectum eeiu<* 
mflsse? und ist also vielleicht riuwen 1137,2 perfectumF 
ebenso der infinitiv bei soln (781, 4), welches dumm als 
auBuahmsweises praesens angefahrt wird? und der bei wel- 
len 489, 3; 303, 2? Von mfiezen finde ich allerdings in 
Martens' Verzeichnissen keinen infinitiv mit erst zugesetz- 
tem ge- abhäogig. 

Unrichtig scheint mir hier freilich auch die erkl&rnng 
von Wackernagel, da& ge- in diesen ftllen „hinter den 
hilfäzeitwfirtern , deren praesens eigentlich prseteritum sei, 
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dem iofin. praes. assimilirend den sinn des inf. perf. gebe". 
SohoD Grimm zweifelt an Ähnlichem zDSMDmenbang; da- 
g^en können hieher gezogen werden die wirkliolien inSn. 
praet., von denen Grimm IV, 171 ff. handelt (vgl. auch die 
Optative des praet. p. 158, and meine ohen citirte abhandl. 
p. 50. 51). Diese Infinitive scheinen mir ao ziemlich die 
grieohiscfaen des sonst zu erreichen, iuBofera sie momen« 
tane, also perfectiTe handlang bez^chnen, und daram hat 
a(^on Grimm auf Zusammenhang zwischen jenen Infinitiven 
und den inf. praee. mit ge- nach den verb. praet. praes. 
hingewiesen; nur finde ich den grund der erstem nicht in 
dem gefÜhl, dals das anomale praeteritum die Vergangen- 
heit nicht bestimmt genug ausdrücke, sondern in der be- 
grifflichen natar dieser verba (s. meine abhandl.}, den 
grund der letztem aber nicht so fast in dem , was Grimm 
(U, 850) die idee des Vermögens nennt, welche eine nS- 
here beziehnng anf die von ihm dem ge- zugeschriebene 
bedeutnng der dauer und Stetigkeit habe, (da er selbst 
diese idee nur auf mögen und können anwendbar fin- 
det), sondern in der allen jenen verben gemeinsamen idee 
der unvollendung, welche sie eben zu blofsen hil&zeit- 
vrörtern hat werden lassen, darum aber auch die erg%n- 
zang jenes mangels in der gestalt des ge-) als dessen 
bedentuQg wir eben Vollständigkeit gefunden haben, 
herbeiziehen Ififst, und zwar so, dafs das vom hilftzeitwort 
abhSogige selbständige verbum, als der concreto, leben- 
dige factor der construction , jenes ergänzende moment 
durch eine art von attraction an sich zieht. Herr Mar- 
tens s^t einfach: ^das verbnm mugen duldet die Zusam- 
mensetzung mit ge- nicht". — Warum nicht? fragen wir. 
Ebm darum, weil die idee der erfOllung der innersten na- 
tur aller dieser verba widerstreitet. 

Es gehörte nicht zu der epeciellen aufgäbe, die herr 
M. sich vorgesetzt hatte, wohl aber gebort es zur erledt- 
gung der allgemeineren frage unsera titele, dale man in 
erwägUDg ziehe, warum ge- besonders am particip sich 
fmt^esetzt habe; denn dieser trieb, der bis in die spä- 
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tere spräche durchsudBringen vermochte, verrftth Tifliletoht 
gerade etwas von der urgprÜDglichsteD nator des ge-. 
Was hierüber von thatsacben und erklftrung beiznbriageo 
ist, hat abermals bereits Grimm (gramm. 11, 845 — 7 vei^. 
I, 1015 — 6) geleistet. Betreffend puiioipifln mit und ohne 
ge- aehme man hinzu das sorgfältige verzeichniA bei Graff, 
und was das, tbeilweise blofs echeiabare fehlen des parti- 
cipialeD ge- in den oberdeutschen mondarten betrifit, From- 
manns eeitschr. I, 122. 226—8. 274; I, 1. 3; II, 177. 240. 
241. IV, 127. — Orimm legt (p. 843) mit reoht gewicht 
darauf, dafs schon in der &lt«rn spräche das praeteri- 
tam vorzugsweise sich des ge- bediene, weil die Ver- 
gangenheit voUbringnng der handlung in sich sohliefse, nod 
findet diels durch das participiale ge- best&tigt (vergl. 
868. 869). In der that nimmt neben dem v«rb. finit das 
particip des praeteritums die Stellung ein, dafs es die 
vollbringung noch bestimmter, ja ganz eigentlich und förm- 
lich eioschlielet , gerade weil es, seiner natur nach an der 
grenze des verbums gegen das adjectiv stehend, in welchem 
die bew^ung der thätigkeit als befaarriiche eigenschaft zur 
ruhe gekommen ist, die seitlichen unterschiede der Ver- 
wirklichung überwunden und ausgelGscbt bat (dies gilt we> 
nigstens vom deutschen, wo es nur ein particip der Ver- 
gangenheit, und zwar in vorherrschend passivem sinne, gibt). 
Darum fallen für die frsge nach dem innersten wesen des 
ge- auch diejenigen adjecti vischen participien ins gewicht, 
welche nioht von verben, sondern direkt von Substantiven 
durch ge- gebildet sind, oder von veralteten verben, 
zum tbeil mit eigenthümlicher bedeutung, sich erhalten 
haben (s. die beispiele bei Grimm und Graff). Auch Pott 
(etym. forsch. I, 850 — 9) zieht aus einer Übersicht sämmi- 
licher bedeutungen von ge- den schluls, daJs das allmälige 
Umsichgreifen desselben im particip, dem ee doch frOber 
— wie noch jetzt bei praepositionen — nicht notbwendig 
zukam, in der Ähnlichkeit des wirklich verbalen particips 
mit dem nominalen begründet sei; dazu komme der an 
(räumliche) Zusammenfassung — die älteste, ctjrmo- 
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logische bedeutuog von ge- nabe iDgränsende begriff 
(zeitlioheo) abaeblusees. — Für jeae älteste und allge- 
meinste bedeiituQg von ge- erwähne ich — am einmal «!• 
lea ZQsatnmeDzufasseo, was mir Ober ge- bekannt ist — ne- 
ben dem vereinzelten, aber bemerkenawerthen tirolisoben 
genander, „zusammen" (Frommatm IV, 62) noch diw 
selbständige vorkommen dee ^e ala co^junction, =3 et, ad- 
jnnctiv und diejunctiv, in den sächsischen dialecten, s. 
Greitt, age. gloss. II , 374 und an vielen stellen des HeS- 
liand. — In der oomposition mit verben nun, auf welche 
wir doch schlieMiob zarficklenken müssen, hat ge* offen- 
bar zunächst einen die materielle bedeutung modificireoden 
sian; man sehe die von Pott uod Grimm (833) angefllbiv 
ten gothischen beiapiele, bei denen ÜberdieTs der von Erraff 
und Grimm beobachtete unterschied von starken und schwa- 
chen verben fflr das relative alter der bedeutungen dea g»- 
wohl in anscbli^ zu bringen ist. Aus der urafH-QngUob«!, 
sinnlich klaren bezeicbnung des zusammen, = avv^ ent- 
wickelt sich, wie bei lat. con-, eine apeciell modificirende, 
aber meist zugleich allgemein verstärkende bedeutung. Un- 
t^ den Deubochdeutschen compositis verdienen neben den 
obligaten genesen, gebühren, gewähren, gebahren, gestat- 
ten, gescbebon, gewinnen, g-lauben, g-önnen besondere 
beachtung diejenigen verba, welche auch ohne ge- vor- 
kommen, und diese müssen abermals unterschieden werden 
in solche, welche auf histonschem wege durch ge- eine 
vom Simplex wesentlich verschiedene bedeutung aDg&- 
Dommen haben — gehören, gehaben, gelangen, gefallen, 
gerathen, geloben, gestehen, gereichen ~ und solche, wo 
die bedeutungaverachiedenheit von der art ist, dafs Schlei- 
cher in einigen noch einen rest der mittelhoobdeutschea 
Unterscheidung von verba imperf. und perfecta wahrzuneh- 
men glaubt. Ich kann aber nicht finden, dafs der untar- 
schied von denken und gedenken, brauchen und 
gebrauchen so deutlich und von der art sei wie zwi- 
schen achweigen und geschweigen (welches nur noch 
als coDJunotiv vorkommt), rinnen — getinnen, frieren 
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SMaea - . ™ ■" •■ nortorten fi5ren 
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^ ^- - ■"««. «nnda lonunt 
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■^ "' -» «k4 ä ädern thä- 

• s i««t, kernt, ge- 

- Miorf): ei. k..den i.1 

-l%a « «ei i»d, das 

<«- M«a. sdKm«, phgen, 

'"•* 'nJ««) ääl »»I. d«s 
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I ~i lii iimiiMiiin 

f ■" -— "«»tni^ odernmaiati,, de« ge- 
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. abfriunpt grtri.it, an der 
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stelle des ge- in bemerkenswerth ftfaDÜcher weise, wenn 
auch mit nooh weniger merklicher bedeutuog, um und of 
als nparticuia expletiva, nihil fere eignificaus" — wie die 
grammatiker sagen ->- gebraucht. S. Grimm gramm. U, 
912. 913. 

Die letzte stufe der Verwendung des ge- ist dann 
eben der Übergang aus materieller in temporale modifica- 
tion, letetere aber in der oben genauer angegebenen weise. 
Wenn das praefix den begriff einzelner verbu durch apecia- 
lisirung Oberhaupt verschärft hatte, so folgte daraus, da 
zum begriff des verbums im allgemeinen temporale Un- 
terscheidung wesentlich mitgebdrt, auch eine verscbäriting, 
gleichsam eine erhöhte empf^nglicbkeit und emp6ndlichkeit 
eines solchen verbums, nach dieser seite, und damit die 
mJSgliuhkeit (nicht noth wendigkeit), zun&chst die mit ge- 
ständig componirten verba oder einzelne formen dersel- 
ben fltr bestimmte zeitarten, nachher zeitstnfen, vor- 
zogsweise zn verwenden, endlich aber auch einfachen 
Verben, nach' analogie der vorigen, aar vorObergehend, 
zn dem besäten zwecke, das ge- zu praefigiren und da- 
durch allerdings einen sonst in der ansbildong der verbal- 
formen gebliebenen man gel einigermafsen zu ersetzen. 
„Weil das ge- meistens einen ganz geringen nacbdraok 
gab, so band es die zuletzt wieder verfliegende ieinheit 
des spracbgefQhls eine zeit lang, doch nie fest and si- 
cher, an temporalunterscheiduDgen" (zuletzt nur noch ans 
particip)- Dieser satz von Grimm ist also auch unser 
endergebnifs; nur dafs jener „nacbdnick" sich mit dem 
begriff der daner berQhre, dafs fiherhaupt dieser begriff 
der dauer, des anhaltenden, ruhigen ein wesentliches 
moraent der bedeutung von ge-, und der grund der be- 
zeichnung des vergangenen durch dasselbe sei, — darin 
kann ich Grimm nicht beistimmen. Indem die handlung 
vergangen ist, ist sie allerdings zur ruhe gekommen, 
aber eben darum dauert sie nicht fort", und „hält an" 
nur im sinne von „stocken, aufhören", wozu auch treff- 
lich stimmt, was Grimm (842) als „privative" bedeutung 
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dea ge- ansetzt (z. b. ge-rinaen). Das vergehen ist streng 
genommen nar ein moment; momentan aber ist auch die 
oben aU gmndbedeutung des ge- erkannte erfQllung und 
abruodung der handiung in sich Bellwt; durch momentane 
erfOllnng also ergab ge- von der gegeawart aus vorwärts 
die Zukunft, und in gleichem abstand naob rAokwärts aus 
dem perfeot das plusquamperfecL 

Ein rflckbliok auf das darchmesaene feld unserer be- 
trachtung ergibt, daTs alle spradieD aoaerea Stammes, und 
auch einige andere, nach einer nnterscheiduiig wie die 
zwischen verba perf. und imperf. streben, dafe aber dieses 
streben nii^nds eo rein durchgedrungen iat wie im grie* 
chifiohen, wo es nicht nur, wie ancb in eioigen (&llen des 
lateinischen und deutschen (s. meine abhMidlung Aber die 
anomalie der mehrstämmigkeit im VIII. band d. zeitscbr. 
p. 243 ff.) in Verwendung verschiedener stamme fEir 
die Zeitunterschiede eines verbal begriffs seinen ausdrnck 
fand, sondern rcgelmäfsig in verschiedener ausprä- 
gung 4ine8 verbalstamm es. Im deutschen finden wir ein 
schwanken zwischen materieller und formeller bedeutung 
einer partikel, welches zu keiner regel sich veriestigt hat, 
aber eben dadurch im kleinen ein interefl8aQ.te8 beiapiel 
bleibt fltr ein die gescbicbte der sprachen im grofsen 
— und nicht nur die geechichte der sprachen — beherr- 
schendes gesetz: die entstehung alles formalen atw m»- 
tenalem, oder spätere Verwendung uraprüuglioh mate- 
rialer elemente für zwecke feinerer formaler Unterschei- 
dung. 

Bern, im april 1864. Dr. L. Tobler. 
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4. li. Benloeir, Prof. b Li tiicnlt^ dra lettrea k DijoD, De qnelqnei 

OftisctäTse da langage primitif, In k racBd^mie des inscrip- 
tiona et belles -lettrea le 30. oct. 1S61. Paria et Leipzig 1863. 8. 
48 pgg. 

Wenn es nicht traorig w<re ca sehen, welche oberOichlidi- 
keit, welcher grenienlose leichtsinn ia wiaienecbafUicbeii fragen 
möglich ist — ia nnaeren anieigea sind wir diesen fehlem lei- 
der schon an hftofig begegnet — , so könnte man wenigstens 
nicht UngDsn, daTs eioige partien d^abhandlung des brn. Ben- 
loew über die primilive spräche fast Hpafshaft ca lesen sind. 
Unser rerf. beginnt (anf a. 7 — die ersten 6 s. füllen die tite!- 
UStter nnd der a*ant-propos. — ) mit einer erkl&mng dessen, 
was er nnter „langage primitif versteht Er sagt: Nons 
entandoDS par langi^ primitir l'^tat radimentaire on se troo- 
»ient toates les langnes k ooas connnes . . • k l'^poqne primor- 
diale qni vit se former les differente gronpee de penples deslinee 
k les parier; wobei dem verf. die einbeit des mensch engeschlechts 
übrigens eine offene frage bleibt. — Sodann wird gefragt Cs.8); 
En tb^orie, qnel a da 4tre le laogage des premiers bommes? 
Bei beantwortang dieser frage gibt sich der verf. sogleich den 
— wir können nicht andere sagen als Ificberlicheo — an- 
schein, als liefae sich so rein a priori mit voller gewifsbeit der 
seblnfs sieben, dafs jede spräche am anfaag einsilbig gewesen 
sein mösse. Denn, sagt er (s. 8), chaqne Impression, qai frap- 
pait les Premiers bommeB, devait etre nae, nnd daher (s. 9) nons 
■ommes amen^, par le raisonnement a priori, ä roir dans les 
däbnts de Ia parole hnmwne nn monoaj'llabisme presqae inter- 
j«otionne]. Und dafs dem so gewesen ist, siebt man ans dem 
chinesischen (s. 12), welches überhaupt hrn. Benloew als nnver- 
gleicblicheB mnsler einer primitiven oder primordialen spräche 
gilt Ob nnn hr. Benloew oder irgend jemand sonst ohne kennt- 
nifs des chinesischen, ohne bekanntscbaft mit den resnltaten der 
neneren sprach Wissenschaft, dnrcb scblnsse a priori, je dazn ge- 
kommen wäre, die einailbigkeit als nolhwendiges charakteristikon 
der primitiven spräche zu erkennen, überlassen wir dem geneig- 
ten leser an enUcheiden. — Viele sind der ansieht, die anch 
hr, Benloew theilt, oder die vielmehr für ihn & priori eine 
Wahrheit ist, dafs die iweisilbigkeit der semitischen wnraeln ans 
früherer einailbigkeit hervorgegangen sei; kaom aber wird irgend 
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^n klar denkeDder den dritten consonanlen semitischer warselu, 
so wie es nnaer verf. that (a. )1), mit den zasfttten w, av, a0 
griech. verba {Seix-w-in, av^-äv-ie, sirt-ä&-ai gegen dic-o, tei!|-o», 
ttx-u) vergleichen wollen. — Auf s. 12 wird die frage aofge- 
worfen, ob das chinesische immer eine einsilbige spräche gewe- 
sen sei? Dieselbe wird mit recht bejaht. 

Eine gute bemerkong findet sich s. 16. 17. Indem nfimlicfa 
der verf. von der festen Wortfolge des chinesischen spricht, weist 
er darauf hin, daTs anch in den flectirenden sprachen, ehe sie 
ihre spitere gestalt annahmen, eine salche bestimmta Wortfolge 
geherrscht haben murs, denn, sagt er sehr riditig: Comment, 
par eiempte, le sanscrit, le grec et le latin seraient-iia parvenns 
h posseder nn s^t^me si regulier de conjngaisoos et de däeli- 
naisons, ai ä l'ori^ne des choses les Aryas n'avaJeat pas fait 
Btiivre invariablement le mot plein, le mot principal, de 
son dernier d^terminant, c'est-ä-dire la nation verbale du 
Suffixe indiqnant le prononi au singulier, au dnel, an plnriel; la 
noiion de la sabsCance du stiffixe marqnant le genre, le uombre 
et snrtout le casF a. s. w. 

In gaQzer sehfirfe trifft aber unser am anfang ausgesproche- 
ner, unumwundener tadel gerade den haupttheil der abhandlnug, 
wo der verf. drei Charaktere des chinesischen in seiner eigen- 
schafl als primitive spräche aufstellt (s. 17 — 25), aus welchen 
Charakteren, die auch für alle übrigen sprachen in ihrem urcu- 
Btande gegolten haben sollen (h. 25fgd.), der verf. zu guter tetct 
(s. 41 ende fgd.) mit grofser leichtigkeit den arsprung der sprä- 
che erklfiren zu können vermeint. Diese drei kennzeichen sind: 
t)Mnlliplicite des termes pour exprimer la meme idee, 2)relasti- 
dtä et le vague du Bens attacbe an möme terme, 3) les sena 
nombrenx et entierement distincts atü-ibu^ au mSme son (s. 17 
gegen ende). Diese kennzeichen werden znerst speciell für das 
ehinenscfae besprochen. Folgern ngea werden nirgends daraus 
gezogen, anfser bei no. St, wovon noch mehr zn sprechen sein 
wird. Bei no. 1) wird als haupttrumpf ein beispiel ans dem chi- 
nesischen ansgeqiielt (8.20), nfimlich 17 w5rl«r mit der bedea- 
tnng: „odu". No. 2 ) „die elasticitfil und das vage des sinnes, 
der an denselben ausdruck geknüpft ist", wird auf s. 21 dahin 
prficisirt, dafs dieselben ausdrücke zugleich Substantiv, adjectiv, 
verb oder adverb sein können, z. b. chines. ta = grand, gran- 
deur, grandir, grandement. Äd 3) wird p. 21 ende fgd. für die 
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Vielheit verechiedeDer bedeatnngen, die demBelben 
l&nt Bokommen, das bekannte beiapiel taö angezogen (p. 24; 
d^rober, reorerser, atteindre, coDvrir, an etendard, do bl^, coa> 
daire, fonder anx piedst le chemin). Die aus diesem dritten 
punkte, oder rielmehr ans dem eombinirteo eratea nod dritten 
pankte, geac^ne folgerang, veraparen wir ati baaptponkt der 
abhandloDg auf spUer. — Es wird dann ferner, wie schon er> 
wSImt, an seigen versncbt, daä diese drei ebaraktere allen übri- 
gen sprachen in ihrem nrsnatande einst nicht weniger xngekom- 
men seien, als noch jetst dem cbinesisehen (b. 26fgd.)*)- Und 
dann beifst es plötilich (s. 41 ende): wenn diese bemerknngen 
richtig seien, so könne man in dem nrapmng der spräche niehts 
geheimnibToUes mehr erblicken, als die dem menscben von goU 
gegebene spracbfSbigkeit selber. Wir fragen erstaunt, in wie 
fem denn das vom verf. bisher gesagte znr aofhellnng der frage 
vom orspmng der sprachen nnr im geringsten beitragen soUe 
oder könne? Das erste nnd dritte kennzeichen — das aweite 
gerade wird am allerkürzesten abgefertigt — sind so sehr an 
der oberfliebe haftend, wie nnr möglich, nnd von einer tieferen 
aoffasanng derselben findet sich bei Doserem verf. keine spar; 
wir müssen also die ansieht des verf.'s vom orspmng der sprä- 
che jedenfalls in dem sudien, was er bei gelegenheit des dritten 
cbarakterisiikons auf s. 22. 23 angaffhr folge ndermafsen ans> 
drückt"*): ,üm sich" — so etwa Ifi&t er sich rernebinen — 
„recfaenschaft za geben von der weise, in welcher £e bedentun- 
geo. unter die verschiedenen laute des chinesischen*"*) vertheilt 
sind, mafs man sieb an. das erianero, was bei einer lotterie 
vorgebt. Anf der einen seite befindet sich die grofse nme mit 
den oammern der billete, z. b. 20 — 30,000; anf der andern seile 
üne viel kleinere arne mit den gewinn-Ioosen, z. b. 450. Der 
inbalt der grofsen arne stellt ans die zahl der aassadräckenden 
ideen , der Inhalt der kleineren nrne die zahl der laute der chi- 
nesischen Sprache dar Man zieht anf gut glück (an hasard) 

ein billet, welches eine idee darstellt, und zu glei- 



*) Bei dieser gelegenheit wird aaf i. 2E>%d. der zweite pnnkt mit dem 
dritten in gus mmderiicher weite vermeDgt. 

**) ICan vergl. dua auch i. 17, 2ter abgcbnitt, wo «ich hr. Beoloew 
gegen die onomatopoeie tut das entschiedeaBl« erklUrt 

***) Hon IsBBe ddt nie aitreer acht, dah daa chineiiacbe dem verf. iteti 
als reiiuter typtu einer primittven oder primordiUen iprache gilt. 
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eher seit «in bittet, dsB «in«a toa dAratellt, welflber 
in anknnft das zeichen dieser idee sein soll. Aber, ab- 
weiehend TOn dem bei einer lolterie iblicben berguig, wird mui 
das gexogene billet Bogteich in die kleinere nme znr^ckwerfen, 
man wird dea inhalt derselben von neuem mischen, nm mr cie- 
hang du- übrigen nammern brti nachreiten , bis man alle in der 
grofsen chinesiscben spräche enthaltenen nammera erschöpft hat, 
wo ein beliebiger laut (tel on tel aon) 30, ÖO, ja sogar 80 
ideen oder persebiedene dinge bezeichaet, wBbrend ein beliebiger 
anderer nur eine sehr klsioe anzahl aosdrS^en wird, and zo- 
weilen, obgleich setten, aar eine einzige. Anfserdem wird in 
der Sprache, was bei einer lotterie nicht vorkommen kSnnte, die- 
selbe idee oft durch eine grobe »nzabl versohiedener Imt« ai»- 
gedrückt, vaA dies trXgt dazu bei, die vertheiinng der ideen nn- 
ter alle laate des chinesischen noch mehr vom zofall abhingig 
nnd unn^elmSTsiger an machen". Daa also ist's: die spräche 
ein lottospiel, nnd wer's wobt begriffen hat, f3r den bleibt mit 
beziehnng auf den nrsprnng der menschlichen rede nnr nodi ein 
mTSterinm besleben: nämlich die spradiffihigkeit an sich, aber 
die stammt ja von gott her, und damit ist alles abgetban (B.4t 
ende fgd., r^. so eben s. 141). Wir entbalten ons jeder weiteren 
bemerknng über die vorgetragene lotto- spiel -sprach -nrspranga- 
tiieone; für wen es erst noob worle bedarf, am zb sdimi, was 
davon zn halten .ist: fir den, farchleo wir, ist das weaen der 
Sprache ein bnch mit sieben siegeln. 

Scblechter angewohnheit m folge hat nöere anzeige schon 
wieder etwas viel ranm in ansprach genommen, wir mnssea da- 
her den letzten theil der abbandlni^ (s. 43 — iS), worin die ent- 
wickelnng agglatinatirer nnd flectirender sprachen aus der ein- 
silbigkeit durch den aecent an erklSren versueht wird, beiseite 
ü^ea lassen; nur eine geistvolle etymologie kSnnen wir dem 
leser unmö^ch vorenthalten: das grieeb. verbnm Igm soll ent- 
springen aas skr. aham, griech. ijtö and eigentlieh bedenten: 
faire da moi. Von allem anderen abgesehen, vergifst der 
Verf., beilinfig gesagt, dabei ganz zn erklSren, wie denn in die- 
sem falle i](us XU der bedeutang bSme: „du hast", da es doch 
vielmehr beifsen müfste: In fais dn moi, da gibst mir. Diese 
etymologie kann man nachlesen e. 41, anm. (1). 
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6. H. Cbav^e, Lsb Ungnes st lel races. Paris ISSS. 8. 63 pgg. 

SeitdeDD zaeret Frans Bopp, scboa in der ersten aaflage 
seiner vergldchenden grammatik*) id aeioer klareD weise den 
uDterscbied der semitischen apr&cben von den sanskriliicbeu dar- 
gelegt hat: ist vielfacb darüber gAstrilteD worden, ob trotz d«r 
bedeutenden abweicboDgen ein gemeinschaftlicher ursprang ffir 
beide grofaen Bprachctasaen anzunehmen sei oder nicht Beide 
ausichten rühmeo sich sehr bedeutender wiwenschatitlicber avto- 
rit&len als ihrer Vertreter. 

Hrn. Chavee's abhandliing: „Leg raees et les laognes" be- 
handelt denselben gegenständ. Sie ist anfolge dem avant-propoe 
(s. 6) eine amarbeitang der 1855 in der Re?ae philosophiqae et' 
religiense erschienenen, und in einem fräberen bände dieser Zeit- 
schrift von EHeffenbacb bereits angezeigten abhandlnng dessel- 
ben verfassera: Motse et tes langnes. In einem an fserord entlich 
belebten Stile, der jedoch nirgends die viBseasebartlichkeit beein- 
trächtigt, trj^t der verf. seine aneicht ror, die er auf s. 59. 60 
folgen der mähen EnsammeDfafst: „En montrant comment le g^nie 
niaqne et le g^nie semitiqne ont, chacna de lenr cöl^, sponta- 
a^ment eree des Stoffes lexiqnes diverses; en pronvant que cha- 
eane de« deux races cr^tricea a op^rä les combinaisona premi^ 
res et les plas indispensabtes de cee Stoffes d'apris des pro«^ 
d^a propre« et diam^tralement oppos^s & eeox de l'autre race, 
j'aJ ddmonträ scientifiqnement, par des faits sans cesse verifia- 
bles d'histoire natorelle da laogoge, la diversitä originelle de la 
constitatio» Htental«, et, par consequent, de ror^nisation e4r^ 
brale dans l'ane et daos l'autre race; j'ai pronvä qne tes Ariens 
et tea Sämitee sont den variötäs primitives de notre espice, j'ai 
pTOVti la ptoratite «riginelle des races hamaines". 

Waa nun die art betrifft, In der hr. Charge seinen gegen- 
ständ behandelt, so- können wir woht sagen, daTs, abgesehen 
von manchen einzeln heite n , in denen der verf. ihm eigenthGm- 
Kcbe, von den gewöhnlichen abweichende, ansichten ohne näiere 
b^rSadong hinstellt, seine abhandlnng recht lesenswerth und 
sehr lehrreich za nennen ist. Als einen punkt von grofser Wich- 
tigkeit, der gewöhnlich bei vergleichnng der aemitischen nnd in- 
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doenropSischen sprachen ganz bei seile gelBBsen wird, heben wir 
berrori dafs herr Chavee auch die pronominalBtämme beider 
spracbclassen gegenüberstellt and ihre verachiedenheiten scharf 
hervorhebt (s. 19—27 nod braonders 37—44). Man vei^eiche: 
iudo-eorop. : umiUlch i 

Fr. pers. 1" pers. ma i 

Pr. pers. 2" pers. tu, twa ka, k 

Proo. reflexivum swa fehlt 

i" I 

Pron. demoDStr. < i > ha, n, o, w, bi 

Pron. relativam y& <}\ ^'e, de, a^'er 

Fron, interrog. ka, kwa, ki . . . mi, ma 
Aach bei besprechang der verbalworzeln briogt br. Chavee viel 
neues bei; wir verweisen jedoch auf die abbandlnng selber. 

Was nnn die grofse Streitfrage seibat betrifft, um die es 
üch handelt: so llLfst sich Toreasseben, daCs dieselbe aach mit 
dem scfirifitcben des brn. Chavee noch keineswegs abgeschlossen 
sein wird. Unsererseits cnöchteD wir in beziebnng darauf nur 
eins bemerken: Diejenigen, welche die möglichkeit, den semitis- 
mus und den sanskritismns auf eine quelle znrSckza führen, 
l&Dgnen, haben bisher weit mehr dazu gethan, ihre ansieht za 
begründen, aU die Verfechter der entgegengesetzten hypo- 
tfaese getban haben zum beweise für ibre ansieht: jene haben 
die in die äugen springenden, tiefgehenden unterschiede beider 
spracbclassen gründlich, ausführlich und im einzelnen darge- 
legt: diese erwidern mit der nur selten durch einige auf gut 
glück heraasgegriffene beispiele unterstützten bebauptnng, die 
von den gegnern aufgezählten unterschiede seien nicht so grofs, 
um ein zurückführen beider spracbclassen auf eine orsprüngliche 
einheit unmöglich erscheinen in lassen. So aber nun wird die 
lösQDg der Streitfrage wenig gefördert; wenn jemand semitismua 
und sanskritismns vereinigen zu können glaabt, woblanl so be- 
gnüge er sich fortan nicht mehr mit dem blofsen protest gegen 
die gegnerische ansieht, begnüge er sich nicht damit, die mög- 
lichkeit zu verkünden, sondern" nehme endlich einmal jemand 
den von den Widersachern hingeworfenen handschuh auf, und 
führe den beweis imteiuzelnen nud so, wie die heutige Wissen- 
schaft es verlangt! 

Berlin, joti 1864. Carl Arendt. 
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VergUicheiide graminMik ( 
Leo Ueyer. Zweit« 
bachhaadlung 1863. 

Der rnatige TerfMier liefert uns hier deo ersten theil seiner 
lehr« von den griediiseben und latdoischen wortat&iomen, und 
bald soll dieser schwierige abflchoitt des umfangreich angelten 
Werkes rollstfindig in aasern h&nden sein. Die anf diesem ge- 
biete kundigen wiisen, dafa L. Meyer ein lohüler nod anh&Dger 
Benfeys ist, nad Benfejs anschanangen, eeioe metbode sind be- 
sonders im rorli^enden bände laot spürbar. Nicht nnr ist dann 
aber doch M. in der aoffassong mancher gesetxe selbstAadig qnd 
stellt oft seine Bweifel bescheiden, aber frei den scharf sin oigen, 
aber kSbnen satsnugen des meisters entgegen; sondern er bat 
namentlich auch das bedeutende verdienst, die ooncreten erschei- 
nangen onter die gefundenen ansgangspancle vielleicht nnr aa 
massenhaft eingetragen cn haben, wobei mit vollem rechte anf 
Homer dos hauptgewicbt gelegt wird. Wir haben es nicht an 
bedanern, dafs gegenüber der sachten rlchtung von Schleicher, 
Gnrtias, Corssen aacb diese sich geltend macht, welche, wie wir 
schon früher andeDteten, vielleicht nicht minder berechtigt ist 

Beim ersten capitel, der behandlnng der abgeleitetea verba, 
hfitte wohl Oralsmauns anfsalz im eilften bände dieser ceitscbriti 
eine eingehendere berücksichtignog verdient. In dem salze tref- 
fen Grafsmann, Meyer, Cnrtius n. a. mit recht zusammen, dafs 
die abgeleiteten verba mindeste^s nrsprnnglicb durch das einge- 
fügte y gekennzeichnet waren. Was den cbaracler dieses einge- 
fügten i oder j betrifft, so sahen bis dahin vielleicht alle ver< 
gleichenden Sprachforscher aufser Schleicher darin mit Bopp den 
TKb^Btamm i oder yft „gehen". L. Bleyer {tolsert über dewan 
wesen keine entschiedene ansieht, meint aber, daTs Jedcsfalls nur 
JA, nicht -ajra der iacttw aller verbalableitnng, auch der causa- 
tiva sei. Uoter den sehr richtig aofgefafsten laleiaiachen fre- 
qucntaüva wird mnlare als freija. des aosers Wissens als Sim- 
plex nicht vorkommenden skr. mayatai aufgeführt. Wir sehen 
keinen hinreichenden grond es von movere zu trennen, mit dem 
M snjiSchst ancb in der bedeutnng stimmt S. 17 A>ud mit 
clandicare n. s. f. die dentschen beschönigen a. £. zusam- 
mengestellt Und dagegen wäre nichts Mnanwenden, wenn uns 
der Twf. mittbulte, daCs diese deutsche büdnng «ae verhältniCt- 
Zeitschr. f. vgl. apTacbC XIV. 2. 10 
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mSraig Bptte sei. S. 19 hat sich dann aber ein wirklicher fehler 
eingeBclilichen , indem ergetzen als „wieder erlangen laseen" 
ausgelegt wird. Hente noch beieogen nnsre laodleate ihre tbeil- 
nahme bei einem Bterbefalle mit dem spräche: got ergetz-i-sleid 
„gott ergetze ench das leid", aod die bedeotang „vergessen ma- 
chen" ist ja eben die ursprüngliche. Ob lavare für plarare 
stehe, ist nicht ausgemacht, da auch eine lateinische wnrzel ein 
„spülen" exiatirt und c vor I nicht selten geschwunden ist Beim 
Worte libsre etc. ist es das erste mal, dab U. der entstehung 
des lat griecb. b ans dem p des skr. eansaüvs gedenkt, wenn 
anch nicht mit der hestimmtbeit, mit welcher Benfey die gleich- 
beit dieser laate aasgesprochen hat. Eine ahsolote entscheidong 
ist hier nnmöglicfa. Sehr ansprechend ist die Zusammenstellung 
des griecb. iVo/utt mit skr. iahajatai „er erfrischt, belebt". 
Dagegen so wabTacheinlich, wie der verf. , können wir das ent- 
sprechen von TQOfUtf und timSre fnr trimere niebt fladen, 
während tremere mit seinen ableitnngeti daneben liegen. Es 
mCrste eine mehr In die äugen springende etymologie von ti- 
mere gefnnden werden, ehe wir von der annähme Kuhn«, daTs 
dieses wort ein anlautendes s verloren habe, abgeben mdchten. 
Eigenthämlich steben in der zweiten conjngation die b. 24 aar- 
gefSbrten miseret, oportet, paenitet, die ganz gewiss, nicht 
nur wahrscheinlich, anf nominalformen znrückfnhren ; so eigen- 
thSmlich stehen sie da, dafs Orafsmann geradezu sagt, aie müs- 
sen für oportare etc. geltea. Der syslaktische gebrauch heifat 
uns aber oportet, wohl eigentlich, wie Sholich sobon Bergk 
erklArte, „es wird zu theil", von den übrigen trennen. Mise- 
ret, paenitet me ^ienins rei finden, scheint nns, ihre treffend- 
Bte analogie im abd. mih ist wunder, mih iit firwiz u. S. 
Grimm gramm. IV, 242ff., wo unser dialect sagt: es nimt mi 
(mich) wunder n. s. f. Augere stellt H. s. 29 xa skr. vanha- 
tai; es ist aber nicht zu ISagnen, dafs dieses wort in einigem 
znsammenbange mit augnstns, also mit skr. ög'as steht nnd 
demnach auf eine warzel skr. vag' (vag'ra), veg, ug surück- 
fuhrt. Angere steht hier in demselben Verhältnisse zn ug, wie 
aarora sa usbas u. £. Garere hat schon die alte philologie 
zu der wurzel in tttif/iii' gezogen. Wie candSre wohl sicher an 
^ur^ög gehört, bo ist die deatnng von censere auB derselben 
warzel, wie sie DSderlein schon vorgeschlagen bat, nicht ganz 
ausgemacht. Verfehlt erscheint uns die vergteidinng des tat. li- 



Doiizedty Google 



■nuigaD. 147 

eSrfl mit got. Icikan und skr. dar^ llnlcsTe stellen wir m 
skr. mar^ Den ansaU von debere, porcere, praeber« 
(aneh prob^, Bber woldieB Ladimaan so Locretios gesprochen, 
ist hiDEDxofBgen) meinen wir der nichtbeachtong der fonchnngen 
eines Lacbmann nnd Ritscbl suicbreiben in dSrfen. Spondere 
ist Termutbungaweiae za skr. chandas „last, Terlaagen" gestellt 
Deber dieses wort redet einlfilslicb Weber „Gber die metrik der 
Inder s. dff." nnd weist es endlicb der wi. skand, cand, lat 
candere zu. Vergleichen wir bei Böhtlingk-Eoth die entwick- 
long der tradeutungen von ws. cbad, ohand, so empfidilt sieh 
Ueyers deotnng, nur hfitte er spondere gleich zu skr. cbada- 
jkmi „sieb gef&llig machen, anbieten" stellen sollen. Da ch^ 
sk and sp nicht seilen fSr sk eingetreten, so stehen hier anch 
kune lautlichen Schwierigkeiten entgegen. Oanc gewiTs gehört 
■a diesem chand anch lat sponte für spondte, sponste; 
anch im san^rit hei&t ja avaccbanJ&l sna sponte. Gegen 
die frühere ansiebt von Beofey wird in nenerer leit wieder die 
mdnnng mehr and mebr geltend, daTs die lateinischen desidera- 
tiva anr -türio, -snrio troiz der vokalkSrie denn doch vom 
paitic. ftit. act aasgehen, and das nimmt aach Heyer s. 36f. als 
das richtige an. Immerhin bleibt eine schwierigkeil im laute da, 
wenn wir das vollgebildete participiam zn gründe legen nnd 
nicht anf die sahst, ag. auf tor sor zuvckgeben. Eine form 
KoS tSrio wSrde die sacbe entscheiden. DaTs die erkl&rung von 
nntrire (s. 39) ans *emtt^os, die also theilweise mit deijenigen 
von Pott stimmt, sehr nnsicher sei, deutet der verf. selbst an; 
aber noch kühner nnd ganz an wahrscheinlich ist der gedanke 
an einen znsammenbang von sepeltre mit läffQog. Schon ehe 
Sonne seine ansieht, sepelire sei gteicb vediscbem sapar- 
yämi „ehre" veröffentliobte, tbeilten wir dieselbe einem colle- 
gen mit, und es mufs ja an dem etwas wahres sein, worauf 
Drei nngetihr zn derselben zeit gekommen und. Anch die ver- 
mothang, dais sancire mit altbaktrischem fpenta „heilig" zo- 
sammenhange, will nns nicht eiageheo. Dieses hat Benfey im 
8. y.-gloBsar treffend mit einem erschlossenen skr. (vänta gleich- 
gesetzt. Waram denn sollen sacer, sancire u. s. f. wieder von 
WZ. sa£ losgerissen werden, welcher ne Benfe^ in einer der an- 
merknngen cn seiner schStzbaren vedaübersetzung zugetheilt hat. 
Ebenso wenig darfien lat. sentire und skr. cintayati als nn- 
zwoifelhaft dasselbe aneinander gereibt werden, so sehr diese 
• 10* 
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wfirter oft in .der bedeutang auMmmen stimmen. Cint führt 
dcwh unmittelbar asf cit, eio denominativam von 6i, and dürfen 
wir bei diesem den verlast von anlauteDdem a voranssetzeo , so 
entspricht ihm lat. scirc. Jäeagi^etv findet die rechte etymo- 
logie in ä^ep^g, und wir braachen nicht auf ßbr. adhara zO- 
rfickzugefaen. Laatliche bedenken halten ona auch ab der gleich- 
setEong von ärthajatt nnd atiem, aixitco beizastimmeD. Wenn 
vir avidas, svere von wz. av vergleichen, lo scheint es uns 
nicht angereimt ein dtt^f, aii^e im sinne von „heisoher" anzn- 
nsbmen und daraas jene V. V. hermlBil«n, Wir kennen wobi 
die prakritischen nbeigfinge von ar in £; aber etwas Shnliobes 
ans dem griechisc^n fftllt qds nicht bd. Fein aber ist die deo- 
tnng von tiuXeir hs ws. pl (ptyati), die sich im goL fijao so 
klar wiederspiegelt. S. 60ff. tritt M. der von Ahrens u. a-, ni- 
letBt wohl von Kuhn (Z. 11, 310) angestellten nnd vertbeidigten 
ansieht bei, daTs das t im prfisens von d-MfMxtv a. s. f. ans or- 
sprüngUchem j sich entwickelt habe, was Fott, Schleicher nnd 
Curtiua beharrlich Ifingnen. Der verf. argamentiert besonde» 
damit, daTs eine Bchöne anzahl abgeleiteter Wörter eben solches 
« an der stelle des erforderlichen y seigen, so {«derrietv, x^*'' 
atea&ai a. a. Aber die vorgebrachten denominativa dürften sich 
naeh einer scharfem kritik ziemlich vermindern und also der 
beweisenden ßlle nicht gerade viele übrig bleiben, so dafs einer 
&lscben analogie gefolgt schiene. Der pbjsiolofpSche voi^ang, 
durch welchen aas ty, qtj, ßj ein nt erwüchse, ist and blübt be- 
denklich. Ueber die latt. verba plecto, flecto, necto, welche 
CnrtiDH entgegengehalten hat, finfsert eich M. nicht, nicht über 
die deutschen briste, hritte, flihte, fihte, die ihr t in der 
coDJDgation behalten. Was die einzelnen beispiele betrifft, so 
ist die anknüpfung voa äate» an skr. sag' an dem allerdings 
gotbisches gasakao g^ört, noch sehr fraglich. D^ s. 68 
lUKifvati» mit indischem bhürtii, bharanyati casammengo~ 
stellt wird, mof^ richtig sein, and auch lat. fnrere mag hieher 
gehören. Freilich ist lat f ein neokiaoher laut nnd liefse ebenso 
den auiammenhang mit ^iechischem &oqtif (Curtios) ond mit 
gbar (Corsaen) zn. Ueber oportet, das nach s. 69 «wahr- 
scheinlich anmittelbar mit ö^aLLsi* „scheidig sem" zusammenge- 
stellt werden moTs", ist schon gesprochen. Hier bringen wir 
nur noch ans Lachmann za Lacreiias a. 52 in erinnemng, dafe 
oportet wesentlich ein gerichtUches verbam ist. Anob Aber 
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sepelira ist ichoii getumdeit Scbarfunafg wird i. 70 consn- 
lerfl fSr coDsaljere uf codboI and dieies snf ceDoer« sarfick- 
gefihrt. Wir fGrchtea aber die bedeotnng von coDsal and voa 
eoDSuIere wideratreiten ; oder kuio couaalere gleich einem 
congulare heibea „den ber&ther nod tarn berather mtchen"? 
Und ist denn consnl „der ratber"? 

Von B. 80 bis BQ ende des baodes tülit nnn die noch nicht 
vollendete dantellnng der nominslbildang. Der verf. Btrebt da- 
bei eine organiecbe Ordnung an, wie sie besonders durch Beu- 
fejr, th«lwMSO doreh Knbn und Anfrecbt vorbereitet worden ist 
Nur verftbrt Benfey viel cooseqaenter in der entwicklang einer 
reibe von bildangtinittelD aus eioem emiigen ursprünglichen ele- 
nente; L Meyer fiufscrt gar nicht selten, er reibe die fragiUcbeu 
sidSxe um natürlicher v^wandtscbaft willen aneinander, ohne 
bdiaopten ta wollen, ea seien die einen unmittelbar aus den 
andern berrorgegaugeD und sie eeien in etwas unigebildetem lant- 
gewande dieselben. Ist auch hier noch manches recht dunkel, 
wird es vieles auf inmer bleiben, so sind denn docfa troU den 
einweodai^cin so hervonagender sprachforsditer, wie Curtius und 
Schleidier, einige hmptreaaltate der a«f dje vedensprache g&- 
stütsten untersuchnngen von Etenrey nod Kuhn nach unserer an< 
sieht nnumslöfsUch. Selbst diejenigen aber, die am meiatsn spal- 
ten, werden doch gegenüber dem reichthom der begriSewaiselu 
nur eine Terschwiadeiid kleine zahl von Suffixen berausbringen; 
and sollen denn diese formenden theile nicht auch eine geistige 
aai lantltcfae entfaltang haben kSnnen? Wir müssen es ans ver* 
sagen, hier all die kleinen abschnitte, einen nach dem andern, 
SU verfolgen und greifen wieder nur einzelnes heraus. Seit^SS 
bemerkt der verf., da(s in sehr vielen f&llen und namentlich oft 
im singolaren ablative das lateinische zar zeit seiner blüthe den 
untMWihied mache, dafa es die wirklichen portimpial formen als 
gmodformen auf nt, die adjectivischen participia aber wie grund* 
formen auf nti bebasdle, und vergleicht damit, wie er meint, 
sehr analoge wscbeinuogen im deatschen. Da h£tte schon der 
umstand bedenklich machen sollen, daCs ein solcher freilich gar 
nicht coDsequent durcbgefBhrter untersohied erat znr zeit der 
Ufilhe des lateinischen eich aufthnt, d. h. dafs in älterer zeit alle 
diese ablative auf e, ei, i analogen. Viel anffallender ist denn 
doch die ootersdieidnng — freilich auch gar nicht eine dnrch- 
schlagende — zwischen d«m siäistantiTiscb u«d a^ieclivificb .ge- 
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branchteo genetivas planlia der wörter anf -Dt. Aber auch diese 
erschcinnng wird im lateiniBcben gani aadere ea erklAren seia 
als. im deatach«D. Mindestens nicht iweirellos sind die s. 87 and 
SS mitgetheiltea deotangen von mons aas mabsnt, des deut- 
schen Berg aos skr. brhftl, front ans frnont, fönt aas 
ifgiat. — Rückeichtlich des sogenannten part. fat. pass. im latei- 
nischen kehrt Meyer (s, 91ff.) zu der andcbt toq Bopp zurück, 
dar» es eine aas dem particip. imperf. erweiterte form sei, ohne 
jedoch, so viel wir sehen, nene beweise für diese meinong bet- 
zabriagen. Dies ist eine der kaam je mit bestimmtheit ca Id- 
senden fragen; aber ihre etjmologiBche behandlaog bat nns denn 
doch eine rechte einsieht in das wesen der eigen tbam lieben form 
and in deren syntactiache Verwendung eingebracht. Dafs w^tiTet- 
«wof (8-92) fBr ttQMgxetos stehe, ist uns sehr unwafarecfaeia- 
lich. BeachleuBwerth ist aber die s. 93r. über die griechischen 
Wörter auf -arog, -Orot, -erof and selbst -en^s geÄuCserte ansieht 
Nachdem das gernndiuni in der aagegebenea weise aufgefafat 
worden, ist die darstellung der adjectiva auf -idus unter dem- 
selben geaichtspaucte selbstverstfindlich. NSdus wird gut als 
eine aas nogvido zusammeDgeiogene form aufgefafst, nnd ähn- 
lich cruduB gedeutet. S. 99ff kommeu die schwachen parlirä- 
pialformen auf et u. s. f. im lateiaiscbea und griediiscben aar 
Sprache, wie sie unzweifelhaft existierten. Da wird necesse als 
Bia BOB part. necet darch soff, to oder li gebildetes wort anf- 
gefaPet. Uebeg die versohiedeueu formea dieses wortee neces- 
aus (alter geuetivas), uecessnm (nomiuativas und accusativus) 
und necesse spricht Lacbmaon tu Lacret. s. 396ff. Necesse 
acheint nur verstSmmelnng von necessus. Anders, als es von 
Bopp, anders auch, als es von Benfey geschah, werden s. 99 die 
wtlrter milel-, velet-, pedet-, equet u.a. erklSrt. Bei tni- 
let- wird „kfimpfend" als bedeutung ohne erkifirung beigesetzt, 
bffl pedet- bemerkt, dafs es vielleicht mit dem indischen padJAt 
ganz übereinstimme, bei aatellet, dafs es etwa einem aländi- 
schen sam- tar- yant „milgeheDd'* entsprechen würde, bei 
pariet es heifse wohl zanSchst „absperrend". Alet-, das nicht 
erwShnt wird, müfste dem equet gleicbgeatellt werden. Dieae 
deutung ist sehr beachten swerth. Zu pedet- Btimmt aoffallend 
altdeatsches fendjo. Viel mehr widersprach möchte die auf 
den folgenden blättern bebändelte gleichstellung von lat. und be-~^ 
sondere griech, formen aaf -S mit solcben auf t finden. 
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Anf einen, beräckBicbtigt man die vedensprache, noUagba- 
ren suaaroraenhiing der Boff. -u, griecb. og, lat. -db n. s. f. mit 
-at hat aasers wissen« zuerst Kuhn hingewiesen. Der verf. wagt 
es UDO, wie schon gesagt, innichst nach Benfeys vnrgang eine 
weitere baute reibe tod snfSxen an -at -ant mindestens in der 
folge der darstellaag antuknäpfea. DaCB damit zn viel nnter 
einen hut kommt, ISagnen auch wir nicht; aber dafs nrnfangrei- 
cbere Sippen von snfGxen existieren als sie von vielen neaem 
^racbforscbcm aagenommen werdea, das ist nicht nur erklür- 
Uch, ea ist bestimmt nadiweisbar. Aach ein ao besonnener 
spracb forscher, aber zogleich einer der besten kenner der vedcii- 
sprache, wie Aufrecht, lüTst aas der form -aot die gestallen 
-at, 'as, -an, snweilen -a; -il, -is, -in, zuweilen -i hervor- 
gehen Q. a. m. Unter den von M. beigebrachten beispielen ist 
natürlich nicht die erklfimng alter, die überhaupt erklfirt sind, 
gleich sicher. Schon anderwärts wnrde die vergleich nug von 
][g<öt mit color mit recht beanstandet. S. 110 war genos im 
lateinischen stall genus nicht erst zu folgern, es ist opos ans 
den ioschrißen schon ziemlich lange bekannt. Ttl^ot ist nach 
Benfey Or. und Oc. II, s. 331 mit skr. dSh!, d^ha verglichen 
und das, meinen wir, mit recht Eine l£ngat aufgestellte glei- 
cbang von skr. vakshaa mit pectns ist doch immer noch nicht 
bestimmt bewiesen. Wir machten schon früher darauf aufmerk- 
sam, dafs Ritschi an einen Zusammenhang von pectas mit 
peoteo dachte. Für die erklfirung von aedes etc. s. 117 ist 
mit recht in neuerer zeit die aneicht von Bopp zu ehren. gekom- 
meD und auch hier vertreten. Genauere kennlnifs der neuem 
forscbungen anf dem gebiete des lateinischen hätte den verf. über 
die steltuog der endungen -es, -is, -s sicherer nrtheilen lassen. 
X^e, vtlia, got. vairsizan — mögen wirklich eng zusammen- 
hangen ; aber sehr problematisch ist das unmittelbare zusammen- 
gehören von pamans und pubes, pub'br, s. 120. Mit der 
darsielluug des infinitiva im lateinischen sind wir im ganzen ge- 
nommen hente noch ei nr erstanden. Dafs der ausgang anf -e 
Blatt i gegen seine dativnatur keine einspräche macht, ist jedem 
klar, welcher weifs, dafs im altlateinischen dieser casns auf S, 
dann auf ei, i oder g auBJanlete. — Für den streitigen Über- 
gang eines n in r sunfichst vor t sind in der einleitung zu dem 
abschnittchen über die snff. ar und art manche beispiele ange- 
führt. So wird auch mit Benf<^ altlat. assir, griecb. iag „blnt" 
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nt gleldi skr. asan Kogenommen , and ebenso aangnis, eaa- 
gnen mit skr. darj vermittelt. Wenn e. 129 tiei^at ans xt^fat 
erkISrt und ihm lateiniicfaee pariet gleichgesetzt wird, so hat 
▼ielleicht der verf. an seine eben angefahrte dentang von pariet 
nicht mehr gedacht netgaß seil ist 130 verrnnthaogs weise mit 
t>arvan , knoten, verbindong als dasselbe genommeo. Dam 
Stimmt freilich die bedentnng nicht sonderlich. Aaf s. 132 n. s. f. 
reiht eich die bebandlnng der snffize an, ka n.s.f. an. Da 
kommen nan namentiicb auch die schwierigen griechischen fo- 
mSnina auf <n znr spräche, welche bekacntltch von Benfey and 
Ueyer ans -o»i, -ofia erklfirt werden, eine erklirnng, die aas 
die Bonderttare deklination dieser nomina am ehesten begreifen 
IfiTst nnd noch nicht widerlegt ist. Unter den beweisen, dafsim ' 
lateinischen manchmal m statt ei&es nrsprSnglidien n eintret«, 
ist qaisqaam gegenfiher indischem ka^cana aafgeföhrt. Pur 
die uicbtkenner des oltindiscben bStte die grandbedentnog von 
ka^cana mit einem warte erklfirt werdeil s<dIeD. Uebrlgens 
kann denn doch gnisquam einfach vom lateinischen aas airf- 
gehellt and quisqnam „irgendwie einer" ahersetst werden. 
Praecon ist allerdings aas praevocon, wie praedön aas 
praehidon. — Da in der vedensprache nicht ganz selten stfimme 
auf -a neben soldiett anf -aa erscheinen, so überrascht es nieht, 
nun die soffixe -a, -& n.s.f- im anschlasse an die bisher anf- 
geführten gestatten bebandelt sa sehen. Aaf s. 147 wird^^ari^s 
!n gemeiaschaft mit skr. vatsa gesetzt, dieses ratsa als aas 
vatasa verengt angenommen nnd ein altes vatas erschlossen. 
Damit ist das laotliche bedenken von Cnrtius gehoben, nnd aoch 
die apfitere bedeatnng von h^e macht keine Schwierigkeiten. Zur 
rollen cnstimmung könnte uns aber erst der nachweis der ety- 
nnologie von vatas bewegen. Wie verhalten sich vetas nnd 
^itfis, wie vatsara and vatsalaP Kfihn ist der gedankefB. 150f.), 
daTs das skr. n in b'alaina, bal&nam a. s.f. noch ein rest des 
einstmaligen sofSses -an sei. Wohl aber ist es der fibertegong 
werth, oh die ein schieb an gen von i, n neben vielfach in den 
veden erscheinenden einfachen formen wirklich neue der durch' 
sichtigkeit dienende elemente seien. Meyer kommt noch mehr- 
fach anf diese erscheinnng zurück, aber immer nur so, dafs er 
sie in aller kOrze abtbat. 8. 163 ff. kommt das eaffix -i in 
frage, das entschieden nnd nachweiebat oft ans doer vollem fsrm 
entsprungen ist, wi« es aaeh Corssen willig einriiamt. Dafsati^ 
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nomioa ohne snfflxe (s. 169fr.) eehr bSnfig au solchen mit saf- 
fixeo veretümmelt seien, ist schon nach dem allgemeinen gange 
der Sprache vahrBobelDlieb, concrete fSUe im griecbischen und 
latraniscben haben die philolog«D ISngst Mi^;«fiDiid«n, am nmfa*- 
aeodsten bat deo gegenständ aber der'verf. Mber schon in die- 
ser feitschrift behandelt. Ton dem hier mit anfgeffihrten raerz 
hat Ritschi nachgewiesen, dab es sich von merces durch mer- 
eis Iriiidnr«^ bis zn mers rerflachtigen konnte. DaTs x**e ">'' 
skr. kara (172) dasselbe sei, ist sehr nnwahrsoheinlicb; wie na- 
ser dentsohes band wird es vielmehr die „fiasende" bezeichnen. 
Aber grex wird sehr treffend zu lö^o (aas y^^o) and altind. 
gfhi gestellt Zo Söfw- dami- diö konnte auch vedisdies 
■ dam-patt genannt werden. Fac- (175) kftnnen wir nicht mtt 
einiger bestimmtheit oder auch nor wahTScbeinlit^keit so Ilat9- 
Mellen. Sinnig (md lavtlich gerechtfertigt ist die verglriehnng 
ron Clemens, deotscfaem bald n. s. f. mit skr. (rat in ^rad- 
-dadh&mi, credo. Würde sich der veif. etwas mehr nm die 
nenern fiinde anf dem felde des altlatöniscben kQmmem, so 
hJUt« er 8. 177 praed- nicht blots ids wahrscheinlich mit 
prae-vad gleich genotnmen. 

Mit 8. 178ff. beginnt eine noch sehr streitige partie in der 
bebandhing der nominn aaf -ana etc.; aber aach hier mSchlen 
selbst die gegner doch manche sobSne zneamraenstelloi^ finden. 
Pflr imn&niB (189) bleiben wir bei der »bleitiiDg der alten 
gmmraaAer; denn seine gmodbedentong ist HSchreokli«h, fDri^ 
terlieh*'. Die Ter^eielmng von omnis mit get ibaa-',eben, 
gleich", ist mindestens nicht mwahrsebeinlicber als die heriei- 
tnRg von sfcr. am&. Am seUusse des abBohnittohens Bber das 
saff. -na stellt der verf. die auch von aDdera Iftngat misges|>ro- 
chene med Tins anwiderlegUcli scheinende vermutkaDg auf, Ma 
in fsndas, anda eto. n durch aMimitierendea einfluts eines 
orsprönglich snffixalen nasals in das woitinnere getreten za sein 
Bcbein«, wonach dann der snfftzale nasal seibat ausgeben wnrde. 
Das 204 genannte ipcäilot darf wohl von dem altdentsohm balo 
f. balwa- nicht getrennt werden, bat demnach ein wmvelhafles 
1 und ableitendes ^'. Dagegen mfichte in d^ed^-l.a (205) das 
tf worselbaft sein. Ueber die latL qnilo- nnd t&lo ist von 
prof. Schwabe in seinem trefflichen sohrifteben, de deminntivis'' 
anafOhrlich gdumdelt. Evi,^ gehört bestimmt nicht anter die X- 
•bMtangen, liegt dodi nicht der nnndeale grand rat von Cur- 



DolizedbyGOÜglf 



154 8chireliei~Sidlm 

das' erklXmng dieses Wortes abcogehen. Wie fBr den Übergang 
von D in I früher, sind s. 206ff. beispiele fSr den öbergaDg von 
n in r anfgefährt. Znm klarsten gehört hier das femiuinDoi aaf 
vari neben dem masc. auf -van im sauskrit, tSr alle übfigen 
^le gilt nur mehr oder minder wahracheinlicbkeit, wenn i. b. 
i)fu(^ mit ind.dy&Tan, diras Terrnnthaoga weise mit i)i(»öc ver- 
glichen wird. 

Eine neue reihe von stifidxen wird s. 216fr. besprochen, 
. oSmlicb jene, an deren spitse vant steht, welches sieb dann 
wieder in eine aosebnliche cahl von nebenformen spalten SoiL 
Und fnr cin^e dieser nebenformen ist dieser procefs ansgemaobL 
Fraglich ist hier namentlich f9r das lateinische die berechügnng 
des abei^BDges von ^ in b, also ob taber, jnbar, palpe- ■ 
bra, membro, -bili -bola etc. bieber gebSren. Dns sdwiaeD 
die adjectiva auf -cer, die snbstantiva aaf cro- fSr Corssens 
dentnng za sprecheD. Ttihi-ytto ist 255 ans tän va* erklSrt n^^ib- 
lich, selbsterieogt", wie skr.taoaja, taoüja söhn a. S. f. Wir 
fürchten, dals der gebrauch des Wortes dieser scbarfsinnigea er- 
klfirnog widerspreche; die mSglichkeit aber wollen wir nicht ISng- 
nen, den er§tea theil toq trihöyttos «on der v/t. tan absoleiteo, 
welche aoch im lat tener m grande liegt Auf s. 268 ist ma- 
nos im sinne von „menge, schsar" offenbar falsch an gotb. 
managa ^viel" gehalten; das griecb. x*^ erscheint ja gani io 
derselben bedeutnng. Sine eigenthnmtiche, oSberer präfang wohl 
wertbe ansiebt stellt Meyer b. 258 f. über die nomina auf -tve 
auf, dafs dieses ein arspränglicbes -ava vertrete, da ii) der 
tbat -<7^oe im griechischen genetivas aas DrsprSnglichem jn üch 
nicht erklfiren IKTst Die einerleibeit der bildnngen aaf -vant 
and •maot und was sich daran aasobliefst, ist freilich nicht so 
«DSgemacbt als es manchen scheinen .mächte, aber, betrachtet 
man die von Benfej und Heyer beigebrachten beispiele, erwfigt 
man den mondartlicbeo Wechsel von r and m, so ist sie «eher 
nicht leichtsinnig statuiert. Aa&echt, der in seinen Unädi-afSxen 
smant als grnadfarm für mant ansetzt, Sorsert sich über deren 
wesen mit keinem Worte. Das ist gewifs dem verf. selbst klar, 
daTs die vorgleicbongen der griechischen nnd lateinischen wört»' 
aaf B. 262 nichts weniger als völlig eicher sind. Carmen ist 
s. 266 ohne grand wieder auf canere EaröckgefShrt, wSbrend 
im Sanskrit ^asman besteht; die tasammenstellnng von ger- 
men =m skr.jaomaa ist eine sehr DDsicbere. IVeffeod sdurae 
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die dflobiiig v(M omen mib ocmen (oealDs), wmn die Qber- 
lieferang osmeD irrig w£re. Wir l^ten du wort mf denselbea 
StuniB sarfick, der io aaeifl, aariB lebt, and vergleichen o in 
der bedeotong mit ehd. hieodar. Dafs. sich fames (s. 272) an 
ipajiip „esaen" ansehlietae, ist im höchsten grade nnwabracbein- 
lich, and j^ürw bietet nns ja ^ne nnwidersprechliche analogie. 
Verfehlt wird auch Bein cnmnlas aaf Bkr. wz. c! (273) znrückeu- 
föhren. Oder soll auch g.hinhma dahin gehören? Sehr bedenk- 
lich iat ferner die znaammensteltong von flatoen mit akr. brah- 
min. Neben aedes ,,die fenerstiitte " findet denn doch wobt 
der „zSnder" mit recht seinen platz. Anf s. 277 n. a. f. ist der 
griechische inßnitivni aaf -/ufai etc. bebandelt, wobei freilich 
' anch einige kfibne annahmen nnterlaafen. So viel wir wissen, 
hat znerst Hadvig opnic. acad. alL s. 239 f. die lateinische im- 
peratiTforin -minor (s.29t) aas dem feldo geschlagen. Auf- 
recht hat golh. anhns (293) richtiger mit der form a^an ver- 
glichen. Snblimis (297) gewinnt vietleicbt neue bedentang für 
den rerf , wenn er weifs, dafs die alte form fOr sublime „in 
die höbe** sublimen d. i. sab limen ist. Das schlnfscapitel 
dieses bandes bildet die behandlucg der nomina auf ta a. s. f. 
Sonderbar wird hier 8.317 manifestas ftls mit einem parlici- 
piam von bhas „lenchten" zasam mengesetzt angesehen. Der 
römische Sprachgebrauch läTit nns an der bedeotang „bandgreif- 
lich" nicht zweifeln, und die berleitnng aus fendo ist in bestem 
rechte. 

Am Schlüsse verzeichnen wir noch die drnckfehler, die ans 
safgestofseD sind. S. 3 z. 10 rignan, s. 30, 9: herzorqaellen; 
11 eqnallere; s. 32, 5 v. u. liberare; s. 65, 1 v. u. ich reise; s. 98 
z. 15 V. u. vocativ statt locativ; s. 139, 1 nach statt nahe, ibid. 
med. ygäamf Schutz; s. 198, 6 ferber; s. 297, 17 v. u. auFwfirts 
geboren; s. 318, 7 r. n. detaL 

Zürich, im februar 1664. H. Schweizer-Sidler. 



BignutD. 
Seitdem ität die nbersenguDg gewonnen habe, daf4 Iat go 
in der mitte der wSrter wie im deutschen eine Verbindung iweier 
nasale ist, and daCs deshalb weder ggn noch ugn geschrieben 
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wird, agnoico, cognosco, ignoieo, Beitdem bin ich aoob 
m der crkeniitDirB gakommen, dafe die eindg richtige daotniig 
d«s Wortes Signum die von Pott schon in der ersten anflsge 
der e^m. forscfaaiigen gegeben ist, also signnm statt 'sia- 
-gnnia vie ignarns statt 'in-gnarns steht and «di vom ikr. 
SBäJA& f. nur dardi das geschlecht ooterSebeidüt. Nach Bopp 
bedeutet sanjn&: 1) cognitio, 2) aoimM eni oonocins, nens 
sana, 3) nomen, appellatio; nach Benfey; ei^enntniTs, verstttnd, 
besinnang, ei^eoniingsseicfaeii, zeichen; es kommt idso dem tat. 
Signum auch ia der bedentnng mögliehst nahe. Den ersten 
beetandtheil des lateinischen Worts finden wir anders angewandt, 
aber in derselben form wieder in eimplex, singali, eineS- 
rns, den zweiten in glüdier form nnd bedentang in benignai, 
malignns (s. Benfe^ in d. zeitsd». VIII, 76). 

ys/t st yam. 
Za meiner nealich gegebenen ableitang des lat. am&re ne- 
ben emere aas der wnrzel yam findet sich eine interessante 
parallele auf griechiecbem boden. Die he sychi sehen glossen 
anö^sfis' äfeXitB KvitQioi and v^^cftoe' «viXaß^. £a3iUfiittoi, 
woza Cartius grundz. II, 321 vermathangs weise aacb das home- 
rische yitto zieht, gewifs mit recht, zeigen nna eine griechische 
Wurzel ysn = yam; schwerlich darf man aber jäpoe, ya/tsia, 
yofißgös von dieser warzel (und dem akr. yama n. paar, y&- 
m&tr eidam) des lat. gener w^en trennen, dessen d statt m 
sich ganz so verbSIt wie in tenebrae neben skr. tdmas und 
tamisra n., tämisrä f. Habe ich nun mit meiner obigen ver- 
mnthung recht, so verhält sich 

emere : amäre = yino : ya(üta, 
Dec. 63. H. Ehe], 



Purca. 
Furcs bat im wesentlichen folgende vier bedeatnngen. Es 
bezeichnet erstens ein zweizackiges iostmment, z. b. eine hen- 
gabel, Varro r. r. I, 49. Sodann einen am oberen ende mit zwei 
tacken versehenen pfähl eq verschiedenem gebrauche, besonders 
einen weinpfobt, «. b. Forro r, r. I, 6 aobjiciwitur nvae fnreiUae; 
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M vwbindAt Verg^ georg. II, 859 fiiroas Talentes mit sndes, itnd, 
1,265 farcas bicoTDes mit vftltos; bei IjvIds 1,35 sind forute 
die pfdble eines gerüstes, 38, 7 di« pffihle zun stützen der erde 
beim minieren. Wie nun artaiQÖe von der nrsprüDgliob«n b»- 
dflotang de» pfah]es zu der dea krenzes 3bet|;«ht, oder von axo- 
Xotfi siob tjxo}.oatCtif&at „angepfihlt werden, an den galgea kom- 
men" ableitet, so erhilt fnrcii als dritte bedentang die des gal- 
gens. PaoIIns s. r. forcilles eive fnreiUa, qaiboa bomines aas- 
pendebant; vergl. die Terbindnngen in fnrcam dtunnare, tollere, 
aaspendere, fnrca figere. Einen solcben galgen, beBtehend ans 
swei oder drei ■nsanuneDgefOgten hölaem, trogen beaonders soU- 
Ton ZOT besobimpfong nnd lur strafe, woher der name farcifer. 
Die vierte bedentong nnsereswortes endlich ist nengpafe", vgl. 
foroae, fnrcnlae Candinae. — Ueber fnrca handelt znletzt Corssen 
krit beitr. 176; er gelU von der bedeatnog „stStse*' aas, id der 
es iebr wohl von wt. dhar sastioere herkommen kSnnte, doch 
wird diese ableitnng offenbar nicht allen bedeatnogen des Wor- 
tes in genügender weise gerecht. Ich stelle dasselbe zunfichst 
sn 2(tßa|, zQ dem es lautlich nnd, wenn wir die verwandten 
herbeiziehen, auch in allen bedentnngen za passen scheint. Die 
erste »gabel, iweizackigea instrumenta ergibt sich ans der gmnd- 
bedentang von jopÄcr^Tm „spitzen, schSrfen, zacken, lAhoen", wo- 
her xufiattög „gecackt", aof einfache weise. X'^"^ '**' nBpita* 
pfabl, Schanzpfahl, weiopfahl". Dafs der achanipfahl, für den 
im lat vallos im gebraacb war, auch mit fnrca aacbgemSfs be- 
BÜchnet werden konnte, teigt Vsrro 1. 1. IV, 24: vallnm, qnod 
slngnla ibi eztrema bacilia fiircillata babent fignram literae V; 
in der bedeotnng „weinpfabl" stimmen fnrca nnd X^"^ äberein, 
vgl. auch 2*V**)'^* aftatXor, Xctfaxi^Mv heifet „befestigen be- 
sonders mit kreuzweia ühereinasder liegenden epitipf&blen", 
daher überhaupt „kreuiweis übereinander legen". Dieser sprach- 
gebraacb führt zur dritten bedentnog von fqroa Ober. Zwar ist 
;[((^«£ selbst nicht „galgen"; doch scheint das lateinische mit 
dieser begriS'sentwickelBDg nicht aljein za stehen. Das gotb. 
galga areaieöe hat man verschieden erkl&rL Jac Orimm nimmt 
„aufwinden" als gmndbedentang an nnd leitet es von elxut ab, 
Beufe; warzell. II, 290 bringt es mit ahd. k4rjan, drehen, in ver- 
bindnug. Darch das deutsche selbst wird das wort nicht ganz 
klar, doch stellt schon Diefenbach goth. wörtarU II, 366 wagen 
des alten deutsofaea galgenbrnonens als infiglicb hin, dafs b8^ 
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rOste, atangeD" die grandbedenlang sei, and stellt im nach- 
trage II, 744 nls urverwandt lit zaiga f. Stange hinin. In betreff 
der vierten bedeatnng endlich ist eine doppelte annähme mög- 
lich; entweder erhielten die farcnlae Candinae ihren namen da- 
von, dara sie von weitem einer fnrca glichen, oder der begriff dea 
engpaBBes ging aaa der grandbedeutung der wnriel in derselben 
weise hervor, wie bei dem nnr anders weiter gebildeten za(»- 
9Qa. Die lanlliche vermittelnng von X^"^' fnrca, galga, iaiga 
ist nicht schwierig. Wie schon Benfey wnrzellex. II, 345 an- 
nahm, ist das eine a von 2ä(>a| als vocaleinschnb *a betrachten 
wie in a£Xa$ neben iüiL| von v.^tlx (Wdter d. leitschr. XI, 433), 
in tmöilaS gleich iritcciloyi von w. tntaht (CnrtiaB gramm. II, 266), 
in <fvXai neben tpv^xoe gotb. baai^ (Waller d. aeilsefar. XII, 
384), in naXmjuio neben aparco akt. 8pr9*ti (Walter d. teitacbr. 
XII, 407), in fiaXaaato neben lat mnleeo, ekr. mr9ati. Die go- 
thiache media nach der liqvida tteht anf gleicher stufe mit der 
von bairgan. 

Colberg. Froehde. 



mläpay&mi, ßlänToi, 
Cartins (grnndz. II, 11&) hat ßlämm anf ml^ayftmi Km-ück- 
gefBhrt, „das freilich nicht vorankommen scheine". In gleicher 
weise war aneh Benfey gr. worzell. I, 524 anf eine hypothetisebe 
wnrsel mlap snrSckgegangen, hatte aber doch die herleitnog von 
WZ. glap offen gehalten. Ebenaa iat Hax M31Ier in der kSn- 
lieh erschienenen aweiten seriea seiner lectorea on ihe seien«« 
of langnage p. 329 anf dieselbe vorausgesetzte wnrzelforin mlap 
zurSckgegangen, nm daraua ßXäimw in erkMren. Der Atharva- 
veda zeigt nun an ein paar stellen (ich habe mir deren awei 
verzeichnet) das vorsosge setzte ml&pay&mi und der saaammen- 
bang, wenigstens der ersten, erhebt auch die gleich atellung ta 
der bedentung mit ßi-oanto zu volter gewifsheit A. Vi, 66; 
nirbastah ^Atrur abhid&'sann asin jA s^n&bbir jüdham &yAnly 

aamä'n | 
B^arpaye 'ndra mabati' vadfa^na drä'tv eah&m agbabftrö vi- 

viddhab 1 1 | 
fitanv&n&' ftyichanlö s syauto jk ea dhft'vatha | 
drhaat&li fatrava sdiand 'ndro vo i dyA pirft^arait tl 2 || 
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nfrfaMtfth santn fitravä s ngu'sh&m ml&pa^Amui | 
tUbfti'sh&m iadra v^dänei 9ata^ vi bhajämahai j| 3 {| 
„Handloa sei der feind, der ans angreift ; die da mit beeren im 
kämpf nne angeba, tnff mit gewaltigem geBcbofs, lodra! ver- 
wandet laufe davon das baapt der rfinberl 1. 

Die ibr laufet BpaDoend, zielend, schiefaecd, handlos seiet 
ibr feiadel Indra vernichte eacb bentt 2. 

Haodlos seien die feinde, ibre glieder schw&cben wir; so 
mögen wir, Indra, ibre schätze handertfacfa erlangen. 3 ". 
Die zweite steile findet sich Atb. VII, 90. 1.2: 
Äpi vffca parünaväd vratater iva gnsbpitini | 
öjo i&Biaji dambhaja || 1 || 

vayäm täd asya s^bh^tam vdsv iodreiia vibb^&mahai H 
mt&päy&mi bbrtyib ^bbriät v^aqasja vrat^na te H 2 H 

Die drei ersten seilen sind = Rv. VIII, 40. 6 (aar vibb^fe- 
mahi dort statt -jämahai), an die sich ddd anser mlj^iay&mi 
D. s, w. anschliefst: ilpi vr9ca reifs' ab, bau' ab, dambhaja scbiU 
dige, lassen anch für mläpa^&mi eine Ähnliche bedentong wie 
oben vermnthen, da aber bhraj&li (bbrcgaB, parox., heifst fener, 
gint vei^l. VSj. S.XV, 5 nnd v&'tabbrajaa Äth. I, 12. 1) und ^- 
bbram mir dnnkel sind, so mnfa diese stelle einstweilen nnbe- 
rficksicbtigt bleiben. Aber jene erste genSgt anch schon fQr die 
gleicbstellang mit ßlänro, da ang& (f. angäni) mläpayämi sich 
genau an die homerischen wendnngen ßXäaiut jovtaia, ßlätneti' 
twi iulM&ou, ßXänttir qi^sVa? aoscbliefst; da ml&payämi ferner 
cansalform in mtai (marcescere, langnescere) ist, so erklirt «cb 
noch der accasativ bei ßXüntm aafs beste, 

A. Eabn. 



1) Die subst. neutra auf -ir im plur. 
Zar gramm. I, 622. 
leb will ndie merkwürdige anschiebung der stib' 
-ir", wie sie Grimm nennt, zu erklären versuchen. Sollte viel 
leicht auch dem «ngnlar die schon im gotischen abbanden ge- 
kommene eilbe -is angehaftet haben? ao dafa die noch in 
hochdeutschen vorhandenen charir, cherir, cbalpir, c 
tir, eigir, harir, hnsir, bredir (rotae), brindir, krepir, 
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lempir d. b. w. ordentseh im aing. oharis, cfaftsia, kvaiiB, 
ehnlpis, cbratis, eigis, haria, husia, hradis, fariodiB, 
krabia, lambia gelautet bfitten? In der ■ohwibiaehen mand- 
ait bat das voik »däa dings da" daa ding oder die dingerda, 
was offenbar eine alte verateinerte form sein dörfte := dingia; 
„)>ita )>ingiB Jt&r" oder )>atei ]>ingie ))ar. Hiebe! Mit noch 
schwerer das altba^rische äer, ovam, siag. nom. in'a gewicht. 
Der Bayer kennt kein 3a wie der Schwabe, aondem aar, was 
baarecbarf altes aigia iBt. So werden anch die an ^ ango- 
föglen genitiv- und dativendnagen , von Orimm nicht erklSrt, zn 
erk]£rea sein. Der Wechsel von r ond a bedarf kainer naoh- 
weisnng. Oder sollte nicht die bildnng aaf ^ir im nordiaoben 
auf ganz sDaloge weise vor aioh gegangen sein wie im althodh- 
deDtschenP Ich mache anf die encheinnag aufmerksam, dafa im 
altboebdentechen nur die form -ir aioh zeigt und diese gerade 
jenen hanptwörtern ansteht, die nach balgs abbeogen. Die 
Wörter mit -ir worden demnach alle ursprünglich der i-daelina- 
tion angehören and der plnr. -ir erscheint im bayer. aar, ei in 
den Singular heranfgenommen , eine echt bayeriacbe eigenbeit; 
der Bajrer macht es mit den aobwachen formen anf n geradeso, 
der nom. plnr. mnfii sogleich den nom. aing. abgeben e, b. kalm, 
die halbe und die kalben □. s. w. 

2) Wechsel der IV. and V, classe der starkeo 

Zeitwörter. 
Die ahd. Bniwaa, akriwan, ekrlan, skrijan haben im 
partic. praet. strichweiae oberschwfibiacb, beaonders in der soge- 
nannten 05ge bei Sanlgan, gej^en den Boden see hin gscbnaoa, 
g'aehraoa neben g'raoa „'a hSt mi gr'ana". Das ahd. 
hrinwan lautet allgemein achwSb. part. praet. g'rnia „'s hat 
mi graia; wogegen Bayern die schwache form „g'rait" bat. 
Die form grija cradiejnt seltener neben grnio. 

3) Participia depon. (part. praet. act,). 

BigenthSmlich aind die sebwäbiscb allgemein Sblich partic 

depon. aägesza (angefseD), andrungga (untninkeji), ad'g- 

BcbUf» (ongescblafen), anpredigat (nngepredigt habender) etc. 

MOnoben. Birlinger. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

Die eigennamen siod zu etwas besserem da, als in 
der parsdestellimg zu stebu, wie sie das Wörterbuch auf- 
weist. Desbalb liefs ich im vorigea jähre meiu buch „die 
deut«ohea ortenameD" erscbeiaen, welches das sein und 
werden dieser namenklasse nach allen selten hin erwägen 
und zugleich darstellen soll, wie weit unsere sichere er- 
kenntnifs auf diesem gebiete gebt und welche probleme 
noch itk uaseren tagen hier der ISsung mehr oder weniger 
dringend harren. Aber manches mufste in diesem buche 
seiner art und seinem umfange nach nur angedeutet wer- 
den; nähere ausfübning wurde einzelforschnngen vorbehal- 
teD. Dahin gehört namentlich die verwertbung dieser ono- 
mstologiscben Studien t&r die geecbichtlicbe grammatik 
unserer spräche, wofür sie doch, wie jetzt erst recht klar 
erkannt wird, von höchster Bedeutung sind. Zur lantlehre 
habe ich bereite einiges aus gro&em vorrathe herausge- 
griffen; meine drei aufsitze über den althochdeutschen 
diphthong OA, den abd. diphthong AO und die diphthonge 
im TerbrUderungsbuch von St. Peter in Salzburg, welche 
im ersten, zweiten und nennten bände dieser Zeitschrift ihre 
stelle gefanden haben, stehen unter einander in engem zn- 
sanamenbange und anderes mag sich noch in zukunft daran 
anscbliefsen. Diesmal aber liegt es mir am herzen in ganz 
ähnlicher weise, stets an der band geschichthcher und geo- 
graphischer data, die ausbeute zu mustern, welche der un- 
ter meinen bänden immer reicher anwachsende und in im- 
mer schönere Ordnung sich gestaltende namenschatz für 
unsere declination bergiebt. 

I. Der nominativ pluralis. 
Ich beginne mit diesem casns, da er meine aufinerk- 
aamkeit zuerst auf sich gezogen hat und da iah einsehe, 
dafe ich in früheren schnften ihm am meisten unrecht ge- 
than habe. Er erscheint in den namen wesentlich in sol- 
chen bildutgeo, die eine mittelstellung zwischen personen- 
ZeiUclir. f. vgl. sprnchf. XIY. S. ll 
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und Ortsnamen einnehmen, in sofern als ein ort geradezu 
durch die sich dort aufhaltenden personen, ein land durch 
seine einwobner bezeichnet werden kann. Beispiele hiefQr 
aus allen, sprachen sind leicht zu finden. Da wir es bei 
dieser weise nur mit mascnlinen zu thun haben, so ent- 
wickelt eich hier als erste frage die nach dem beibehalten 
oder abwerfen der alten endung -s. 

Unsere indogermaniBche Ursprache hatte bekanntlich 
bei allen raascuUnen und femininen die nominative plural- 
endung -8 (-as). Dieses -s war während der älteren asia- 
tischen Bprachtrennnngen noch fiberall unangetastet geblie- 
ben, ist aber nachher in den abgetrennten zweigen bedeu- 
tend beeintr&chtigt worden, am meisten im eranischen, kel- 
tischen und slavischen; das graecoitalische hat es in den 
a-fitftmmen schon frOh aufgegeben. Zfiher hat es sicli in 
den germaniacheo sprachen gehalten. Noch ganz auf der 
ursprünglichen stufe finden wir das gotbische, das altnor- 
dische und sogar das heutige schwedische; alle starken 
und sofawachen substantiva, maeculina und feminina, zei- 
gen den endcouBonanten , die beiden letztgenanoten spra- 
eben natürlich mit der Schwächung zu -r. Am nficbsten 
steht dieser stufe, wie sich gebührt, das dänische; hier 
bdiaupten alle starken mascnlina und feminina auf altes -i 
und -u sowie sämmtlicbe schwachen masculina und femi- 
nina ohne ausnähme das aus -s entstandene -r; nur die 
skarken maso. nnd fem. auf a- stamme werfen den conso- 
nanten ab. 

Viel weiter als der nordische stamm gehen in diesem 
abwerfen die drei alten niederdeutschen sprachen, das an- 
gelsächsische, altsächsische und alttrieBische; die flberein- 
Stimmung, welche sie aufweisen, thut mit gewifsheit dar, 
dals hier dieser abwurf bereits im fünften jahrhnndert durch- 
gedrungen lein mufs. Die apokope hat sich schon damals 
in ursächsischeo auf alle schwachen substantiva und auf 
alle stallen feminina erstreckt und nur die starken mas- 
onUna sind von dieser Verwitterung ao«h nicht ergriffen 
gewesen* Aber auch sie können dem allgemeinen zuge 
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nicht auf die daaer widerstehen. Im angelsächnscben fin- 
den eich 8(^oD einige vom endirocal des Btaiomes nnsb- 
hängige ausnahmen, im altsächaischen entbehren den con- 
sonanten bereits die u-stfimme, im altfriesischen aafser ih- 
nen noch die i-etfimme, so dab hier an&er wenigen ein- 
s^lnen formen nur die a-stämme das alte -e (als -r) noch 
erhalten haben, grade sie, die es im dänischen allein ent- 
behren. Im mittel niederländischen und neuniederländischen 
ist die letzte spur des auslauts verschwunden. 

Normannisch-romanischer einflufs mufa es gewesen 
sein, wenn das mittelenglische diesem gesohicke des alten 
-s nicht allein halt gebot, sondern auch diese endung Ober 
alle substantiva, auch Qber die nentra, denen sie von ar- 
anfang an nie zugekommen ist, consequent ausdehnte. Da- 
rin folgt ihm bekanntlich das heutige englische, wo die 
wenigen schon theilweise alten ausnahmen wie oxen, chit 
dren, men, feet u. s. w. nicht viel bedeuten wollen. 

Abgesehen von dieser rflckläufigen erscheinnng be{ nn- 
Bern insularen brfldern ist es also eine merkwürdige that- 
sache, dsTs der skandinaTische stamm das alte snfBx zSh 
festhielt, der niederdeutsche es ganz allmählich aber un- 
aufbalteam zerstörte, während der hochdeutsche es, wie 
wir jetzt hiozazufllgen haben, schnell und durchgängig ver- 
nichtet hat, ao dafs uns selbst die ältesten Sprachdenkmä- 
ler des achten Jahrhunderts keine spur davon mehr zei- 
gen. Und dale trotzdem doch nicht alles geflibl fbr die 
plurale function des -e erstorben ist, beweisen heutige dla- 
lektJscfae formen, die sich natürlich am zahlreichsten in 
Niederdeutschland, doch zuweilen auch in Süddeut^ohluid 
finden, formen wie bengels, jungens, mädels, mädchens 
u. B. w. , ja auch in der bezeichnung der famtlten durch 
den pluralis des familiennamens wie Müllers, Schmidts Ath- 
len wir das sufSx klar, obgleich diese weise eigentlich aus 
dem gen. eg. (Mfllleri progeoies) hervorgegangen sein mag. 

Sehen wir also das alte -s noch am längsten zur be- 
zeichnung von pereonen verwandt werden, so darf es nicht 
auffallen, dais wir auch noch eine ganze masse von ^te- 
11' 
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reo dentschen pereonennamen haben, die ans das snffiz 
bewahren. Ich bezweifle gar nicht, dafs im achten Jahr- 
hundert in Schwaben drei Heinriche zusammen als *Hai- 
mirichas bezeichnet werden konnten, doch ist es nicht zu 
verwundern, de,b eich ftlr solchen jedenfalls seltenen ge- 
brauch in unaern quellen kein beispiel Gndet. Diese bei- 
Bpiele zeigen sich dagegen zahlreich in dem oben erwähn- 
ten falle, dafs der name des ortes einfach durch den plu- 
ralis vom namen des hanpteinwobners oder vielmehr darofa 
den seiner familie ausgedrückt wurde. So hat in dem 
orte Prisingas die familie des Priso, in Tagolfingae die 
des Tagolf gewohnt, wir müfsten also diese ortenamen 
hente eigentlich durch Prisens, Tagolfs oder durch Prisi- 
sobe, Tagolfisohe wiedergegeben. 

Verfolgen wir nun zuerst diese form auf -Ingas nach 
zeit und räum, so bietet sich uns folgendes bild dar; 

Die heutigen Niederlande so wie Belgien gefan in die- 
ser beziehung noch ganz leer aus, wenigstens wean wir 
nur ftuf sicher deutsche namen rllcksicbt nehmen. 

Aus Ripuarien ist mir nur ein Bettelingas von 720 
und ein Boinbringas von 842 bekannt. 

Die landschaften um die Mosel, die sich nicht blofs 
fiber heutiges deutsches bundesgebiet (also auch über Lu- 
xemburg), sondern auch aber die gegend um Metz erstrek- 
ken, weisen mir achtzehn deutechbenannte orte auf, deren 
namen (zum tbeil in mehreren formen und verschiedenen 
Urkunden) auf -ingas ausgehn, wie Buatgisingas, Letoltin- 
gas, Rimilingas. Der älteste erreichbare dieser namen, 
Bertelingas, zeigt sieb um 720 in der gegend von PrOm 
und aus älterer zeit dürfen wir ja nichts erwarten. Die 
spätesten fallen in die letzte hälfte des zehnten Jahrhun- 
derts (a. 953, 964, 973), wie Bovingas, Havechingas, Ruo- 
doldingas. Nur ein einziges Wendengias, noch dazu in 
seiner letzten silbe verdächtig, jetzt Winningen bei Co- 
blenz, begegnet a. 1040. Wenn in Hugos obronicon noch 
ein Florinchingas vorkommt, so ist wohl zu beachten, dafs 
Hiacmar von Rheims die quelle fär diese stelle ist. 
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Bei den Rbeinfrankeo um Speier, 'Worms und Bin- 
gen kenne ich nur zwei formen, Winzingas (a, 774) und 
Genzingas (a. 870); das ganze ostrheinische Franken bis 
zut Mainqnelle geht hier leer aus. 

Nur Qber die zeit von 728 bis 777 erstrecken sich 
die sechs elsäesiachen namen Alongas, Bochildingas, Fa^ 
ginutvincas, Erpaldingas, Chuntilingas und Teuringas. 

In der Schweiz verbreiten sich von 761 hie 820 die 
formen Pasmandingas, Grachingas, Matzingas, Sv^ningas, 
die einzigen, welche ich auf diesem gebiete kenne. 

Bis dabin geht die armuth, nun folgt der reiobibma 
an beispielen. Mehr als hundert fälle von diesen bilduD- 
gen, 58 verschiedeuen orten angehörig, gewährt das deut- 
sche Schwaben nördlich vom Rheine, darunter s<^ar einen 
gaunainen, Burichingas, sfidlich von Reutlingen. Zahlreich 
bieten sich diese frischen ursprünglichen formen wie Pe- 
rahtmuatingas, Liutfridingae, Muniol£ngas, Willimunding» 
in ihrer reinen klarheit dar und geben zugleich gewähr 
für die echtheit der Urkunden, in denen sie auftreten. Ans 
dem jabre 752 erschallt hier das erste beispiel, die mei- 
sten fälle gehören noch dem achten Jahrhundert an, doch 
sind diese namen noch in der ersten bälfte von sec. 9 
häufig; dann aber verstummen sie in formen aus den jäh- 
ren 856, 873, 886. 

Bei der betrachtung dieses regelmäfsigen ungestörten 
Verlaufes konnte es mich nun nicht einen augenblick irre 
machen, dafs sich ein Nancingas unweit des Bodensees 
noch im jähre 947 zeigt; ich war vielmehr sofort Qber^ 
zeugt, dals die betreffende Urkunde nur die bestätignng 
einer älteren donation enthalten könne und die genauere 
Untersuchung erhob das sogleich zur gewifsheit. Wann 
werden denn die historiker beginnen, diese Studien in ihrer 
bedeutung zu erkennen? Mir ist es oft bei urkundenwei^ 
ken störend genug gewesen, die herausgeber lange und 
häufig fruchtlose Untersuchungen Über echtheit und uneobt- 
heit, Qber zeit und ort eines schriftsttlckes anstellen zu 
sehen, ohne dafs dem wichtigsten kiiterium, der betrach- 
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toog der sprsohformen, irgeDd eioe beachtoDg za theil wird. 
Modernifiirt köoneii arkundeo durch neuere ungenaue ab- 
Bohriften wohl werden, aber dafs mönche und kanzler des 
mittelaltera durch einschmuggeln archaistischer deutscher 
formen einem Schriftstücke haben gröfsere glauhwQrdigkeit 
geben wollen, das heifst ihren kenntnissen doch etwas zu 
viel zutrauen. 

Das sfldliche Baiem zwischen Lech und Inn gewährt 
die vollkommenste dbereinstimmung mit dem eben betrach- 
teten Schwaben. Nahe an hundert formen für 54 ver- 
Bcfaiedene Srter (Truhtheringas, Bhapaldingas, Feldmochin- 
gaa u. s. w.) beginnen hier seit 731 und enden in orkun- 
den von 850 und 855 aufs bestimmteste; kein einziges bei- 
spiel gehört einer späteren zeit an. 

Endlich astlich vom Inn, in dem jetzt thetlweise bai- 
liefihen, theilweise östreichischen gebiete, kenne ich nur 
zehn örter, deren namen diese form darbieten; ihre zeit 
&llt in die jähre 731 bis 877; auch hier fällt nichts ano- 
males auf. 

Bis hieher also ist das resultat: Kheiufranken, Elsafe, 
Schweiz, Schwaben, südliches Baiem, Oestreich zeigen die 
Ortsnamen auf -iugas von der zeit der ältesten Urkunden 
an bis zum jähre 886; in den landschaften an der Mosel 
dauern sie noch ein Jahrhundert länger. In Kipuarien sind 
ne Seltenheiten. In den Niederlanden, dem Östlichen Fries- 
Uod, Sachsen, Thüringen, Hessen, Ostfranken, Nordbaiem 
fehlt alle spur davon. Letztere erscheinung ist um so auf- 
feilender, da wir sonst gerade die niederdeutschen stamme 
das plurale -s fester halten sehen, ein zeichen fbr die Selb- 
ständigkeit der eigennamen, wie es Öfters begegnet. 

Es kann nicht von erheblichem belang gegen diese re- 
gel sein, dals ein westfälischer ort a. 838 Wateringas ikkI 
a. 1002 Wadiriogas heifst, eben so wenig, dafs ein ganz 
unbekanntes Stningas von 1004 (a. 1025 sogar Sinigas ge- 
schrieben) vielleicht in der n^e der elbmündung liegt. 

Wenn ich in dieser Zeitschrift IX, 224 etwa das Jahr 
860 als die zeit festsetzte, in welcher der Übergangsdiph- 



Doiizedty Google 



zur geechichtc altdeutacber declinatim. Iff} 

thong AO im sadlicben Baiern und io Oeetreich unterging 
und weuD wir jetzt um dieselbe zeit und in d^velben ge- 
gend auch das -ingas verhallen sehn, so werden wir auf 
die yermuthung gefQhrt^ dals in diesen gebieten auch an- 
4ere erscheinuDgen zu dieser zeit ihr ende finden werden 
und d&Cs damals dort ein neuer abschnitt in der sprach- 
entwickeluog begann. Es war die zeit, als Baiem wieder 
unter rägenen herzogen nach gröfserer Selbständigkeit rang. 

Noch merkwürdiger aber ist, dafs, wie ich in dem 
oben angeitlhrteD aufsatze gezeigt habe, genau dieselben 
Volksstämme den diphtbong AO entbehren, die kein bei- 
spiel tut dieses -ingas aufweisen. Innerdeutscbland, d. h. 
das gro/se gebiet nördlich von der Donau und östlich vom 
Rhein, wird von beiden ersoheinnngen nur in seiner sfid- 
westlicbsten schwäbischen ecke betroffen, sonst bleibt es 
unberührt; beide erscbeinungen beschränkten sich im we- 
sentlichsten auf die äufeeren länger keltisch gebliebenen, 
lange römisch gewesenen länder. Von keltischem einflusse 
hier zu reden ist nicht wohl möglich, zumal da es keine 
keltischen plurale auf -as giebt; auch widersteht es mir 
hier eine einwirkung des römischen anzunehmen, die doch 
jedenfalls höchst auffallend wäre. 

An die besprochenen familienbezeiohnungen auf -ingas 
müssen sich am nächsten Völkernamen anscbliefsen , oder 
auch länder, welche durch die in ihnen wohnenden vöIker 
bezeichnet werden. Ich weils nur Alsazas in einer Urkunde 
von 757, ferner Bawerias aus den annale» Laubacenses 
und endlich das wohl hieher zu rechnende Bajas, das Bo- 
jenland, beim geographen von Ravenna. 

Andere ortsnamen gehen nach der natur ihrer grund- 
wörter selten Veranlassung zu plm'alen bildungen; wäre 
hus domus nicht neutrum, sondern masculinnm, so wür- 
den wir dergleichen formen öfter sehen; aufTallen kann, 
dalB hof curtie, welches so häufig in den namen im dat. 
plur. erscheint, nie in nominativen auf-as vorkommt. Da- 
gegen mangeln doch nicht gänzlich einige ähnliche fälle. 
So zeigt sich mehrfach ein Wangas, ferner ein A£faltra- 
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WBDgas, WisuDtwaDgas, CibroneswaDgas; die öfter liegen 
in Schwaben udiI der Schweiz; die formeo begegnen zwi- 
schen 754 und 841- Hfiufiger tat das ahd. büri babitatio 
in dieser weise, woraus zu sehn ist, dafs es schon wie in 
dem jetzigen vogelbaner als masculinum, galt. Von ein- 
fachem Burias, Purias giebt es mehrere beiepiele, daaeben 
auch zusammengesetztes Aldanpurias, Birgisborias, Maris- 
burias; alle diese drter liegen in den Moselgegendeo, in 
Schwaben und der Schweiz und kommen 762 bis 842 vor. 
Dazu kommt daan noch die oberhalb Mainz, aber auf dem 
rechten Bhejoufer liegende pfalz Tribar, von der sich die 
formen Triburias, Tripurias, Triburas nicht selten zeigen; 
sie erstrecken sich herab bis zum jabre 977, also gerade 
80 weit wie die -ingas tn den Moeelgegenden. 

Alles Qbrige der art ist sehr vereinzelt. Oberhalb 
Speier am Rhein begegnet a. 754 ein Bei^as, im Elsais 
a. 737 ein Niufaras oder Neofaras, bei MidbonprS an der 
Ourte liegt a. 893 ein Haistras. In der gegend von Zwei- 
brflcken finden wir a. 706, 827 nnd noch a. 950 ein Ga- 
mnndias. AufFallender und der oben angegebenen regel 
widerstreitend ist nur ein Laras in Westfalen und ein viel- 
leicht in der gegend von Bremen liegendes Hethas, von 
denen das erste bei Widukind, das andere in dem leben 
des heiligen Willehad, beide nach der ausgäbe in den Mo- 
nnmenta verzeichnet ist. Am allermeisten aber fällt es aus 
der analogie, wenn südwestlich von Strafsburg die Weis- 
senburger traditionen a. 742 ein Aldebrunnas erwähnen 
oder wenn Paderborn in den aunales Petaviani als Patres- 
brunnae erscheint; der pinralis darf ja sowohl althochdeutsch 
als alts&chsisch nicht aus der regel der consonantiscben 
declinatioD herausweicben. 

Bis hieher reicheu die pluralen nominative auf -as, die 
als entschieden deutsch anzusehn sind. Nun aber darf 
nicht verschwiegen werden, und das fQhrt wohl zu weite- 
ren entdeckungen , dafs in eben jenen deutschen marken 
nach westen und sQden auch undeutscfae namen vorkom- 
men, die auf -as ausgehn. Schon durch ihr vor dieser 
endung vorhergehendes sufHx kennzeichnen sich als echt 
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keltisch formen wie Harilegias in dea geechichteti der bi- 
eohöfe von Cambray, bo wie Childriciaoas, das iD einer 
arkunde von 709 im pagus Tellan erwähnt wird. In SoU 
land kommt a. 961 eine sonst nnbekannte terra Wulfras 
vor. Belgien bietet uns a. 810 ein Halserolas, a. 888 ein 
Hulsinas, a. 980 ein Turninas, im pagua Bodonicus wird 
a. 765 and 767 ein Barsinas anfgezeichaet. Selbst LQt- 
tich erscheint a. 870 als Liugas und dais die geistliahe 
metropole Mechela mehrfach als Maelinas oder Malinas 
auftritt, ist bekannt. Was mit dem wunderbaren gau Snn- 
derscas in der Eifel (a. 941) zu machen ist, wird wohl 
noch lange dunkel bleiben, ea könnte pluralis einer adjec- 
tivbilduug Sunderasca sein, die an andern von mir neueiv 
dings aufgefundenen formen wie Berguoasca via und Gi- 
fiingaeca via ihr analogon hätte. Auch Schwaben hat sein 
Bergunas (a. 820) für das sonst begegnende Bergune, und 
aus dem südöstlichen Baiem findet sich seo. 8 bis 10 ein 
Kpisas, Fu^nas, Omaras. Für solche formen eigens zg 
sammela ist mir nicht möglich gewesen und doch sind sie 
für die beurtheilung der ganzen erecheinung geradezu nA- 
thig. Wie es sich bier wieder deutlich zeigt, ist die deat* 
aohe namenforschung so weit vorgeschritten, dafs ihr auf 
beiden Seiten, der keltischen und der slaviachen, schon die 
nöthige flankendeckung fehlt; sie wird anhalten müssen, 
bis Keltologen und Slavologen das ihrige thun, sonst wer^ 
den unsere schritte unsicher. 

Ist denn nun, so irägt mau hier natürlich, in den Orts- 
namen gar keine spur von jenen regelmäfsigen altsSchsi- 
schen pluralen auf -ös vorhanden, die doch von vorne her- 
ein weit eher vermuthet werden mufsten als schwäbische 
oder bairische bildungen auf -as? Auf echt altsächsischem 
gebiete findet sich in der that nichts der art, aber die an- 
nales Petaviani bezeicboen mehrmals die Baiem als Ba- 
warios (z. b. Karolas resedit in Bawartos) und unweit der 
Maas zerstreut liegen örter wie Eskirichingos, Haessaos, 
Durfoa und Baclaos, die uns aus dem achten und neunten 
Jahrhundert Überliefert werden. 

Bei solchen formen darf man eich nicht wundem, wenn 
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Bchon frOh ein verblasBeD iu -«e eintritt. Das h«utige Mar- 
telange an der Sare in Luxemburg erscheint sec. II als 
Martilingee, jenes oben angefahrte Miufarae im Eleafs wird 
a. 742 auch Neofaree geschrieben und Scheftlarn in Baiem 
Jautet a. 830 und 826 Sceftilares. Holtebures findet sich 
im Mflnsterlande a. 1030, Heimes in unbekannter zeit so- 
gar in Frieeland, ein Uogefuorea sec. 9 im sOdiichen Hee- 
flen mag verderbt sein. 

Ja ich sehe es als gewils an, daTs die trAbung des 
-as zu -OS noch einen schritt weiter geht und dals wir 
auch plnrale auf -us annehmen mtlssen. Bei dem suffiz 
-iog wäre in der Uiat ein singularia zu uonatttrlich. S^gel- 
fing bei Vilshofen, westlich von Passau, wird um 770Kchiol- 
finicus geschrieben, Heming im oberöstreicliiecben Innkreise' 
sec. 8 HemioguB, auch das oben angetlkhrte westfälische 
Wadiringas lese ich a. 996 wieder als Wadlringus. Ad- 
ßnge der heutigen franzCsischea formen auf -ange zeigen 
schon a. 724 und 728 die elsässischen Ortsnamen Deoran- 
gue und Waranangus. Nun wird es auch nicht ^Izusebr 
auffallen, wenn das jetzige Schildtom (Schildern) in Ober- 
Sstreicb gerade bei seiner ersten urkundlichen erwShnung 
im jähre 798 Schildarius heifst; die plurale natur dieses 
ortsnamma ist Qber jeden zweifei erhaben durch spätere 
formen; wir werden also in jenem Schildarius (das Scb- 
mOge nicht irre machen, da die Orthographie dieser quelle 
in dieser beziehung ungenau ist) ein gothiscbes *skildaijös 
scutarii sehen. 

Weiter aber wird der boden schlüpfrig durch das hin- 
einspielen der lateinischen endung -us, der doch gewifs 
ein einfluTs zuzugestehen ist. Im Elsafs haben wir a. 718 
ein Bergus oder Pergus mons, ebenso ein Wingibei^s, 
und noch etwas früher heilst sogar das bekannte elsässi- 
ecbe Weilsenburg Wizanburgus. Den oben angeführten 
formen auf -brunnas reihe ich hier ein Aldebruunus, Ba- 
sanbrunnue, Hildbrunnus und Mittilibrunnus an; ihre zeit 
ist zwischen 737 und 820, ihre läge im Eisais und den 
Moselgegenden. Dem oben ^gefQ^tea Alsazas von 757 
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kann ich hier ein Aliaacius von 777 aDBchlidseii, während 
Elisatius ducatus beim Kheimeer Bincmar schon ganz latei- 
nischeB adjeotiTum ist 

So weit reichen die beispiele des iiü Dom. plur. erbal- 
teoeo -8. Die nächste aufgäbe wird sein, sich nach dem 
-& umzusehn, welches den masculinen der a-stAmiae im 
althochdeutschen zukommt. Hier ist das -iogä als das si- 
cherste und häufigste allem anderen wieder voranzustellen. 
Deo aofang seines erscheineus geben auch hier die Urkun- 
den nicht her, da spätere abschreiber zu viel in frOher« 
fiberlieferungen hineincorrigirt haben, aber das erl5schen srä- 
nes lebeue kdnoen wir vor dem jähre 1100, bis zu wel- 
chem meine Sammlungen reichen, ziemlich vollendet sehen. 
Wir haben aber im folgenden zuerst zu betrachten, wie 
weit dieses -ingä auf dem terrain des älteren ingas er- 
scheint, und zweitens, wie weit es sich Ober dessen gebiet 
hinaus verbreitet. 

In Rtpuarien fitnden wir äw -ingas zuerst; eben da- 
selbst begegnet nun auch zwischen 847 und 1069 ein Bu- 
linga, Hretinga, Hrodinga, Millinga, weiter nichts. Um 
die Mosel hemm zeigen sich dagegen nicht weniger als 
vierzig orte auf 'inga (darunter, wie in allen folgenden an- 
gaben, mehrere, die in älteren und echteren diplomen auch 
auf -ingas ausgingen) wie Gerboldinga, Gnndelavinga u.8.w., 
angeblich schon von sec. 7 beginnend und bis gegen 1100 
sich erstreckend. Rbeinfranken war bei jener älteren en- 
dung nur spärlich vertreten; hier bieten sich nicht weni- 
ger als fünfzehn orte dar, so z. b. Kuocgesinga, Sprendi- 
linga n. a., formen, die bis dicht an 1100, wahrscheinlich 
auch noch darüber binabreichen. Das Elsafs zeigt nur 
sec. 8 und 9 die namen Odeldinga, Beroilinga, Garma- 
ringa, Thurninga, Wenilinga. Wie oft dieses vulgäre -inga 
dem selteneren nngas gegenübertritt, geben erst die end- 
licheren landschaften an die band, wo gröfsere namenrei- 
hen beider arten erscheinen. Die Schweiz, Schwaben, das 
südliche Baiern und die landschaften östlich vom Inn zeig- 
ten 4, Ö8, 54 und 10 -ingas, während -inga respective in 
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19, 165, 173 und 47 Ortem, also im drei- bis ßlnffacheo 
jener zahlen vertreten ist. Beispiele biefbr zu häufen ist 
nnnütz, aber es fällt auf, dafs die Inga-formen des 11. Jahr- 
hunderts doch lange nicht mehr in der häufigkeit auftre- 
ten, welche man nach der maase der urkupdeu dieses jahr- 
hnoderts erwarten sollte, sicherer beweis, dafs die ganze 
erscbeinung im erlöschen begriffen ist. 

Nun greifl aber, wie ich eben andeatete, das -inga 
weit ober das geographische gebiet der -ingas hinaus, und 
zwar in einer weise, die mir für die Sprachgeschichte nicht 
unerheblich erscheint; dieser fiberschufs fängt von der Do- 
nau in Baiem an, geht nOrdlich au den oberen Main, dann 
aber den Thtlringer wald und endet in der Altmark an der 
Elbe. 21 firter im bairischen Nordgau und was dazu ge- 
hört, 11 in Ostfranken geben die beispiele her, die letz- 
teren zum theil in gegenden, in denen wir mehrfach frü- 
heren thQringiechen einflufs bemerken. Das übrige mufs 
genauer betrachtet werden. Im eigentlichen Thüringen 
finden wir zunSchst ein wegen gleichnamigkeit mehrerer 
örter nicht gut bestimmbareg Heriuga, dann im Werrathale 
die örter Breitiaga, Milinga und Swaliuuga (das ich trotz 
der etwas anderen bildung doch hier erwähnen möchte), 
alldwestlich von Langensalza als zusammengehörig Beringa, 
Chirihbariugä und Wolvesbaringa, zwischen SoodershauseD 
und Langensalza Bezziuga, und endlich wahrscheinlich 
nordöstlich von Erfurt ein Bilinga; keins dieser thürin^- 
scheo beispiele kann ich nach 933 nachweisen. 

Was nun schon durch die verschiedensten historischen 
und namentlich sprachlichen beobachtungen feststeht, dafs 
in dieses eigentliche südliche Thüringen ein bedeutender 
volksstamm aus dem Nordthüringgau über den Schwaben- 
gau und das Friesenfeld eingewandert ist, das bestätigt 
sich hier auch von dieser seite. Bei Eisleben erscheint 
a. 932 ein Seorebinioga {d.h. Seo-Kebininga, Köblingen 
am see), von da aus nach Magdeburg zu liegt a. 1019 
und 1071 ein Scelinga, sowie a. 937 ein Mulinga. Zwi- 
schen Magdeburg und Ualberstadt kommen sec. 10 mehr- 
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fach die schrmbungen Waddinga, Osterwaddioga, Imen- 
waddioga und Groninga vor. Nordwestlich von Halber- 
stadt'zeigt sich a. 944 ein Uppelinga, nördlich von Hal- 
beretadt a. 994 das brauQSchweigische ScbeoiDga und ein 
paar meilen weiter nach norden a. 961 ein Ädinga. 

Nun bliebe noch der nördliche theil von Oat&len, ganz 
Engem, Westfalen und Nordalbingien sowie alle friesische 
gebiete Dbrig. In allen diesen landschaften scheint nun ein 
-iuga ebenso wenig wie ein -ingas zu hause gewesen zu 
sein. Fladirtinga an der mOndung; der Maas wird nur in 
süddeutschen quellen so geschrieben, Saslinga ist ein ort 
von sehr unbestimmter läge und sprachlicher aufEassung, 
vielleicht das heutige Liogeo an der Ems, und dann ge- 
wifs nicht hieher gehörig. Groninga fiQr das niederländi- 
sche Groningen und Haeslinga nordöstlich von Bremen 
verdanken ihre formen vielleicht onsächsischen und unfrie- 
sischen Schreibern. Im Qbrigen begegnen nur gaunamen 
in solcher gestalt, wie Dockinga in den Niederlanden, Wih- 
muodinga und Steiringa bei Bremen, Agartinga an der 
Ems, Grainga an der Hunte; sie mögen sich leicht an alt- 
friesisches g& pagus augelehnt haben und so aus der regel, 
die wir unten kennen lernen werden, herausgefallen s^n. 
Solche formen endlich wie die beiden bei Hanover sec. 11 
begegnenden namen Elwardinga palus und Geveringa via 
sind nur gelehrte gestalten von BIwardingamor und Geve- 
ringaweg und in ihnen ist das -inga nicht nom. plur., son-: 
dem das der eigentlichen composition gebührende thema, 
wie ich ortsnamen s. 178 gezeigt habe. Die Nordalbiage 
werden a. 996 und a. 1049 nur in bairiechen quellen 
Nordeibinga geschrieben. 

Die probe fiber diesen ganzen Sachverhalt müssen wir 
an sonstigen sicheren pluralen bildungen auf -a machen, 
die doch nicht so ganz selten vorkommen und nun nach 
erörterung des -inga erst in ihr rechtes licht treten. Zu- 
nAchst sind es plurale der gothischeu endung -areis, abd. 
-an, die uns als -ara erscheinen. So io Schwaben sec. 8 
Cantara, a. 793 Frumara, a. 823 Soagra; im südlicboa 
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Baieni bia zam Inn sec. 8 bis 10 ßfters Pahbu^, seo. 10 
Frumara, sec. 10 Goldara, a. 927 Litara, a. 748 und 900 
Satalars, a. 843 und 849 Tanaara, a. 1011 üzhorara, öst- 
lich vom Inn sec. 11 Galganara, a. 903 Sciltara, a. 924 
Zidelara; in Ostfruiken a. 889 Sweigra, in ThüriDgen a. 
874 Holzruozara. Nur daa einzige Scbidara, das a. 889 
im beutigea fiQrateatbume Lippe vorkommt, liegt aufser- 
balb des oben diesen bildungen angewiesenen gebiets; der 
ausstelluDgsort der Urkunde, Portanaha, ist mir noch räthr- 
selhafl. 

Zu pluralen bildungen eignen sich ferner die vMker- 
oamen, von welchen wir schon oben die Nordelbioga an- 
iährten. Die Baiern begegnen öfters in der form Ptügira, 
P^gira Q. a. w., der Schwabengau zwischen Bode und Saale 
heifai 8.954, 1010, 1049, 1063 geradezu Suaba, welches 
also lateinisch genau nicht durch Suevia, sondern durch 
Soevi wiederzugeben wSre. Die Wenden am oberen Main, 
an der Naab und Kednitz kennen wir als Moiovrinida (s. 
847, 889), Nabawinida (a. 863) und Radanzwinida (a. 846, 
889) und ebenso maus sich ein Bisenwinda (a. 932) in ThQ- 
ringen und ein Walabrameewinida (a. 908) in Franken ver- 
halten. Merkwürdig ist ein Nidarum Winida (sec. 11) in 
Baiern, da man hier vor das subetantivurn , dessen oaeos 
schon vei^essen ist, einen dat. plnr. als adjectivurn gesetzt 
hat. Strazwalaha (a. 799), nordöstlich von Salzbarg, Tmn- 
walha (sec. 8) an der bairischen Trann und der gau Cbu- 
rewala (a. 855, 920) in Graubfindten, gewöhnlich Cnrowa- 
Ifdion u. 8. w., zeigen in ganz derselben weise auf welsche 
bevölkerung. Das mehrfach vorkommende Westfala mag 
dagegen nur fQr Westfalia verechri«bea sein. Auch das 
sonst so anomale man vir zeigt sich hier den andern for- 
men ganz gleich; wir haben Pachmanna (sec. 8) östlich 
vom Inn, dagegen im sOdlichen Baiera Kotinmanna (seo. 10), 
Zeizmaana (a. 1080). Wie das schon oben angefahrte Al- 
saeas aof ein alt«8 starkes 'saz qui sedet hinweist, so 
ze^;t sich in Schwaben a. 1043 ein Wegeaaza, im sQd- 
MtAtea Baiern sec. II ein Winobilsaza, ein unbekarnttea 
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i sec. 8. Endlich Munihha (um 1060), jetzt Ober- 
müncben im landgericht Mosburg, ist geradeza mit mo- 
nachi zu öbersetzea. Auch in allen diesen formen ist nichts 
sächaisches, nichts friesisches zu finden. Hdchstena erregt 
der westOliscbe gau Borahtra oder Boroctra (seo. 9) be- 
denken, da er doch wohl geradezu den namen der Bructeri 
enthalten wird. 

Ich vermiithe noch viele althochdeutsche plurale von 
masculinen der a-stämme in formen auf -berga, -bofa, -loha, 
-steina, -wanga-, -wega, doch wer kann hier zwischen dat. 
sing, und nom. plur. scheiden, da von allen diesen formen 
ebenso sichere nom. sing, und dat. plur. gleichfalls vorkom- 
men? Eine art sprachlicher wabrscheinlichkeitsreolmnng, 
der ich sonst recht zugethau biu, kann hier nicht zu re- 
sultaten fllhren. 

Wenn wir das alte -s des nom. plur. in den namea 
noch Bo zahlreich erhalten sehen, so kann man leicht dar- 
auf geilihrt werden auch das neutrale -a der gothisohea 
plnrale in den althochdeutschen namen zu vermuthen. Aber 
auch hier hindert die Übereinstimmung mit dem ahd. -a 
des dat. sing, und es fehlt an kennieichen, den formen auf 
-hnsa, -felda, -tala ihren casus richtig zuzuweisen, ^ug- 
nen dürfen wir neatra plur. anf -s in dieser form durch- 
aos nicbt mit Sicherheit. 

Naoh dieser erörtemng tiber die enduugen -s und -a 
ist es ann das nächste, ancb die pinralen nominative auf 
-i in betraohtung zu ziehen, die ja im althochdeutgchea 
und altsftchsiechfn den i- nnd den selteneren u-stämmen 
zukommen. Ancb hei dieser form ist wieder die lautliche 
Übereinstimmung mit dem dat. sing, ein die beobacfatung 
trübendes element; wir werden bei namen auf -bachi, -burgi, 
-eichi, -steti, -ewenti darauf Tcrziehten müssen zwisoheo 
binden casus zu scheiden, zumal da sich so klare stellen 
wie tumnli, qui vocantur Hagenhougi (a. 786), süd- 
westlich von Eisenaoh nur sehr selten finden. Gehen wir 
deriialb aocb hier von denjenigen bildungen ans, die noth- 
wendig plurale sein müssen, da in ibmn ursprüngliobe per- 
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sonemiameD vorliegen, die nnr als plarale Ortsnamen wer- 
den konnten. Da ist es nun, wenn wir an die eodang -ing 
denken, die wir auch oben an die spitze stellten, höchst 
auffallend, dals sie im nordwesten Deutschlands von anbe- 
ginn unserer urkondenaberlieferung ab in die i-declinatiou 
übergegangen ist, grade umgekehrt, wie die oben mitge- 
theilten beispiele auf -ara ein aus der i- in die a-declina- 
tion auf süddeutschem boden dbergetretenes BufGz auf- 
weisen. 

In dem jetzigen niederländisoben gebiete finden wir 
a. 855 zusammen Buxingi, CraHtlingi, Einiugi, Hrusaingi, 
Midningi, Sedlingi, Xhrustlingi, sec. II Fladirtingt and 
Wrangt, wührend fUr das kleine jetzt deutsche Friesland 
wohl nur zufällig beispiele fehlen. Gehen wir auf sächsi- 
sches gebiet Über, so tritt uns zuerst Nordalbingi entge- 
gen, wofür sec. 9 auch einmal Nordelingi erscheint; wir 
brauchen diese formen durchaus nicht für lateioiach anza- 
sehn, um so weniger, da sie ja in süddeutschen quellen 
ganz regelrecht als Nordalbinga erscheinen. Das alte West- 
falen bietet mefareres: Hesingi a. 834, Tehtlingi and Os- 
neng] sec. 9, Arpingi a. 852, Hering a. 1020, Lasingi a. 
1030, Gnipilingi sec. 11. Sogar bis auf ripuarisches ge- 
biet erstreckt eich diese form in einem Hoingi in der ge- 
gend von Cöln (a. 1036). Aus Engem finde ich Suhngi, 
Lnhtringi, Steoringi sec. 9, Guttingi a. 953, Eilisuogi sec. 11. 
OstfUisohe beispiele sind Britlingi (a. 1004, 1025), nörd- 
lich von Bardowieck, der gau Derliugi (eec. 9) um Braun- 
schweig, Glethingi (eec. 11) bei Brauoschweig, Laabingi 
(a. 888); östlich von Braunschweig, Lithingi (sec. 9), west- 
lich von Braunschweig, Scphingi (a. 888), westlich vod 
Helmstedt, Wiringi (a. 1022), nördlich tod Hildesheim. 
Femer mehr östlich Gmoningi (a. 961), nordöstlich von 
Halberstadt, Uplingi (a. 941), nördlich von Halberstadt, 
Waddingi (sec. 10), südlich von Magdeburg, Scahiningi 
(sec. 8 öfters), südöstlich von Braunschweig. Diese letzt- 
genannten vier örter fanden wir oben schon, und ziemücb 
zu derselben zeit, mit der enduog -iDga; sie bezeichnen in 
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der that die grenzen zwi«cben dem eigenttich OBtfälischen 
-ingi uod dem oordthQriagiscbeD ^inga. 

Das eigentliche ThQringea nOrdlicb vom kämme des 
Waldes bietet ein Ostmilingi (a. 975) bei Gotha, eia Pa- 
ringt (a. 932, 1010) sfldweHtlich von Laogensalza, Bichlingi 
(aec. 10) zwischen Erfurt und Merseburg, Scitbingi (a. 874) 
Bnrg-Scheidungen an der Unstrut, SumenDgi (aec. 10) bei 
Weifsensee. In diesen gebieten geht -ingi und -inga am 
meisten durcheinander und die geringe zahl hinreichend 
alter und echter beobachtungselemente hindert uns noch an 
einem klareren blick in die dortigen so Überaus interes- 
santea ethnographischen Verhältnisse. 

Alle diese -ingi finden nnn wie altes dauernd thürin- 
gische wesen ihren absoblufs in dem Grabfelde und eetnea 
untergauen, wo wir sec. 8 ein Hnutilin^, a. 800 ein Hen- 
tingi, a. 874 ein Helidingi, a. 869 und a. 876 ein Wald- 
bari ngi finden. 

Nächstes resultat ist, dafs kein -ingi Qher friesieofa- 
säohsiscb-thO ringisch ea gebiet hinausgebt. 

Man sollte denken, dafs die regelm&Tsigen plurale auf 
-ari sich ober weit grfilsere landetrecken verbreiten mDfs- 
ten als die nur in eine falsche analogie gedrängten -ingi. 
Doch ist dem nicht so; hier halten nur die norddeatacben 
Stämme die regel fest, wlUirend die sfiddeutschen sie fast 
stets verwerien. In den Niederlanden finden wir sec. 9 
bis 10 Taventeri und a. 797 Huleri. Das alte Westfalen 
bat ein Gaageri (aec. 11), Ickari (a. 1090), Ihtari (a. 980, 
1030), Tfaesperi (a. 1060). In Engem finden sich zunächst 
zwei örter Angeri (eec. 9 bis 11) und Engen (a. 930), die 
vielleicht beide den volkanamen der Engern selbst enthal- 
ten und daher etwas zweifelhaft sind, dann aber die zu- 
sammengehSrigen formen Nederi (sec. II), Astnederi (a. 
1020) und Weatnederi (sec. 10 bis 1 1), femer Balgeri (sec. 9), 
Kelveri (a. 852), Faenrederi (sec. 9), Lashuggeri (a. 1063), 
Sohideri (a. 1009), Waveri (sec. 9, a. 1020). Zwar säch- 
öscb, aber seiner läge nach ganz unbekannt ist Nagiri 
(sec. 9), ostftlisoh dagegen Rederi (a. 937), sfldlicb von 

Zeitochr. t Tgl. tprmcht. XIV. 8. 12 
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Qaedlioburg. ThOringen n&rdlieb vom walde bietet meh- 
reres: Arneri (a. 973), Asguri (a.932), Coraeri (a. 802), 
Fwiari (a. 874), Furari {a. 874), Kezzilari (a. 874), Neviri 
(a. 874). Ich habe in dieser abereicht alles Qbergaiigen, 
was sich auf -mari, -meri endet, da hier eher zuBaoamen- 
Betzang als ablettuog anzunebmen ist, bemerke aber, dafa 
Oberhaupt das io rede stehende euffix schwer zu erkennen 
ist, da uns der ältere sAcbsiscb-friesieche Sprachschatz bis 
jetzt Dur sehr dörftig vorliegt. Was aufserbalb des be- 
zetcboeten gebietes auf -ari, -eri vorkommt, ist hdchet 
wahrscheiDÜcb alles nicht bieber gehörig; ao wird Priari 
in Schwaben (a. 790) und der gau Trachari oberhalb Co- 
blenz (a. 1074) muthmafsliob undeutsch sein, und Kuveri 
bei Trier (a. 964) ist nur eine ableitnng von dem vorbei- 
Siefeendea Buese Ruvera. 

Den obigen bildnugen auf -sazas, -saza, in denen wir 
eine art von v9lker- oder stammnamen sahen, entsprechen 
auch hier einige formen, so Hunsetti (sec. 8) in der gegend 
von HerzogenbuBch , Morseti (sec. 10), ein gau in Fries- 
land, Rafseti (a. 1031), nordöstlich von Paderborn, Walt- 
sati (sec. 9), nordöstlich von Bremen, als ftltcete form 
das ptolemäische Phurgieatis, dessen -6 vielleicht sogar 
als deutsche pluralendung anzusehn ist; ferner mit hoch- 
deutschem copsonanten ein ganz unbekanntes Gluzengi- 
Bazi (a. 993), dessen erster theil ein slaviscber peraonen- 
name ist, Firihsazi (sec. 9) zwischen weser- und elbmQn- 
dung, Foresazi (a. 990) am westende des Harzes, Walt- 
sazi (bgc. 11) bei Obrdruf in ThOringen, Wigsezi (a. 998) 
bei Memleben; dann das vielleicht ancb noch ala thQrin- 
^Bch anzusehende Niwisazi (a. 1003), nordöstlich von Hers- 
feld in Hessen, endlich der gau Walteazi (sec. 8, a. 779, 
840, 889, 923), westlich von Würzburg, in welche gegend 
sieb ja viel thflringischer einflufB erstreckt. 

Ein eigentlicher volksname sind die Moinwinidi (a. 846) 
am oberen Main fiQr das regelmäfsigere Moinwinid.i, femer 
der name Engili (a. 957) mit seinen Zusammensetzungen in 
Thnringen, jene bekannte südlich gerückte colonie der An- 
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gelil. Seit BSC. 7 begegnen Osterliudi fllr Ostfalen, sec. 8 
Nordliudi fQr Nordalbiogi, Wie weit aber in West&li, 
Bardangai, FUndri u. s. w. deutsche oder lateinische en- 
dong anzunebmen ist, dürfte sich schwer entscheiden las- 
sen. Der bekannte gaa am Bremen, welcher seit sec. 8 
öfters Wiomodi, Wifamodi, Wibmuodi, Wibmuoti lautet, 
ist zwar noch nicht recht erkl&rlich, wird aber nm so eher 
hieher gehören, als dafür auch die formen Wihmuodinga, 
Wicmuodinga und Wimodiomm g6ns vorkommen. 

Wir stellten oben einige unr^^mSfsJge plurale anf -manaa 
zusammen; sollten denen nicht anch formen auf -manni 
entaprechenP Die alten Alamanni und Marcomuini freilich 
sind nicht hieherzuziebea , da in ihnen die endung als la- 
teinisch anzasehn sein wird, aber der vielfach besprochene 
name der stadt Dortmund, der in frühen unverdächtigen 
Schreibungen als Throtmanni oder Tbortmanni vorkommt, 
woneben sich dann freilich bald unorganische formen ver- 
schiedenster art einschleichen, lierse sich einfach als viri 
illustres (zu alts. torbt clsnis, illustria, insignis) fassen, was 
mir doch immer natQrlicher scheint als Grimms Qbersel- 
zung durch monile gutturis. Ob Fiormenni (sec. 9) in 
Hessen und Holtesmenni (sec. 9) an der Weser in Brann- 
scbweig auch bieber pafst, mufs kOoftigen forschungen 
vorbehalten bleiben, da sich hier noch mehreres besonders 
schwierige anscbüefst. 

Gefr^ werden darf noch, ob von jenen alten vSlker- 
nameo anf -ooes, die uns die lateinischen schriftsteiler so 
zahlreich überliefern (a. ortsnamen s. 233) gar keine späte- 
ren spuren fibrig sind. Mir ftÜlt es auf, dafs ein Mimduni 
a. 699 in der gegend von WciJsenbarg überliefert ist, eben 
da, wo die alten Völker der Ingrioaes und Vangiones ge- 
nannt werden. Aebniioh ist ein Hanguni (a. 1030) in West- 
ffüen gebildet. Die beiden ptolem&ischen örter Marionis, 
beide gewifs unweit der see, könnten etwa zu abd. mar- 
jan, miarjan anlanden gehören und die am landungsplatze 
wohnenden bezeichnen, wobei die griechische oder deutsche 
natnr des -s wie bei Fhurgisatis unbestimmt bleiben mufs. 
12* 
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Wenn auch im einzelnen in all diesen fragen noch 
manches unerledigt bleiben raufs, so hat sich doch im all- 
gemeinen mit Sicherheit ergeben, dal^ die regelmäTsige plu- 
ralbildung in den ortanamen eine erbebliche störong erlit- 
ten hat und dals ohne rficksicht auf den ursprQnglicheD 
auegang des Stammes die Friesen, Sachsen und grofsen- 
tbeils die Tharinger fast nnr die bilduageo auf -i, die an- 
dern Tö)kerschaflen nur die auf -a besitzen, ein eigenthflm- 
licher, weit eingreifender und gewifs in uralten historiscb- 
gene alogischen vergangen beruhender unterschied. 

Die abschwächung der alten vollen Tocale zu -e so- 
wie die völlig flexionslosen plurale der consonantiachen dc- 
clination und der neutralen a-stfimme zu betrachten ge- 
währt keinen besonderen reiz und mag deshalb hier fiber- 
gangen werden. 

Die ganze erdrterung des nom. plnr. hat es zur ge- 
wifsheit erhoben, dafs die bezeicbnung von Örtem durch 
den pluralie von personennamen auf nnserem germanischen 
gebiete uralt ist. Noch im sechsten capitel meiner Orts- 
namen hatte ich die sache anders angeseba; dort nahm 
ich nur eine genetivische und eine dativiscbe ellipse an 
und betrachtete es als eine abschwächung des sprachbe- 
wuTstseius, wenn an stelle von dativischen formen später 
rein nominativiecbe treten. Dies ist zwar unleugbar aus- 
serordentlich häu€g wirklich der fall, namentlich überall 
wo ein uominativ singularis eines personennamens zur 
bezeicbnung eiues ortes verwandt wird, wovou ich in jenem 
sechsten capitel beispiele genug angegeben habe. Aber 
daneben ist doch eine ursprQn^ich nominativische 
ellipse tiber allen zweifei sicher, so dafs ein Faginulfingas 
so viel heifst als locus, ubi Faginulfingas sedent. Da- 
durch tritt denn unsere germanische spräche, die in den 
eigennamen schon so raancbe . auffallende berOhrung mit 
dem altitaliscben darbietet (nur nicht in der composition) 
wieder in einem wesentlichen stQcke dem letzteren idiome 
näher. Wir haben es also in dieser mittheilung wesent- 
lich mit formen zu thun gehabt, die einem italischen Veji, 
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Circeji, Pompeji, etnem Gabii, emeai Tarquinii und Vol- 
ainii, einem Falerii, einem Corioli und Carseoli, aiicb wobi 
eiuem Puteoli entspreohen. 

Wernigexode. E. Förstemano. 



Homerische etymologieen. 

(FortaeUnng.) 
13. ai&oip, ai&ovaa, ai&uv, a'i&vta. 
Der eatscheidung, wie at&ofi/ etymologiscb zu fassea 
sei, mufs die feeteetzang seiner bedeutang vorausgehen. 
Vor dem acc. olvo» iet ct'id-ona so feetstebendes beiwort 
(im lünßen, nur ein paarmal im zweiten fulse), dafs es gar 
keinen unterschied macht, ob ein rorbergebendes t elidirt 
werden axaCs oder nicht, ob ein schliel«ender diphthong 
lang bleiben oder kurz werden soll, wftbrend Homer sonst 
stehende beiwörter eiues gegenständes von derselben me- 
trischen messung mit vocalischem und consonantischero an- 
laut hat, wie ö^tt und vijXk ^cei.x(p (von der lanze), ■^vont 
und vwQoni x"^^ (von sonstigen gegenständen ans erz), 
<paiäiftos und äylaog viög. Neben ini Ö' a'i&ona olvov 
steht mvouai te aid'ona olvov, neben noXXä xai atd-ona 
olvov i^v&Qov findet sich ^aaäft^v xai at&ona olvov. Ein 
dem ailfona, olvov metrisch gleiches i]§ta olvov kennt Ho- 
mer nicht, wie er Überhaupt den acc. rjSia mied, wogegen 
er zweimal rjdvv am anfang des folgenden verses nach 
olvov bat. Beim dativ aivrij} steht ai&om nur in der Ver- 
bindung mit üßkoaTo und aßiaav (^, 237. 250, wiederholt 
il, 791). AuHällt, dais die Odyssee statt ai&om oivq) nur 
riSii oivqt hat (x, 519. A, 27. v, 69). Möglich, dafs die 
fiberliefcFung hier getrQbt ist, auch in den stellen der Ilias 
ursprünglich ^3ü stand. Will man zu einer solchen an- 
aahme siob nicht verstehn, so muüs man hier eine abwei- 
chung des dichters oder der dichter der Odyssee von der 
Ilias anerkenuen. Sonst steht ai&om nur in dem vere- 
scbluTs xtxoQV&fiivog oder xsxoQv&fitvoi (einmal siXv(*iv(H) 
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at&om x"^^- E'Ddlich findeD wir noch x, 152 at&ona 
xtmvöv. Also wÜD, rüstuog und rauch haben das Beiwort 
ald-oiff. Welche bedeutung trIflFt bei allen dreien zu? Bei 
der rOatung Ist man freilich leicht versucht an den glänz 
zu denken, da bei nv^ta und Ivrece sich ftagfiaigovra und 
naftqiavöwvTa finden, aber xaXxog hat in dieser bedeutung 
kein beiwort, welches auf den glänz geht, da vägoxp^ wel- 
ches gerade da steht, wo ai&mff gegen den -vers ist (xo- 
^aasTo vwpoTO x"^"^ neben xixo^v&ftivog ai&om ;i;aixp), 
eben nur willkariich so gedeutet wird. Zeitschr. SUI, llf. 
An den funkelnden, perlenden wein sind wir gewohnt, 
aber die alten haben dem weine nie ein derartiges beiwort 
g^eben. Homer bezeichnet ihn von seiner efUsigkeit {f*e- 
i.itj3^S, litXiyiQuv, ^ÄJe, T}3vnoTos)j von seiner liebliohkeit 
iv^e'^v, nur in einer späten stelle «t^vtc^) und von seiner 
färbe, entweder als dunkel oder beatiuimter als roth, nfim- 
licb im gea. /.Ulavog o'ivoio, im nom. und aoo. olvog t^v^ 
&p6et oivav kQV&QÖv. Die bezelcbnungen fiilag und igv- 
&(f6g treffen wir nur in der Odyssee, welche den schluTa 
oivoi' iffv&Qov an manchen stellen bat, wo metrisch und 
nach dem gebrauche der Ilias a'iäona olvov an der stelle 
wäre, c, \Qb:''YSwQ xai olvov iQv&gov. ^208: MiXitjSia 
olvov igv&göv. ^327 (vgl. v, 69); ^rov ^ov xal olvov 
igv&göv, aeben .f^j, 641 : ^irov naaäfiTjv xai a'l&ona olvov 
n, 444: 'Enia^i xe olvov igvd-fföv, neben (^,57: Jlivovai 
T£ ai&ofia olvov. Freilieh fehlt auch at&ona olvov nicht 
in der Odyssee. Wir änden es zunächst da, wo stellen 
der niaa herübergenommen oder benutzt sind: ß, 57. p, 536 
(£, 34t). ^ 459 (.4, 462). v, 8 (J, 259). |, 447. ti, 14 (^, 
775). Ein paarmal duldete das digamma von olvog das 
o^voi' igvd'Qov nicht (ij, 295, wo freilich leicht xal- statt 
j)3' zu setzen war. i, 360. r, 197. w, 364, wo re nicht 
nöthig war). Wenn es o, 500 hei&t xteüvtö t< ai&ona 
olvov, so lag etwa das xiQVag ai&ona olvov st, 14 im sinne. 
Das auffallendste ist, dafs-der dichter der Odyssee a'id-imct 
olvov tgvd'Qov wagte (;U, 19), wie er iieXttjSia olvov ipv- 
&q6v (», 208) sagte. Wenn bei at&once olvov die deutoag. 
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funkelnd dadurch unwahrscheinlich wird, dals von einem 
funkeln des weines bei Homer eo wenig wie sonst bei den 
ahen dichtem die rede ist, eo wird dieee völlig aoege- 
scbloseen durch aid-ona xanvöv; denn nimmerinehr wird 
der dichter dem rauche eine eigenschaft beigelegt haben, 
die dem ihn erzeugenden feuer oder der flamme zukommt. 
An der betreffenden stelle beschreibt er keineswegs, wie 
Odyaseus den rauch gesehen, wo man es erklärlich finden 
könnte, dafs er die durch den rauch durchzangelnde flamme 
herrai^hoben , sondern er gedenkt blolä des eben gese- 
henen ruiches als grund des gedankens, ob er gehn solle, 
um sich zu erkundigen (ifisi iSov aid'ona xanvöv), so dalä 
(u&oifj sich deutlich als stehendes beiwort des ranches faer- 
aosstellt, es eine wesenhafte eigenschaft desselben bezeich- 
nen mufs, als welche das durchschlagen der flamme nicht 
gelten kann. Wollte man aber al&Qii> hier glahbeifs 
deuten, so dürfte dieses beiwort doch kanm dem epischen 
dichter sehr nahe liegen, und zu x°^(>S pafat sie gar nicht. 
Suchen wir nach einer fQr xaTivög, olvog und j^ahioq gleich 
passenden bedentung >- denn nur eine solche kann die 
richtige sein — , so bietet sich ganz ungezwungen die des 
dunkeln dar. Keine bezeicbnung 1^ dem dichter bei 
dem rauche näher als die von der dunkelheit, der schwärze 
bei^eDommene. Dais er dem weine das beiwort dunkel 
(juäAae) gibt, haben wir, schon erwähnt. Die dunkelheit 
tritt ihm bei diesem so lebbalt entgegen, dsSs er zur be- 
zeicbnung derselben, wie die vergleichung mit dem nebel 
und dem veilchen, so auch die mit dem weine wählt, dafs 
neben r/tgoiiSi^i;. land^q, iöstg oivoiff steht. Auch die ver- 
gleichung mit dem stahl (xvavos) bietet dem dichter eine 
bezeicbnung des dunkeln; denn xuccveos steht keinesw^s 
immer für die stahlblaue färbe, eondem für die dunkelheit 
flberhaupt*). Dem versuche, zwischen jenen Wörtern feine 

•) Wie wenig Homer auf der ursprünglichen bestimmten beieichnung 
der ftirbe beiteht, leigt x'^eö?, d«B, obgleich eo ursprüngliEh di« grtino 
ßufc« (jti'o-tpöt) bezeichnet, der nscbtigalV (^iufiiJt) beigelegt und seihet 
von der bläBse der furcht l^iBpcy 3ioi) gebr*Boht wird. Dm beiwort airoi^ 
hat Homer «nch von itieren. 
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imterwdieidaiigea zu befaatipt«ii, im aDBchlnJÄ an die fariie 
des nebels, dea Veilchens, des weineg, steht schon der um- 
Btand eotg^en, dals das eisen auch töne heilst nnd loSvt- 
tpiqe (eigentlich veilchendunkel, von Svitpog gleich 6v6~ 
q>oe) von dunkler wolle gesagt wird, wie denn auch das 
Veilchen von den alten als füXag bezeichnet ond ihm spä- 
ter das ^svxöiov entgegengesetzt wird. Bei den verssohlOs- 
sen ^sßosiHa, loetdia, o'ivuna nöyvov eine verschiedene färbe 
des meeree aozunebmen, die gerade dem zustande gemftfe 
sei, worin das meer sich eben im betrefienden aogenblicke 
zeigt, Iftfst eich weder mit einer gesunden auslegang der 
einzelnen stellen, noch mit dem wesen der stehenden bei- 
Wörter bei Homer vereinigen, es fährt zu den wunderlich- 
sten vertraktheiten. Wir können so entschieden, wie es 
in solchen dingen möglich ist, fast mathematisch beweisen, 
dafs der dichter hier ebenso nur durch das metrische be- 
dQrfnifs bestimmt wurde, wie wenn er aeben f^ÜMe xeXai- 
vösf auch ^09>c()05 'brauchte. Wenn der dichter f, \9 
wagte ai&ona oiivov igv&gov, so bezeichnet hier al&oip im 
allgemeiuea die dunkle färbe, i^v&pog genauer die eigen- 
diQmliche rotbe. Die metrische noth bestimmte den dich- 
ter hier zur Vereinigung beider beinörter, da sich eine an- 
dere ausfdllung des versee nicht darbieten wollt«. Da& 
nicht ald-Q-^ als beiwort des meeres erscheint, erkUrt sich 
daraus, dafs otvoTia növtov immer steht, wo ein consonan- 
tisch anlautendes wort gefordert ward. Aufiallea könnte 
heim ersten anblick die bczeicbnang der rQstung {^aXxög) 
als dunkel, da wir sonst (lafipiaiQovva, nafttfcevöiovra bei 
x(V}^ta, hrria lesen. Aber al&orp geht auf die färbe, die 
dunkel ist, im gegensatz zur liebten helle; das dunkle 
kann aber doch einen Schimmer von sich geben, wie wir 
dies auch beim wasser finden. Das wasser heifst dunkel, 
(iiXav, Svo(f)£QÖv (daher auch fitKawSgog stehendes beiwort 
von xQijvT]), im gegensatz zur hellen färbe, aber auch 
schimmernd, Uvxöv, von seinem glänze, den es besoD- 
ders in der ferne zeigt. Der einCall, in ftiXag das unruhig 
bewegte wasser zu finden, wonach Xtvxöv, trotz «, 70, das 
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ruhige waseer sein müfste, richtet sich durch sich eelbat 
Wenn es d, 359 tod den scbiffeni heilet, sie ftlhren ab, 
ätfvaaäfttvot ftiXav vStup, so schwebt hier dem dichter ge- 
vifs nicht vor, dafs sie aus einer nngestflm herabflieäen- 
den quelle ihr wasser schöpfen. MUav ist eben das ste- 
hende beiwort des wassers, wofllr der dichter, wenn es der 
vers fordert, Xevxöv (nur im versBchluTs vSart levxip) oder, 
wo er der position bedarf, ifivxi>ov oder Svoff-egöv oder 
äylaov wählt. So gut wie Homer das blut xsXaivöv, xt- 
Xaive^ig nennt, indem er die bestimmte färbe nicht be- 
zeichnet, so gat kann er auch das erz, das ihm freilich 
1,365 i^&QÖv h^fst, im allgemeinen als dunkel bezeicb- 
Ben. Aach der stahl (xvavos) heiät ihm fiiXag. Homer 
liebt es eben, oft die färbe nicht bestimmt zu bezeichnen, 
Bondern nur ihre dunkelheit hervorzuheben, woneben der 
schimmernde glänz wohl bestehen kann. 

Ergabt sich uns nun für ai&oyj die bedentung dun- 
kel, so entsteht die frage nach der faerleitung des wortes. 
Die würzet alö- brennen (Curtius 1,215. zeitschr. Xu, 
415. 436) liegt ohne zweifei zu gründe, aber al&o^ stammt 
nicht unmittelbar davon, sondern von al&og, brand. Wie 
von (AjjXov ^^/oi//, von olvos olvoyj, so bildet sich von 
al&og ein al&orp in der bedeutung brandig, daher 
schwarz*). Die gewöhnlichen griechischen bezeichnun- 
gen flQr schwarz, /iUctg und xeiMivög, sind vom schmutz 
und von Hecken hergenommen (Curtius I, 115. 337), wie 
unser schwarz selbst von derselben wurzel mit sordes 
stammt. Svotpegög kommt von Sv6<fog dunkel, dessen eigent- 
licher sinn nicht sicher ist. Die lateinischen Wörter ater 
und niger sind, so viel ich weifs, noch nicht sicher ge- 



*} Wenn bei Hesiod aXSotta it/iör Mel 
die übertragene bedentong du dunkel als t 

lieber aber baben wir hier eine immittelbar von dei vurzel eCaimneiide t>il- 
dnug in der bedeatnng brennend, Terzehiend anzueikennen , wie denn 
auch die spätem dicbt«t, TieUeioht dnrch fklscba dentnng des homeriselieD 
gebranchee veranlHTst, al&aTp in diesem sinne faxten. Anch die ferbeobc- 
zeichnoagen nv^gä; nnd ii^föt Scheinen vom brennen benanuL Zeitscbr. 
X, 104 f. 
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deutet. Die zuBammenstellung voo aier mit ätar, athar 
feuer (VI, 240), etwa vom feuer verbrannt, dürfte 
kaum genfigeu, da wir in diesem falle wohl eiae aodwe 
ableituDgaeoduDg zu erwarten hätten. Auf dieselbe wurz^ 
mit ätar kann ater nicht bezogen werden, da Wurzel at, 
wovon ätar stammt, wehen bedeutet. Ätrox scheint eich 
doch zu ater zu verhalten, wie ferox zu ferus, wonach 
68 sehr möglich, dafs die bedeutung schwarz nur eine 
übertragene wftre, wie umgekehrt malas von der sinnli- 
chen bedeutaog auf die geistige Obertrageo ist (Curtius I, 
337). Ater könnte ureprDnglich stQrmend sein, und so 
die bedeutung wild, bQs erhalten haben, wovon der ge- 
brauch fär die unglDckafarbe abgeleitet worden. Aehnlich 
wurden ja gut, schlecht u. a. zur bezeichaung von 
rechts und links verwandt (Grimm geschiebte der deut- 
schen Sprache 981 ff.). Den anklang von niger an skr. 
n!la kann ich blolä fOr zufall und den vonBopp gebillig- 
ten versuch Benfeys, beide wSrter kGnstlich einander an- 
zuoShem, nur für verfehlt halten. Curtius (I, 132) bringt 
es mit vtXQÖg in Verbindung, wonach es ursprUiiglich die 
todtenblfisse bezeichnet hätte; aber könnte ein neger, ni- 
ger auch todt bezeichnen, wie daraus die bedeutung tod- 
tenblasB ohne eine weitere ableitung sich ergehen sollte, 
sehe ich nicht ein, und die nigri mariti Juveoals deu- 
ten doch auf die wirkliche schwarze färbe der vergifteten, 
Corasen (kritische beitrage 525) will in der von mir (Wort- 
bildung 102) zur dentung von aeger verwandten glosae 
des Festus: Negritu in auguriis significat aegri- 
tudo für acgritudo nigritudo lesen, wofür ich wenig- 
stens keine wahrscheiulichkeit sehe. Könnte nicht von 
Wurzel nee in der bedeutung verderben (vergl. perni- 
cles), die als noc in noc-ere, uoc-sa erscheint, ein 
ueger verderblich, böse, daher schwarz, kommen, 
und negritu, wenn nicht vielmehr negritus zu lesen, 
verderben, schaden, krankheit sein? 

Doch kehren wir zu unserm al&otp dunkel zurfick, 
so findet sich eine ganz ähnliche Übertragung in dem ho- 
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merischen al&alöiigf das von al&-aXt} stammt. ^l9aXt] 
ist entweder von der wurzel gebildet, wie äyx-äktj, itpatn- 
-äXi], oder von al&og, wie xpox-äl^ von xgöxrj^ xagSafi-äXtj 
von xägSaftov. Bei Homer hat al&ttkÖEig, eigentlich ra- 
Tsig, die bedeutung dunkel ganz offenbar in xovtf al&a- 
Xötaaa (^,23)*). Und dieselbe bedeutUDg scheint auch 
in (liXa&Qov ai&aXoev anzunehmen. Freilich versteht man 
£, 414f. : Hgiv fis xur« mpijvig ßcüAnv Hpiöftoto ftiXa- 
■d'ffov al&aXoEV, nprjaat 3i nvQÖg Stjioio &vQitpa, das bei- 
wort ald-aXötv davon, dafs der palaet darch braod zer- 
stört sei, aber auffallen mfifste dann, daä der vom ganzen 
palaste erw&hnte brand nun noch besonders bei dem thore 
hervorgehoben wQrde. Jedenfalls kann der dichter des 
verses ;f, 239: Avtti S al&aXötvzog ävä fuyÜQOio (xtXa- 
ff-pov, aid-aXösv unmöglich in dem sinne von verbrannt, 
rafsig genommen haben; ftiXad-pov als querbalken 
könnte wohl das beiwort haben, aber nicht das ganze (ti- 
yagovy und es geht nicht an, aldaXotv, obgleich es gram- 
matisch zu fisyaQoio gehört, dem sinne nach auf /teyäpoto 
fiiXa&poy zu beziehen. Nein, al&aXätv heifst hier dun- 
kel, und al&aXÖEV (iiXa9Q0V, fiiyctQov ist ganz zu fassen, 
wie ftiyaga axiosvta (zeitschr. XII, 19). Aus dem dun- 
keln palaste (und der palast ist um so dunkler, je tiefer 
er geht) fällt auch ein liebt auf die at&ovaa ; denn, wenn 
das ringsummauerte, spärlich durch einfallendes licht er- 
leuchtete haus dunkel, so erscheint dagegen die o&ne 
haUe bell, und dies bezeichnet al&ovea, eigentlich glän- 
zend, leuchtend, wobei nicht an die glattbehauenen 
steine zu denken, worauf sich das beiwort ^ectt^ (Z, 243. 
Y, 11 ) bezieht. Man hat at&ovaa als feuerstfitte ge- 
deutet mit berufung auf skr. gdbas (zeitschr. VI, 267), und 
dieselbe deutung bat man dem lat. aedes gegeben (zeitschr, 
VI, 239)) aber- die Hallen sind als feuerstättea nicht er- 
wiesen, die taxäffr] ist im hause selbst und der altar des 



*) Spater bildet« man aiO-oMd^i (gegensatz m ägr^i;} tutd ai&akltt^. 
Aneb die ^vXtj At&aiii üt von alfiiXii benumt. 
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Zeua IQ der mitte des hofee. Die annähme, dals im latei- 
□ischeD aedes die aspirata, wie im makedonischen i^nr 
media geworden (CurtiuB 1,215), ist nicht ohne bedenken. 
Freilieh weifs ich keine bessere deatang zu gebend denn 
ancb die versncfae von Benary (römische lautlehre 51) tref- 
fen nicht za. Sicherer möchte man in atrium eine ab- 
leitung Ton einem ater, fener, mit Kuhn (zeitschr. VI, 
239 f.) annehmen dQrfen; denn dals atrium von ater 
schwarz abgeleitet sei, ist unwahrscheinlich, da, wäre das 
atrium von der dunkelheit benannt, das einfache nentrum 
atrum ausgereicht hätte, von adjectivis keine weitem for- 
men auf ins gebildet werden, mit ausnähme der eigen- 
namen. 

Neben al&o'^i findet sich bei Homer aid-iov, und zwar 
vom eisen (im versschlusse a'i&wvi aidiigip, einmal ai&iava 
aidrjQOv)^ von kesseln und dreifUraea {aid^oivag UßtjTag und 
T^inodag) und von thieren (im vetssobluJii alsrog a'i&wv, 
im versanfange ai&aivogj (isyäXoio vom löwen, im accusa- 
tiv ai&iava XioVTa und im versanfange atd-tava, ftByädvfiov 
vom stiere, im versanfange ai&iuv8g, ftsyäloi von pferden 
und stieren). Das eisen hat bei Homer aufser noXvxfttjTos 
und txi&av zwei die färbe bezeichnende beiwdrter noXiög 
und lotig (beide nur im accusativ). 'löetg stellt sich neben 
das beiwort des meeres loetSiig. floXiög maSa hier die ur- 
sprQngliche bedeutung, die es z. b. hat, wo vom haare und 
harte des greises die rede ist (X, 74), zu der des dunkeln 
verallgemeinert haben, wie anch unser grau gebraucht wird. 
Vgl. das s. 183 über xXfOQog bemerkte. So ist es anch bei 
noh,ijg äXög, äXog noXioto, noXij}V aXa, aoXtoio Xvxoio"). 

*) Dia wSrtor dersolben wurael werden mr beiMchnnng verschiedenet 
arten der duakelheit angewandt. Man veigleiche pnllnB, palHdng, die 
bei Homer nicht vorkommenden lieieiehnungen ndiöc, ndin?, TtiltSrii; 
(niliiroO u.a. bei Cartiu» I, 336. IltQxoq, tiegxroi;, daa bei Bamer nur 
als beseiobnnng einer Bchwaraen {/iÖQ(pmt} adlecart Torkommt, köunte 
von demeelbea BtBDime, wie n^nt^oc, kommen und nreprllnglicb Bchlimm 
(vergl. perperam), bei den mancherlei beiiehungen, die man dem begriff 
ander gab, oder eine mirsfarbe bezeiehnet haben. Das aat&x iat daa- 
eelbe, wie in j^u^iö;, fliuxit, ffäxo;, »äxo^, päxoq. Uqwti] heifst die 
schwalbe. 
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Bei i.ißrig und rpiaovg kann ai&m' in demselben BiDne 
etehn, wie aj&mp bei x^^ög, wenn »ach soost bei Mßijg 
ntxfitfavöav eich fipdet und von dem ungebrauchten Xtvxög 
iz' avTws. Das pferd kann von der färbe atd^mv hei&en, 
wie einmal xvavoxairvi steht, der stier, wie o?voi/>, das 
miia doch wohl nicht von weinfarbeuen angen wird ver- 
stehn wollen, and nafi/ttXag, der adler, wie (tögipvog, das 
mit fiavffog zusammenzustellen ist, insoiem das nach p ste- 
hende digamma in letzterm, wie wir es auch anderswo fin- 
den (Christ 181. Curtiue II, 175), in gp Qberging, in er- 
sterm, wie auch sonst (Curtius II, f 42£.), als v ahersprang. 
Wenn der löwe kein anderes von der färbe hergenommene 
beiwort hat, so ist dies wohl blols zufall. Um der dea- 
tiing dnnkel zn entgehn, hat man a'i&wv in verschiede- 
nem sinne genommen, beim eisen, kessel und dreifuTs als 
funkelnd, bei den tbieren als feurig in geistigem sinne; 
aber eine solche ganz verschiedene dentung desselben bei- 
wortes, in sinnlicher und geistiger beziefaung, geht bei Ho- 
mer nicht an, und selbst die Verbindung mit einem folgen- 
den fiiyteg (nur einmal fteyä&v/*og) spricht dag^en, der 
unwahrscheinlichkeit des beiworts feurig bei dem stiere 
nicht zu gedenken. 

Wenn wir nun at&tav als dunkel zu nehmen haben, 
so erhebt sich die frage nach seiner etymologischen bil- 
dung. Dals es nicht participium ist, wie rpatd-tnv, glü- 
hend (Homer braucht so ai&öfttvog vom feuer), ergibt 
schon die abbiegang. Ein der form nach ähnliches ad- 
jeotivuro finde ich bei Homer nicht; denn auch bei xanj- 
ipcov, ÜQTjyw' ist der vocal kurz. Man könnte xi^Xotv ver- 
gleichen, wenn dies von x^lov abgeleitet ist, aigaßtäv, ne- 
ben (STQaßög, verdreht. Substantiva mit dem suffiz oiv 
gibt es manche, die tbeils aktiv zu fassen sind, wie Ke- 
gäiav der kochende (Curtius I, lt7), xXvSiav die an- 
spülende woge, nmiäv Aet heilende, ffaAtrxwv (Curtius 
I, 340), onäiav (Curtius II, 219), theüs passiv, wie äyxatv, 
'Ehxiäv, theils abstracta, wie XQsäv^ theils von nominibus 
nomina der beziehung mannigfachster art, wie ccftmlüv. 
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ävSgäv, ydargtov, axmv von axij, weno es niobt gersdeza 
von der wurzel stammt, jistfiav von xelfta, nogSav von 
nogSi^, rau7]lifov, ctiikm', wohl tod ovAo'e, nvytov, wohl 
TOQ avy (nv|)- Hiernach kSnote auch ai&av entweder 
pasaiviscli Terbraoot oder als ableitung von al&og ge- 
fafst werden. Wenn man sp&ter, wiedenun vielleicht nach 
falscher deutung des homerischeo Sprachgebrauches, ai&a/v 
auch aktivisch brauchte^ so beweist dies nichts gegen die 
aufgestellte deutung. Noch später wogte man auch at&ta- 
nog, auch ai&ivog, ai&tjtig. Homer bat at&og nicht, nur 
erscheint das zusammengesetzte ndpai&og in einer schon 
von Lachmann als später znsatz erkannten stelle Si 372 
und im namen At&ri, den die State Agamemnons fiObrt, 
von der feuerikrbe, wie andere pferde Söv&og^ BaXiog, 
HöSaQyog, üoSä^yii heifsen. Ai&inv erscheint aeben Aäfi- 
nog nur in dem schon von den Alexandrinern verworfenen 
verse 3, 183; sonst ist es mannsname t, 183, der dunkle, 
was auf die haare zn beziehen, wie ^av&og bei Menelaos. 
Es ist völlig verfehlt in Ai&mv, wie sich Odysseus in sei- 
ner erdichteten erzählung nennt, eine faindeutung auf seine 
list sehn zu wollen. Der name ist ebenso ohne alle be- 
ziehnng von ihm gewählt, wie der ^, 204 erdichtete name 
seines vaters. Koch der späte dichter des letzten buches 
der Odyssee wählt einen ganz beziehungslosen namen (306), 
und auch die dortigen namen seiner voif^ren sind ohne 
beabsichtigte bedeutung. 'Em^Qixag ist nicht mit l^i^eiv 
in Verbindung zu bringen, wo es 'Enil^rog beilsen mü&te, 
sondern Weiterbildung eines inijQiig, das von btaslffiiv 
kommt, sieb erhebend, überhebend (vergl. ^^a^-ijv), 
wovon imJQBia, iTtTj^sä^siv. Das sufßz ist weiterbildend, 
wie in aragfi-iTog neben cctaQTiög, wogegen es ableitet in 
äuu^ttog von äfia^a, aX^f-irov (nicht äX(pi-TOV^ wie Cur- 
üus theilt {I, 258)), vou dltfög. Oder stammt älfpirov von 
wurzel äXtf> gewinnen, and bezeichnet die gewonnene, 
gezogene frncht, wie auch in (liXi^ woneben kein ptkXitov 
steht, weil die erste silbe eine kürze, ir sufflx ist. So könnte 
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denn aach in 'Eff^^vroq snff. ir nnmittelbAi- von der wnr- 
zel sbleiteo. * 

Für glänzend bat Homer hxftnQÖg, einntal XaftittTÖav, 
(fiXöysog, <paBiv6s, rpaiSifioq, (paid-mv, nafKpaivwv, nctfitpa- 
vo'ft»', einmal tpaiStftötig, im saperlativ einmal tpaävTaTog, 
femer XinaQÖSy aiyhjtig, atyalösig, ftoQÖug, das, wie ich 
jetzt sehe, schon Ä. Goebel auf den glänz bezogen hat, 
ftuQftal^av u.a., eine so reiche anewahl von beiwörtern, 
dafs er eines ai&orp, at&av im sinne von al&ög gar wohl 
entrathen konnte. Der name j4i&iontg oder, zur vollen 
ausfiQlIung des versecblussee, jil&wjiijBg würde auf ein at- 
&tog gleich ai&og fähren, so dafa es die m&nner mit dunk- 
lem aatlitz bezeichnete, wie Sifi antlitz in mehrem 
eigennamen von Pott (zeitschr. JX, 416 ff.) vermuthet wor- 
den ist Aber sicher dürfte das otjj als zweiter theil eines 
compoaitums doch nirgends stehen, höchstens bei einigen 
späten namenbilduDgen , da man sich gewöhnt hatte, in 
dem ableitenden on entweder o^ stimme oder öt/i antlitz 
zu sehn. Freilich in ev^vona weittönend und Kalfiiöm} 
die Bchönstimmige ist die composition nicht zu ver- 
kennen, aber die annähme, dals die auf offf, onti schlie- 
fsenden Wörter alle composita seien, ist durchaus unhalt- 
bar, wie ich schon früher ausgefiQhrt habe. So hat denn 
auch Sonne (zeitschr. X, 167) Al&io%p als eine Weiterbil- 
dung von a'i&iog betrachtet und mit Hygin flammens 
erklärt. Freilich könnte man den namen der Aethiopen 
ebenso ftr eine Schtgriechisohe bildung halten, wie den 
der 'Jnnrtftokyoi, aber viel wahrscheinlicher dankt uns, dafs 
die Griechen einem fremden vöikemamen mit einer nmbie- 
gung der überlieferten form einen griechischen anklang ge- 
geben haben, eine gewöhnung, von welcher Pott schon 
1833 am ende der vorrede zum ersten bände seiner ety- 
mologischen forschungen reiche naohweisnngen ge- 
liefert hat. So verhält es sich bei Homer ohne zweifei 
mit den 'Aßioi, welche Stxaiöiatoi, äv&gwnoi (iV, 6) heifsen, 
mit den 'EQtitßoi oder 'EQifivoi {S, 84), mit den ^öXvfiot 
(e, 183). So gut EvQtäm} eine umbiegnng eines ori«itali- 
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BcheD Dsmens ist, bo gut kann auch bei j4i&ionst flioe 
fremde natnensform zu gründe liegeu und das t aue dieeer 
herübergenommen sein, so dafs der uame keine äcfatgrie- 
chische bildung ist, sondern nur an eine solche anklingt. 
Dafs aber dem Griechen in j^l&iorji in allerirQhester zeit 
eine beziehung auf die schwarze färbe im sinne lag, dfirfte 
kaum bezweifelt werden, so dafs «ich dieser uame mit als 
beleg dienen kann, dafs ald-Q\p ursprünglich als schwarz 
gefafst wurde. Wenn Sonne auf die namen der sonnen- 
rosse bei Hygin, 'Hüiog, Al&ioxp, ^rtpornj, Bgovrij, ge- 
wicht legt, so erzeigt er dieser spSten beneunung zu viel 
ehre. Ist ja selbst des Euripides bezeichunng des einen 
der rosse des Helios als Al&oyp mit der wunderlich nficb- 
temen deutung, der wein heifse aJd-oifi^ well M&oyi frucht 
und obst zeitige, eine schlechte erfindang, und von ihr 
scheint die darstellung des Hygin abzuhängen, dessen con- 
coquit fruges prosaisch des Euripides amalvoiv OQj^d- 
tovs önmQtvovg wider^bt, wonach wohl bei Hygin statt 
des geläufigen Aethiops geradezu Aethops herzustellen 
ist. Homer nennt die sonnenrosse nicht und auch die rosse 
der Eos ^äfinog und tltaiO^utv gehören einer späten zu- 
dicbtung an (i//, 246). Die homerische Vorstellung der 
Aethiopen verwirrt mau, wenn man noch die albern ein- 
geschobenen verse ar,23f. (dr acht hält. Homer kennt 
keine doppelten Aethiopen, seine Aethiopen liegen im äus- 
seraten . Osten, selbst noch im jüngsten gedichte der Odys- 
see, in der Telemachie (5, 84). 

Dafs von derselben wurzel Wörter ganz entgegenge- 
setzter bedeutung herkommen, wie al&ög,, al&otfß und ai&inv, 
ist eben so wenig zu verwundern, als dafs man bei der 
grofseD unBicherbeit im verständnils mancher homerischen 
Wörter, besonders beiwörter, ai&o\f) und at&iov in dersel- 
ben bedeutung, wie al&-6g, fafste. Kommt ja von dersel- 
ben wurzel al& ai&-^Q, a'i&-^ij die glänzende luft, im 
gegensatz zu ä^g (vgl. divum), die heitere, wie ai&' 
-{>os, der beifsendo frost. Man vergleiche den gebrauch 
des xaiBtv und urere von der fc&lte. Die T^tÖysg heifsen 
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aaob aifi-'ai.iStg, die Tereehrendeo. VergJ, Sopx-aXis, 
ö^-aiig, (fva-aiie, ipvo-aXlig, fioi^-ai-ig- MO^ai, ttl&öXtxte^ 
aldvliXBe (tti&oxsg bei Hesychios ist in al&öitxtg Terbe»- 
aert) bezeichnea die brenoenden bläschen (vgl. nredo). 
Heeychioe fiQlirt al&fia iü der bedeutung SiXsap an. Sollt« 
68 der biflsen, ^ptüua, eigentlich das Tersehrte, seio? 
In der glosse des Heaycbios oiI&wq f*iya hat man ai&mv 
ftikag vermathet, aber das p ist nicht za bezweifeln and 
ahae zweifel ai&öff (oder al&iÖQ?) /tiXag zu schreiben. 
jfi&öp iat lakonische form üQr aid-ög. Ganz fibnlich steht 
bei HesychioB nakaloiQ (sie) statt nalmÖQ. Vgl. Ahrens 
de dial. II, 71 sq, der so wenig wie Schmidt hier die hiko- 
nische form erkannte. In der andera T«rderbten gloese 
ald-egnjTÖv , iv&vfii]T6v, Kpijrtg konnte man an ä&gfjtÖ¥ 
oder an ein gedehntes ädt^i^röv denken, Toa ä&Qstv. Aach 
den namen der ai&vta mOchte ich von der färbe, wie Bohon 
Aristoteles that, herleiten. Das BufiQx ist dasselbe, wie in 
a^vla, ögyvtä, Ellei&via, fttjT^via, wonach man irrig jm- 
Tpvu>$ bildete, richtiger nargvög, wie olava von olaoq, l&vot, 
ßtSvoi^ worans ep&ter idvloi (Curtias 11, 140). Ganc spftt ist 
fft^QVWg. Ai&vw ist von al&og gebildet, wie al&otp, cä.'&tav. 
Uan htkte eich in al&xaauv die bedeutnng stOrmen «t>- 
Eunehmen und ein alU-istv vorauszusetzen, wie neben mw 
mvvoffuv steht; al&veaetv ist von wurzel ald- gebildet, wie 
äfiaQvacttv von ä-fxag, bei welchem gleichfalls aas der be> 
deatung des schimmeros die der raschen bewegang her- 
vorg^angen ist. 

14. drjiog, xriXtog, (AaXtQoq. 

Stehende bei Wörter des feoers sind bei Homer öiMÖv, 
fiaXsgöv, Ö^tov, xijltov, xijKsiov, 9samSa6g, äxiifiaTov, aU 
&6f*svoVf äidriKov, woneben einzeln ^isyi&ov und Xafint- 
Toov; deoD daiöfisvov 2^121 und xato^Erof T, 376 sind 
participial zu fassen. Metrisob gleich sind öAoöv nnd ^a- 
Xiqöv^ nur dafs das eine vocalisch, das andere consonan- 
tisch imlantet. Wir finden blaov nvQ oder umgekehrt 
ZaitKhr. f. vgl. aprubf. SIT. 8. 13 
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DDd öXooio m'^dg, dagegen ^aXtQ^nvQi in einem wiederholten 
verse and ^aXsqov nvgöq. Statt nvQ öXoov {N, 629) hoDote 
metrisoli eben wohl niiQ fiaXe^ov stehn; in ij oXoov nvg 
0, 605 faStte ftaXeQov gar den hiatus vermieden. Dagegen 
Bchloffl der vers M, 68 fialtgoio ^rt/pog, T, 316 *, 375 
öJlofi nvpi aus, wogegen I, 242 ölocnj nvQÖg statt futXtQov 
nvpöfi stehn konnte. Hiernach mied der dichter die ver- 
binduDgeo ftuXt^öv nip und brauchte hier, sowie wo der 
vers fialsgöv ausscblors, oloov. Metrisch gleich sind fei^ 
ner S^tov und xriltov. Der dichter brauchte aber letzte- 
res trotz der nOthigen synizese allein im vereschlaese nvßi 
x^i.^ (im vierten und fünften fusse nur Q, 21 7). Den da- 
üv ßfji^ mied er, da er S^tog nnr als tribrachys oder als 
daktylna brauchte, wie denn auch der dativ als anapftst 
{Hy2A0) oder bei folgendem vocal als daktylus (£,117) 
steht. J'^tov jtvQ steht am Schlüsse, Stiiota nvQog in der 
mitte des verses; an allen diesen stellen hätte der dichter 
anoh fiultgov nig, f^aX^Qoio nv(iot; sagen könuen, aber dafs 
er diese mied, bemerkten wir schon oben bei öXuov. Me- 
trisch gleich sind weiter äxäfiarov, &tamdaie und aiifö- 
fttvcof. Die beiden ersten kommen nur im nominativ und 
aocnsativ vor^ und zwar axäaatov nur da, wo ötantdaie 
duroh den vers ausgeschlossen ist. Eine ausnähme bildet 
<P, 341: Tor« ax^lv äxäfiaiov nvp; aber die ausnähme er> 
hl&rt sich daraus, dafs der unmittelbar darauf folgende 
vers mit &eanidais nvQ schlofs, wo axäfiaTov sivQ nicht 
anging, doch bleibt noch immer die frage, ob der dichter 
nicht ursprünglich beide verse auf &taniSaks ^g ecblofs, 
so dafs äxäfiaTov erst später geändert worden. 0, 597 f. 
folgt auf ö-eantSaiq nvQ im folgenden verse äxäuarov, 
GtffniSaie steht an vielen stellen, wo bei der aawendnng 
des V itpBXxvonxQv auch äxa^iaiov zulässig wäre. In dem 
versschlusse qc, 181 MsXav&tog äxäftctTov nvQ hielt der 
dichter an der form Mskäv&tog fest, wofür er nor aus me- 
trischer noth Mtiav&Bvg braucht. Al&ofnvov hat Homer 
als stehendes beiwort des feuers nur im genitiv; denn II, 
293 ist es als participium zu fassen. Andere lasen dort 
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Heßsaiv axäftarov nvQ, wofQr der dichter ohne zweifei 
ießtae &%amSaie nvQ gesagt habea wflrde. Doch bleibt 
al&öpiivov verdfichtjg, da ee sonst nur als stehendes bei- 
wort des feuers im geoitiv erscheint, und ich glaube kaum 
in der annähme zu irren, dafs hier ursprfluglich entweder 
jenes oder ^aßeas äatöftevov oder xaiöftevov gestanden. 
Fragt man man aber, weshalb der dichter nicht statt axä- 
fxajov nii(} al&ofievov nvp gebraucht, das ihm so leicht zu 
geböte stand, so dürfte ihm dieses am soblnsse des verses 
weniger kr&ftig geschienen haben. Die Qbrigen beiwOrter 
sind metrisch verschieden. Wir glaubten hier auf die an- 
Wendung der beiwörter näher eingeben zu müssen, um zu 
zeigen, dafs auch der Wohlklang auf die wähl derselben 
einfluls gehabt, wie wir schon firüber (zeitschr. XU, 22) 
divauf hingewiesen, dafs Homer nie Siov, sondern immer 
^!^iiov sage. 

Wenden wir uns zur bedeatung und herleitung, so ist 
äldijhte richtig von Savelsbei^ als sehr verderblich, 
serstSrend gefafst werden. Jnto^ gehört zu Salsiv, wie 
Cortius (I, 197) sah, der aber die form nicht gehörig er- 
klärt hat. Der dativ Sat, ohne zweifei dajri, wie do^fioq 
feststeht, deutet auf einen nominalstamm Saj: hin, der ei- 
gentlicfa der brand, dann aber fibertragen den entbrann- 
tes krieg bezeichnete. Von diesem Saf ward Stj-tog mit 
Verlängerung des vocals, wie in ijniog (zeitschr. Xu, 24f.), 
sowohl brennend als kriegend, feindlich, und im 
letztem sinne bildete eich von Stjiog Stjtor^g. Ganz die- 
selbe bedeutung wie STJiog hat xijltog, x^Xeiog, das, wie 
j(pvasog, ;(QvaHog von ^Qveog stammt, auf ein xf}X6g, x^Aov 
deutet. Das bei Homer wirklich vorkommende x^Xov ge- 
schofs hat mit diesem xrj'kov nichts zu thun (Curttus I, 
118), das von der wurzel xiip brennen, wie Sa-Xög von 
Saj:, ßtj-köe von ßa, herkommt. Das v steht wie in ^xtja, 
x^Off, wovon xrjfostg, xrjäSjjg, während in Salög wie in Sa- 
vog, trotz Si3j]a, das lange a sich findet. Da& fiaXtpog 
eine dem öXoog, Srjtog fthnliobe bedeutung haben werde, 
kann man schon ans dem homeriBchen gebrauche schlteTsen. 
13' 
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Die Wurzel ist dieselbe wie in ä-ftaX-8vvtiv vernichten; 
aus dieser bedeutung ging die des sohw&chene, erwei- 
ohens hervor, die sich in /iai.-ax6i, /lal-äaaeiv, ä/taX-ög 
6ndet. Im lateinisdieD zeigt sieh die bedeutung des er- 
weichens wirksam in tnollis, mnlier; dagegen scheint 
mulc-are, wovon mulc-ta, die bedeutung des schft- 
digens zu haben, und diese wird auch dem namen Mnl- 
ciber des feueigottes zu gronde liegen, den man sonder- 
bar qui mulcet ferum erklärt hat, obgleich mulcere 
nie schmelzen (liquare) bedeutet. Muloere bringt 
noch CurtiuB I, 290 irrig mit dem stamme mal in verbhi- 
dnng; es ist nur eine nebenfomt von malgere, in allge- 
meinerer bedeutung, wie man sich leicbt Qberzeugt, wenn 
man die der wurzel fttXy entsprechenden formen der ver* 
wandten sprachen fCurtins I, 153) vergleicht. Ich habe 
frtlher (in Höfers zeitschr. II, 102) !AfKpi,yvijetg nach ä^- 
(piyvoq, das auf eine wurzel yv, verletzen, f&hrt, erklSrt 
an beiden fflfseo gelähmt; aber kSnnte daa wort nicht 
UTBprOnglich beiwort des feuers in der bedeutung rings 
verzehrend (vergl. äfi(pifiii,aiva, äfteptiXicaa) bezeichnet 
haben, nnd später auf den gott übertragen, die annähme 
seiner lidnnheit veranlafst haben? In dem letzten tbeile 
von &i6ftiSa^g kann man wehen oder brennen sehn. 
Im namen des BiOTiig lautet der stamm auf S aus. Ho- 
mer hat' nur die formen &tami nnd &-imuv, aber w&re 
auch ein S im stamme bei Homer nachweisbar, so kennte 
daneben doch ein &k<snt stehn, wie er sogar (töusu neben 
(läoTty hat. Das prasseln des feuers {laxe steht davc» 
■J', 216) könnte sehr wohl durch «^vat ausgedrflckt sein. 
Doch ziehe ich vor &aam-Sa^g zu theilen, wie ^fii-Smjg. 

15. (loXoßgög, tniftaaroq. 
MoXoßQOs findet sich blofs in der OdTSsee. Melao- 

thioB filhrt (t, 219f. den Eumäos an, in dessen b^leitung 

er den bettler gewahrt: 

rifi Sri tÖvSb (ioXoßQOv äyetg^ äpij'agte av/ÜetTa, 
Uztoj^^v äviJigöv, danmi änoXvftayriJQai 
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Iro6 braucht gleicbfalts a, 26 zur Bchtnäbeadea bezeich- 
DDBg des bettlera 6 ftoXoßoös. Man hat das wort als fres- 
eer geaommeti, iDdem man es fDr eio compositom mit 
-ßö^oq, wie itv/tußöooe, oder gar mit fiopä hielt. Aber 
ßlr deo ersten theil desselben läist sieb dann keine deu- 
tnng finden; denn ftoliav ini ßo^av ist nur ein verzweifel- 
ter versuch,. und ein fiölo^ faul aus fiülvs, fiiaXvvuv t\x... 
folgern ist sehr übel. Und auch die bedeutuog palst nicht, 
da an der ersten stelle die bezeicbnung der gefrälaigkeit 
nachfolgt, an der andern eine beziehung darauf fern 1!^. 
Der sinn fordert ein Schimpfwort, welches auf die änlsere 
erscbeinuDg des iMttlers sieb besieht. Makvvttv besohmut- 
zen hat man richtig mit fttX-aq, skr. mal-as (sordes)) 
lat. msl-us u. s. w. (Curtiue 1,337) in verbinduag ge- 
bracht. Aber neben [tol-vv-stv findet sich auch uöl-vß io 
ftohißos, /iöXvßSos. Pictet hat diese wSrter bereits zu darr 
selben wurzel gezogen, mit berufung auf das saoekrit, wo 
das blei sehr schmutzig (bahu-malas) heilst, vß&a.- 
det sich Ähnlich in ;)^<xA-tit/;, x^^-^ßSoe neben xci.-x6g, auch 
im aamen der Xäp-vßSis, die ergreifende, reifsende 
von derselben wurzel, die wir in x^'^Q band, aber auch in 
XaQ-äSga, xc^p-aooeiv hi^en, die eigentlich das zerreifsen 
als modification des ei^reifens bezeichnen. Von ftoXvß 
wflrde nun ftolvß-goe und durch angleichung der vocole 
ftoXoßffog in der bedeutuug scbmutzkerl kommen, das 
zur schmähenden bezeicbnung des bettlers ebenso paaseud 
wfire, wie wir uns der lumpen io fthnltcher beziehung be- 
dienen. Die romanischen bezeicbnimgea des bettlers pal- 
tone, paltoniere, pautonier, woher mhd. palte- 
naere, die man frQher von palte läppen herleitete, 
deutet jetzt Diez landstreicber von palitari. Mit der 
gegebenen deutung stimmt es nun sehr wohl, wenn das 
junge des wilden Schweines /tokoßQiov und das wilde schwein 
selbst von Hipponax uüloßpirri^ genannt wird (Ael. H. A. 
VU, 47), da dieses iu der erde zu wühlen und sich zu be- 
schmutzen pflegt. Auf den schmutz des bettlers deutet 
auch das beiwort tniftctazog (v, 377). Man wQrde nicht 
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m den wnuderlicben deutungea TQO(pTjV fiaTtvtov, wo ge- 
rade der hauptbegriff fehlt, oder inllrjfiTos^ gegen dea Bian 
der stelle und gleichfalls einen andern begriff willkQrlich 
onterschiebend, gekommen seien, hätte man den gegensatz 
än^OTif*aGTos (T, 263) vor äugen gebäht. Wie äTigoTl/ta- 
0Tog anberOhrt, wortgetreu integer, intactuB, iuta- 
miaatns, so kt tniftaarog berQhrt, unl daher, wie 
contaminatuB, besudelt, beschmutzt. 



16. if^Tiaiog. 

Den bettlet, den Eum&os in den palast des Odyaseua 
geftlhrt hat, nennen die freier v, 378f. ovdi ti i^ytav ii*- 
naiov ovdi ßitjs, kXX amas ä^&og ä^ovgi}s. Dag^en 
bei&t er v, 300 xaxfSv Hftaiaiog äAij'ri^g, wo xaxä, wie hSufig, 
nnglfick bezeichnet. Man hat das wort ohne weiteres 
XfMit^oe erklärt, ohne eine solche deutung irgend b^rfin- 
den zu können. An ifinaisiv za denken verbietet der sinn; 
denn es wäre gar zu kQhn dreingeschlagen, etwa wie 
inui^ivog, zu erklären und an ivrvnäg (Si, 163) dabei zd 
erinnern. Aber sollte das wort nicht mit Iftnag, H/*nt]g, 
ifinav, SftTia und ifi7iä^sa&ai zusammenhängen? Mao bringt 
^/dnrig mit näg, als iv näaiv, in Verbindung, aber vom 
stamme navr wäre dann der auelaut ganz verschwunden, 
und or, orv, i;^, ag erweisen sich als adverbiale enduogen, 
wie in i^g, i^etTjg, a'ifpvrjg, i^aicfvijg, i^anivtjg, fiäzrjv, ftä- 
jav, nguirj», nQoiav, /läXa, Xiya, atpöSga. Eine wurzel ifiJi, 
eine modifioation von in, in der bedeutung betreiben, 
besorgen angenommen, könnte ^/inijg als adverbiale form, 
von einem ^/inog heifsen eifrig, woraus sich die bedeu- 
tung sehr und wahrlich ergeben wDrden. kfmä^sa&ai 
wQrde von derselben wurzel ifm kommen (wie ägnä^Eiv 
von apn, aTevät,ttv von oTEf, öSä^ttv von 6S, kS\ in der 
bedeutung sich kDmmern. ''Efiaatog wäre eine Weiter- 
bildung von ifinog, wie Stü^iog von SeiXög^ iQtjftaZot von 
llQijftog, eigentlich in der bedeutung studens eich beei- 
fernd, daher tbeilhaft, letzteres ala folge des stre- 
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beos, wie lifinttv erstreben in der Terbiodutig mit nor- 
fiov, &tivatov, otiov die bedeutung fiodea erhält (vergl. 
mortem obire). 



17- innößoToe, noXväiifiio^, iaaoi. 

m^yos flibrt bei Homer die beiwörter xkvzdv, "laaov, 
noXvnvQov, nolvSiyiiov , alle nur eiotnal gebraucfat, bäufig 
dagegen ylxanxov und inTtößorav; IltXaeytxöv heifat da» 
tbeesalische Argos. 'Innößorog ist ähnlich zo fassen, 
wie x^öva oder 'A^aiiSa novXvßoTUQciVy x^ovl oder yalr} 
JtovXvßoTsiQy , <ii&ip ßiuriaveigri, xovpoTpotfog. Wie bei 
ßiäTtävtiQa ein ßürii; nahruDg zu gründe liegt, 80 bei 
tnnößoTos ein ßo-xTj oder ßo-röv, wovon ßoTcivij abgeleitet 
iat, wie wohl der name der Athene 'Eg^ävt] von li^yov. Die- 
ses ßoTti oder ßojov finden wir in «»(^oroe, das neben sv- 
ftTjXog 0,406 steht. Wollte man ßörog als nährend fas- 
sen, 60 mQfste das wort paroxytonirt werdm. Als gegen- 
satz steht aiyißoiog {S, 606. v, 246). Troia heifst in ähn- 
licher weise tvnai}.os. Das auf die frnchtbarkeit deutende 
nokvnvQOi; finden vrir auch bei andern orten (^, 756. £, 3^^. 
0,406. jr,396, wo nottjttq daneben steht). Von ihrer frncht- 
barkeit führt die erde auch das beiwort teiStupog, wo der 
zweite thei] nicht von StÖQov hergeleitet werden darf, son- 
dern adjectiviscb zu fassen ist. So sind auch timöätopoe 
(später ^nioSmTijg) und noiv5w(tog, als beiwörter der gat- 
ÜD, zu deuten. Auch ixxaiSsxäSoiffog {J, 109) ist wohl 
aechszehngebend zu fassen, so dafs es das geweih ei- 
nes sechszehn enders bezeichnet, nicht Süigov, wie später, 
vielleicht aus mifsverständnife des homerischen Wortes, als 
längeoinafa zu fassen ist. In einem andern beiwort der 
erde (fvai^oog steht ^oog, wie ßoioa in innößorog; es steckt 
Cp-q darin, das bei Herodot sich findet, wogegen Homer 
nur ^wij hat. Viel bestritten ist noXvdixpiov in der rede 
des ober die Verwundung des brudera jammernden Aga- 
memnon (/*, 171): Kai xev iUyxtoro^ noi.v5iipiov '^Qyog 
ixoifi7]v, und im anfangsverse der Tbebais: '!df}yüQ äaiSe, 
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&ati, nokvSitffiov, &v&a avaxztg. Welcker (epjachw oyclas 
n, 546 ff-) will jtoXiiSirpiov in der stelle der Ilias prolep- 
tiscli fassen, wie fi, 416f.: ExiÖqeov Si ^itüva — Satitu 
Xalxip pwyaUov; allein dort liegt die prolepse als notb- 
wendige Wirkung klar vor, wogegen hier als folge nicht die 
trauer von Argos, sondern die schmach des Agamemnon 
hervortritt, also zwei proleptische bezeichnongen wider alle 
Wahrscheinlichkeit eintreten würden. Und im anfange der 
Xbebais braucht nolvSiifJios ebenso wenig das traurige ende 
dea BQszugefl der Argeier zu bezeichnen, wie im anfange 
der Odyssee noXvigonoe die vielen Irrfahrten; wie dort 
der dichter mit dem Zwischensatz Ss fiäXa noXXa nXäj^&ij 
dem inhalt des gedicbtes näher tritt, so hier mit iu&tv 
ävaxTtg. Welcker nimmt den einschub eines S an, aber 
mag auch in späterer zeit einmal ein solches S sich ein- 
geschoben haben (die meisten beispiele Welckers d48f. sind 
nicht haltbar), statt noXviipiog würde Homer noXvSiy>ios 
ebenso wenig gesagt haben, wie er noXvämnog, noXvdaivot 
statt TioXmnTiog, noXvatvog brauchte, wonach, wenn die ab- 
leitung von innaO^at nothwendig wäre, man zur annähme 
seine zuSucht nehmen mOlste, Homer habe noXvi^fiioi ge- 
schrieben. Man hfttte dann etwa ein i\poq in der bedeu- 
tung von ßXaßr] anzunehmen, wovon tytiog, ateXvirpiog kä- 
men. Vgl. zeitschr. XIII, 14. Aber hat nicht Sophokles 
Siipiov in der bedeutung ßXaßtQüv nach dem Zeugnisse des 
Apollonios gebraucht? Allein es ist sehr die trage, ob 
nicht Sophokles durch nolvöitpiog sich zu einem Si%piog 
verleiten liefs, oder ob nicht eine falsche lesart zu gründe 
liegt, wie höchst wahrscheinlich die glosse des Hesychios 
dhpai ßXäifiai trotz Lobeck aus milkverständnÜs von d' 
liftcu entstanden ist. Stände ein Sisi in der bedeutung ßXä~ 
nrsiv fest, so würde daraus wohl das noch nicht anspre- 
chend erklärte diyja dnrst als quäl, wie nsiy« als man- 
gel, seine deutung finden. Welcker nimmt mit Strabo 
einen entscheidenden gruud gegen die gewöbnUche erklä- 
rung durstig aus der beschaffenheit des laodes her, das 
wasserreich und sumpfig sei. Doch hat dies bedenken Gur- 
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tiu8 FelopoDoes H, 340. 588 durch die biaweisuDg be- 
seitigt, da^B eioem grofseii theile von Argolis, wotod allein 
die rede sein kann, wirklieb die bezeichoung durstig in 
hohem grade zukomme. 

Geben wir endlich zum beiwort Jatrov über, so schei- 
tern die herleitiingeo von 'Im und dem namen der 'läovte 
an der form. Von '/u wQrde sich '/uiog bilden. Das weib- 
lich« gentile von 'läovfg lautet freilich 'lag, stunm 'JäSy 
aber hier verleitete offenbar die gel&ulige gentilbildung, 
wie in Arjaviäs, KoQiv&tdg. Vom stamme 'laov fQbrt keia 
weg zu "laoos mit kurzem oc, nicht einmal zu einem 'lä- 
-ffog (etati "lav-aoi), wie etwa nup-öoc vonnii»'), da 'täv 
statt 'läüiv nur dorisch ist. Einen könig "laaos hat man 
willkürlich erfuudea, um das wort zu deuten, wie man 
e\aea''Jp}'og als kSnig des landes dichtete. Aber mufadeDii 
"laeog ein eigenname sein, ist es nicht mit demselben un- 
recht, wie aagSävioe und agaftPtloSf dazu mi&deutet wor- 
den? Bei Homer findet sich "laaog als eigenname und das 
davon abgeleitete '/«fft^(;g; eine Weiterbildung ist der oame 
des 'latiiiav, mit welchem ivnkoxa/tog Jij/ii^Tqp , tp &vf*^ 
ti^aßa, fiiyv tpiXoT^ri xa't eiivfi vtuä ein T{H7i6iji>. Man hat 
den letztern namen von Upai herleiten wollen mit berufung 
auf die JtjftijTt/Q ärtjatdoiga, die ihre gaben heraufiiendende 
erdgSttin. Aber in iivai ist bekanntlich dtis i reduplics- 
tion, die deshalb weder in der zeit- noch in der Wortbil- 
dung beibehalten wird; von tivai könnte nur ein ^atog 
oder 'iaiog kommen (vgl. tatg, tjaum'n). Vgl. zeitschr. VI, 
34t. Versuchen wir es auf andere weise. DaTs das wort 
nicht digammirt sei, zeigt der homerische brauch in s&mmi- 
lichen stellen, 'tog pfeil ist von dem entsenden benannt; 
der Sibilant ist, wie skr. ishns zeigt, zwischen den beiden 
vocalen ausgefallen. Vgl. Kuhn zeitschr. II, 137. So könnte 
iaßos doch die enteendende, frucbtependende erde sein. 
Auch könnte man es von iog herleiten, wie "Innaooi; von 
i'rtnotf, später x^avy-t^oog, xvßdaaog gar von xvßäa, ?ioi- 



*) Weiia Dicbt nu^tro« von nirnel nc^o kommt. Vgl. leiUebr. X, I04f. 
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la}ogiittwg. Aber im 6aaskrit heilst die erde ish-iras, 
wie Kuhn zeitecbr. II, 274 nacrhneist, der hiermit icpög mit 
recht zusammeDStellt. Dieses i s h i r aa heifst kräftig, 
blQbend, und ist von einem iah abgeleitet, das saft, 
kraft, frische, muth bezeichnet. Von diesem ish, 'ig, 
das von dem digammtrten it;, vis, zu unterscheiden ist, 
könnte nun t-aaog stammen, in der bedeutung blQhend. 
Oder hat man auf die gleichlautende wnrzel dieses ish 
zurflckzugebn , so daiä es die treibende wfire, wie 9-i- 
-acog von &v der stttrmischc? Oder sind die wurzeln 
von ish saft und ishus pfeil dieselben? Die länge des 
i in iaaog, gegenitber der kürze in iegog, kann kein be- 
denken begründen; steht ja dem skr. ishus und vishas 
tog mit langem i entgegen, um anderer fälle nicht zu ge- 
denken, 'laaiiav und 'läatog (Hes. Th. 970) sind demnach 
dämonen des blühenden, des wachsthums. Die Odyssee 
kennt auch einen 'läatog als vater des 'Aftipiiav in Orcho- 
menos, grofsvater der XlÜQig (^,281 ff.)- ^'"^ andere ab- 
leittmg von iaoog ist 'Jaadig in Phokis, der freund des 
0iüxug, des eponymos des laudes, zu welchem der dämon 
des wachstbums sehr gut pafst. Dagegen ist 'Itjatuv (der 
name erscheint schon bei Homer), 'läaniv der heilende 
von iäif&ai, wie largog (vgl. 'Axi-<siov, Kkij-atov, Krij-antv, 
Mv^-tswv, 27iev{d)-ßiov , tlivQ-isuiv u, a.), wie 'laatü, die 
tochter des Asklepios, die heilende (vgl. 'Axe-aiä, Ztv^eS, 
KaXvtpü, n^ii^m, ^w-ffw u. a.). Pott (zeitschr. VI, 336; 
vgl. IX, 204 f.) hat willkürlich von Prellers beiden deutim- 
gen des wesens des 'läaios, 'laaiwv eine herausgegriffen 
und die namen zu läivuv gestellt, im siuoe von erfreuer, 
erfrischer, vielleicht gar erweicher, als von einem 
irt-aig abgeleitet, vom stamme i«, erweitert iac, wie ßä- 
-aig, tpa-aig, rä-ai^ neben ßaivtiv, ^niV» c, t£(V»v sich fan- 
den. Dabei ist aber doch auf den unterschied aufmerk- 
sam zu machen, dafs in jenen Zeitwörtern das v auch ia 
den* nichtpräsentischen zeiten verschwindet, während es in 
iaivtiv fest bleibt. Das späte nach äXyrjSotv (Aristophanes 
braucht scherzhaft ^ai^r/öcuv) gebildete hjäwv kann dage- 
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gen nichts beweieea; auch ist hier wenigsteae zum ersatz 
des f das a verlängert, wie denn in den auf Tjdoiv vod 
verbis gebildeten Wörtern tj immer Terlfingerung des stamm- 
vocals ist mit ausaabme der spätem mifsbildung Xciftm}- 
Säv; denn igm^Stöv kommt von einem stamme io^s^ auf 
den ignriotiis^ igntiarixog u. a. deaten. So m&fste lüao 
von laivatv wenigstens tijais gebildet werden. Ein ia^siv 
in der bedeutung laivnv, worauf sich Pott beruft, bat 
Schneider bloiä zur erhlftning von la^i^ög (d-aXfitivog, av3i- 
Bivöf, acmQÖü) angenommen; wie es aber um dieses icc^pos, 
woran die grammatiker sich zererklärteo, flberhaupt bestellt 
sei, ist sehr zweifelhaft. 'la^ooq setzt ebenso wenig notb- 
wendig ein lä}^uv roraus, wie ntvi^^QÖu ein nsvl^nv'), no~ 
lixvt} ein noXi^eiv; wir haben hier eben die verbladang 
zweier suffixe, wie in yliaj^pög (d. i. yi.iTXQÖg). Pott will 
auch 'I(taw aus '/aaig herleiten,- aber dann mQfste der name 
'laatü lauten. Weshalb derselbe den namen 'läamv, 'I^aiov 
nicht deuten will, weifs ich nicht, da ja die voa uns bei- 
gebrachten beiepiele jeden zweifei benehmeD. AufGdlend 
ist, dafe er bei seiner Untersuchung das bomerisohe taaog 
ganz unberücksichtigt gelassen, aus welchem 'läaiog, '/«- 
aiiav und laaeig ihre ganz einfache deutung gewinnen. 

18. alriltrp. 

Seit der aller bomerischen einfachheit widersprechende 
langschattige speer (SoXixöaxiov ^yz^g), der lang- 
hinstreckende tod [ravfiXiyiog ö-aväroio) nebst dem 
arg hinstreckenden kriege {dvatjksyiog noXiftoio) and 
der sonnenbewandelte fels {-^Xißatui Tiirgt]) glQoklich 
beseitigt sind, steht der ziegenverlassene fels {aiyiXi- 
fiog nirgiig) sehr einsam. Wie? Homer sollte zur ,bezeioh- 
nuDg eines blofs hoben felsen zu der Vorstellung seine 
Zuflucht nehmen mOssen, dafs keine ziegen eich so w«t 
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mgeo, obgleich die wilden ziei^eo bis zu den allerhöch- 
steo bergspitzeo beraufgaleigeD ? Ein compositum mit ketTKtv 
kennt Homer nicbt, uud die spätere spräche nur solche, 
die mit im, Xino, später auch mit A»n, Ximo, Xeiip. leirpt, 
kn^po begiDnen. Und ni/ikiW könnte nach homerischem 
Sprachgebrauch nar ein fels beilseo, den die ziegen ver- 
lassen haben, ja wohl nur ein solcher, den aie hinter sich 
gelassen, Ober den aie bereits hinaus sind. Vgl. £, 396 
vom felsen, öv ovTtore xv/xara Keinti; i, 448 vom hinter 
gebliebenen bocke Xtittfiuevoi; oitäv. Schon Lobeck Para- 
lip. 290 hat seinen zweifei an der richtigkeit der gewöbn- 
licben deutuug ausgesprochen*): Qnod fortasse non magis 
compositum, quam jäfyilog, 'Aiyä7.tov, AiyäXtfag, montinm 
nomiua, et serpeutum cogaomen ä^yiXtm^^ ^yuvv ixXevxw, 
tttg jiQxli-uyoii lAyyiKtmjg äi tpäaii^- Schol. Nie. Tber. 213. 
Aber ägyihnr^ erklärt sich sehr wohl von Xiaog, wenn 
man nur den accent ändert, und Nikander wagte nach die- 
sem äffyiXtatj^ sein ÜQytXixp, das freilich ganz vedehlt ist 
und wohl aus der annähme hervorgegangen, der schlufs 
des Wortes sei ableitend. jHytXoa, jiiyäleov, j-tlyakiaie 
lassen sich freilich als ableitungen von der wurzel oder 
dem stamme ebenso gut deuten, wie Jt/iyat, jityiop, Atyiva, 
.4lyifHOs u. a. 

JÜTQijj insofern nicht ein einzelner felsstein darunter 
verstanden wird, hat bei Homer die betwörter Ai'^, Xusari, 
fieydirj , ngoßl^g, alnela, vifir/XT], mgtft^xili, r/kißaTos, alyi- 
Xnf>, nur in besonderm falle xoiXtj, wo position verlangt 
wird, yXa(f/ViJt}, Xi&a^, inr/gBifri^ und i}BQoe^S}'js■ Neben 
dem dativ v\l»}X7i steht einmal der oom. ainiia, wo VipijXi] 
der vera nicht gestattet«. MtydXt) findet sich allein bei 
n^r^ij, meist im plural {S, 501. q, 279. |U, 71), im Bingolar 
nnr im gen. (|, 399), im nom. blofs neben r}lißaxos 0, 618, 
wie ntQtfi.tjKiQ'i neben aiyiXinoi; IS, 63. Nur im nom. er- 
scheinen X'iq und Xiaa^, letzteres /, 293 mit alnsia rer- 

*) Di« ableitODg tou Xmairur fBUmachea ist »eboa lautlich ud- 
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banden. Von aiyiXtyj) braacbt Homer blorg den gen. (mit 
fuisnabme des eigennameos £, 633), dagegen ijlißaros nur 
im oom. sing, und plnr., wo alyiXtip nicht anging, und im 
acc. sing, vom einzelnen feUblock {i, 243). Jl^oßXrje Bt«fat 
nnr einmal im dativ {nir^ij kni ngoßXfjri fl, 407 neben 
n^oß).i}Ti tJxoniXip B, 398 nach äxt^ t(p' v^t]Xfi), wie ea 
im Dom. plur. mit axzai verbunden wird. 'HXißarog tritt 
demnach als beiwort des felsen nur da auf, wo alytXup 
ntclit in den vers geht. 

Das wort erinnert an die Inldnngen, wo das begin- 
nende al aus ort sehr hervorgegwigen (zeitechr. XID, 18)* 
Stalte nun niobt auch in unserm aiyiXap eine solche com- 
position mit an anzunehmen sein, so dafs es dem JU;, 
Xtcar] sich anschlösse , sehr glatt bedeatete ? alfiXttp 
kßnnte aus täyXt^ erweitert sein, wie lavtjXiyi^g ans Tor- 
vjiXyi^g, äräe&aXoe ans äräe&Xog (vgl. iftäa&Xi}, &ve&Xov)j 
xtvfänerov aus xv<än.tTov, Tttw-röq aus nw-xöq. Hesychioe 
ffihrt Xl\f> an, nir^a, äff ijg vöwq aräCBi, wobei er offenbar 
an kelßstv denkt, indem er es fQr dasselbe wort mit Xiif> 
trankopfer hält. Sollte aber das xusammentre&n nicht, 
wie Bo oft, rein zufkllig sein und Xlyj eigentlich den feb 
von seiner gUtte bezeichnen? In llg, XiTÖg, i^aoöe haben 
wir Wurzel Xir; dalä aber hier am anfang ein y abgefaK 
Jen, zeigen nicht blofs die verwandten sprachen, sondern 
ancb yXiTTÖg, das Hesychios yXoios erklftrt, yXurxpog (d. i. 
yltr-xffög), ja ancb öAi9t9, gleiten, wo o an die stelle 
des y getreten, wie in ovo.ua. Aber sebon Curtias, deor 
diese Zusammenstellung macht (/, 334), hat auf eise kttr- 
zere wnrzel yXi, yXv hingewiesen, die in yXla^ yXoiä zu 
tage tritt. Und auch eine labial endende form der wnrzel 
läfst sich nachweisen; denn nicht allein haben wir XtZog, 
ISvis, XevQog, die auf ein Xtf deuten, sondern auch in öiU- 
ßpog, lubricus möchte der labial znr wurzel, nicht zum 
sufSx zu rechnen sein. öXiß-QÖg ist von oXtß iy).iß) ge- 
bildet, wie äß-pög (Curtius II, 115), Xvn-QÖg, xösi-gag. Lu- 
bricus dfirfle wohl eine Weiterbildung eines dem öXiß^og 
ecteprecheodra luber sein, da sich die sufflxverbindw^ 
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ri-c nicht nachweieeD läfet. Zu öhß-gog tritt nun noch 
Aft/r in der bedeutung feie hinzu. Da Curtins die modi> 
ficiruDg von wurzeln durch ein angefügtes n sattsam ei^ 
wiesen hat (I, 51 vgl. zeitsohr. XII, 13), so wird die an- 
nähme eines i.m neben i,i und der andern erweiterung Atr 
Dm BO weniger bedenklich scheinen, als andere schlie&ende 
labiale erwiesen sind. Da sonst die erweichnng eines n 
in ß sich an einzelnen beispielen nachweisen Iftlst (Curtins 
II, 114ff.), so dQrfte auch das fi in öli-ß, Xtß ans einem n 
hdcfast wahrscheinlich erweicht sein. Cortius hat erweite- 
mogen durch die gutturale und dentale tenuis nachgewie- 
sen, keine durch die labiale tenuis. Haben wir nun ein 
recht, neben yh, yXtß eine warzelform yXm vorauszusetzen, 
so ist unser alyiltiff in der bedeutung sehr glatt, also 
als Steigerung von Xtao>j, sprachlich begr&ndet. Die insel 
jitylliyt i?, 633 (sie heilet rpijjjiia, wie Itbaka. vgl. auch 
fi, 717) fuhrt wohl ihren narnen davon, dafs, wie bei der 
issel des Äeolos rund umher Itarnj ävaSiSQOfte Tiir^rj. 
Wenn nach Hesyobios von den Thuriera die weide (ir^) 
alYlh\fi genannt wurde *), so erinnert man sich hierbei des 
nach Theokrit gebildeten VirgiÜschen : Non me pascente 
oapellae florentem cytisum et ealioes carpetie amaras, wo- 
nach dieses wohl späte alyihtp heilst von ziegen ge- 
liebt, von der wurzd Xin, Xiy), wovon linrsa&ai^ lixp^ 
Xt\pov^la (Curtius I, 334) "). In diesem sinne auch aiyl- 
Xitfi nirQt) zu fassen als den von ziegen ersehnten, 
gern erklommenen fels scheint mir der homerischen ein- 
facbheit zuwider. 



19. UavSäpiog. 
In der Odyssee r, 519 ist !ArjStov eine tochter des TTav- 
Sä^eog; sie bejammere ihren und des Zriß-og sobn, "/rvAoc, 

*) HesTchios and da» S.tym. U. «rkUren alyuXii; Xifo^. 
**) Eid Imlnt aXyiXaf^ (ziegenkraat) naont Theokrit V, ISS. Eine 
pflauzentit h<iAC iUynXkoit oder aX)•^3.Xoi. Auch alfllaip kommt tod wil- 
dem hafer nnij von einer «rt der eiche vor, wo eine gemeine sorte bezeichnet 
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heUet es daselbst weiter, den sie Si dtfpadiag getSdtet. 
Dagegeo lesen wir tr, 66ff. von den töchtern dea ITav 
Sdgeog: die götter t5dteten deren eitern und sie selbst 
raubten die starmwinde, um sie den EHoyen zu Oberant- 
worten. Wie beide sagen mit einander zu vereinigen, ist 
nicht ganz klar. Als Schwester der 'AriStiiv hat man sich 
aber doch die X.iXidtäv zu denken. Sohwerlicli will die 
letztere sage, dafs die töcbter der schuld der eitern wegen 
in Vögel verwandelt worden, sondern sie dachte sich wohl, 
dals sie an einen ort entfahrt wurden, wo sie ein fthnliches 
acfaicksal traf, wie es die attische sage von ihrer Verbin- 
dung mit Tt}Q{vs erz&htt, dessen name aus geschichtlicher 
sage entnommen ist; sie wurden wohl beide verfQhrt, da 
an eine ehe nach v, 74 nicht zu denken ist. Der home- 
rische Zij&og ist wohl eigentlich der stQrmende. Eine 
Wurzel ^o finde ich in ^a^e, das man freilich ia-a^e ^f- 
kUrt; aber ^ä-Xr} stürm deutet auf eine würzet tc, ^od 
die QbereiDStimmung mit aäXog ist nur zufällig. Von f« 
würde eine erweiterte würze] Cv^ sein, wie nQr}&, xvt}& 
neben nga, xva stehen (Curtius I, 54), und hiervon Zij&og 
hergeleitet sein. Sonne (zeitschr. X, 122) will in diesem 
mythoB die herbatwanderung der beiden vögel dargestellt 
sehen, die der che verlustig gehen, weil sie im selben Som- 
mer nicht brdten. Aber der vers: Kai f HSoaav aivys- 
QTiatv 'EQivvatv äfi^ifioX^rniv l&Tst sich, was auch die Ere- 
nyen ursprQogiich gewesen sein mögen, nur von einem 
schrecklichen leiden als strafe des vergebens der eitern 
verstehen: H&tte der dichter blols das verschwinden be- 
zeichnen wollen, so wäre der vorhergehende vers; To'^fw 
Si tas xov^ag agnviai ävijQSi'ipavTo vollkommen hinreichend 
gewesen. 

Wenn Homer den vater der 'JtjStuv and auch wohl 
der XiXiSiav FlavSägsog nennt, 80 heiTst dagegen bei He- 
siod (Erg. 566) die schwalbe ITavöiovig , und auch in der 
attischen s^e findet sich flavdlav als vater der nnglQck- 
lichen. Wie nun in den griechischen sagen bftufig vei^ 
sehiedene namen derselben pereon neben einander stehen, 
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die nur eine onwesentliche abweichuog zeigen, so glaube 
ich auch, clals UapäaQtog und IlavSitav als namen dersel- 
ben bedeutung und desselben Btammes gefafst werden mÜH- 
sen; denn ein wunderlicher znfall wSre et, wenn dieee na- 
men, obgleich sie ganz gleich anlauten, vOllig verschieden, 
dae eine mit näv zusammengeBetzt, das andere abgeleitet 
sein Bollte. Schon Weloker (trilogie 302) sah im namen 
IlavSiitiv eine hindeutiing auf das fest der Ilävöia, woge* 
gen die kOrze des o in den casus spricht, die nicht durch 
ein eiatnaliges Kgoviovog oder die Umstellung der qnanti- 
tSt in oiipavidtvsg vertheidigt werden kann. Nach Pott 
(zeitschr. IX, 359) gebt der name auf alle himmliBchen 
erscheinungen, wo nicht anfalle himmlisohen (cae- 
lites), was doch eine gar wunderliche bezeicbnung einer 
einzelnen peraon w&re. /lavSä^eog Üt&t er dabei ganz am 
dem spiele. Sonne a. a. o. behauptet, TlavdÖQtog sei ent- 
weder der allerbalter von wz. SaQ oder der schrei- 
tende von WZ. naS {wie TvvSixQioq von wz, tvS)^ navitm» 
der alleucbtende, beides bezeichnungen der sonne. Fttr 
letztere deutnng scheint der name der tochter des Zeol 
und der Selene üavdlij zu sprechen. Aber mag das spAte 
/fav^/i; immer die alleucbtende (Pott erkifirt den gan- 
zen Sternenhimmel umfassend) bedeuten sollen, fOr 
Jlavdiwv folgt daraus nichts. Wir glauben, dals diese bei- 
den bezeichnungen des Täters der nachtigall und schwalbe 
auf denselben stamm zurdckgefQhrt und somit IlavS' 
-a(>(og, JlavS-luv getheilt werden mttssen. Fragen wir 
nach der an eich wahrscbeinlichen bedeutung des namens, 
80 ist die sage von der nachtigall nur ein rersucb, den 
sang derselben menschlich za deuten; io der andern sage 
sollten nachtigall und schwalbe, die dem menschen so lie> 
ben verkQndigerionen des frOfalings, als un^dcklicbe sohwe- 
steni dargestellt werden. Welche bedeutung konnte man 
da ihrem vater geben? Die ältere sage ist wobl die er- 
ster«, da sie so natOrlich durch den nacbtigalleoaang -ver- 
anlafst wurde, sie auch bei Homw am weitesten ausgebil- 
det scheint. Deshalb werden wir wobl von ihr ausgehen 
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Da sehe ieh nun aber keine Veranlassung b^ 
ihrem vater an die sonne oder an den bimmel za erinoemt 
dagegen lag es nahe in dem namen selbst schon auf die 
venrandlung hinzudeuten. Freilich bedarf es zur deutung 
einiger kObnheit, aber da sonstige wege versperrt siod, so 
mag es gewagt sein, einen andern zu bahnen, den man 
wenigstens als einen mdglicben aoerkenneD dtlrfte. 

Wenn Curtius die erweichung des r in mehreren AI- 
Jen nachgewiesen hat, so dQrfen wir eine eolohe auch wohl 
als eine modification der würzet annehmen. Dafe man lat. 
pandere zn warzel pat zu stellen habe, ist anerkwmt 
(Cnrtiiis I, 178), freilich neuerdings von Corssen (beitrage 
115) bestritten, der lieber zur annähme von denominativis 
der dritten conjugatton greift, worin wir ihm ebenso we- 
mg folgen können als auf dem andern auewege, ein frü- 
heres pandere anzunehmen. Gerade so wie pandere 
3U pAt, verhält sich pendere hängen, schweben, zu 
pet fliegen. Kehmen wir nun im griechischen ein navä 
fliegen neben nsr an (vgl. auch sinvttv, noTÜa&ai, nör- 
ftos)y so erklärt sich ungemnugen nairSaQsog (wie Twdä- 
^os) als fliegend. Im namen llävSaQos wQrde das flie- 
gen auf die rasche bewegung sich bezieben, wie auch ni- 
Tta&at bei Homer steht, und schiffe Ilejofiiyt] und Ut- 
Ttjvf] heiisen. Auch dem schützen kommt die schnelle Iw 
wegiing wobl zu statten; &o6g ist Oberhaupt beiwort des 
kriegers, und selbst AchiUeus wird häufig als fufsschnell ge- 
prieaen. Bei Ilaväiiav mOssen wir freilich auf ein nomen 
nävSos, TtrtQÖv, zurflckgehen, da §iav nur von nominalstäm- 
men ableitet, wie'Jnseitav, ftaXaxmv, xoixvXitav (von einem 
xoixvXoSt wovon xotxvkXuv), xagiuiv, oder als enduDg von 
oompoAitis, wie xvXhmoSiuv, ättiax^iwv. Demnach wäre 
Havdiiuv jiTEQOBig. Bei Homer trägt ein navSiav dem 
TeakroB seinen bogen nach. Hier hat es denn dia Qber- 
tragene bedeutung von nregöa^, schnell. Tlavdiav bäfst 
auch der söhn des sturmdämons (I'ii'Eve, wo unsere den- 
tDE^ besser zutriäl als die beaiehung Potts auf den gan- 
zen umkreis des bimmels. Oaüi auch ein späterer atlis- 
Zeitachr. f. Tgl. apiMlif. XIV, 8. 14 
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lÜBober k&nig FlavSiiDV beiFet, ist ohne beeteatang; die na- 
meo wiederbolea sieb in genealogien. Ebenso wenig hat 
man bei dem /lavSiotv^ den ApoUodor als einea der -nelen 
söhne des jiiyvnrog nennt, ängatlicb nach einer beziehnog 
des namens zu sncheo. Sollte ancb IltTsmg, sobn äes'O^ 
vsve, vom fliegen benannt sein? Jlrepäs stammt doch W(A1 
von TixBQOv, wie xtfpaXäq von xeyaAi;, jisovrät; von Uu*, 
JtjfiSs von d^fiog? Ist IlrtQiXag, ÜTtQiXaoq, IlTtgeUiDt 
Weiterbildung von einem Jlxiptlog, wie 2&svii.(ts, 2&siii- 
kftog von ^&ivti.og, das wohl von a&ivog beranleiten, ob- 
gleich sonst ti. von nominalstfimmen nicht ableitet, wie 
eXu>e in aeatiliog (von ästxjjg). vvxrihog steht. Ilti^i^ 
wfirde dann von nrtqov gebildet sein. 

20. SvonaU^itv. 
Das wort findet sich nur an zwei homerischen sl^ 
len. irf, 472: 'AXXr^loig inöffovaav, öy^p 6' avdQ ^l»'»' 
näli^sv. £,512: 'Hü&iv y« tu aä ^äxea SvonaXi^sig- An 
der letztern stelle redet Eumftos den bettler an: in der 
nacht soll er unter guten decken schlafen, mit denen er 
ihm dienen kann, aber am morgen muls er wieder eeioe 
lumpen anziehen. Doch SvonaXi^tiv bezeichnet nicht in 
eigentliche anziehen, sondern das ergreifen der am abend, 
wo man sich ganz auszieht, abgelegten Inmpen, ao daä 
an beiden stellen die bedeutang des ei^;reifens klar vo^ 
liegt. Nnr durch die ganz verworrene ableitung von So- 
vtiv hat man sich zu der erklftrung schütteln verleiten 
lassen, was bei den ^äxea b&chet sonderbar das tragen 
bezeichnen soll. SvonaU^eiv fltbrt auf ein Svonalös, Svo- 
nakoe, SvonäXrj oder SvömxXov, wie äyvt^tiv von äyvoi 
kommt, äyxvQi^eiv von äyxvga, laxTi^eiv von Xa^, xp<""" 
S«w von xpövog- SpoTiaXog^ SvöaiaXog, dvonäXtj oder Svo- 
naXov ist eiiie ähnliche bildnng, wie T^o^-aAoc, diSäax^Xoii 
al&-äX^, ^ön-aXov, Hiemach ergiebt sich eine wnrzel 
även. Eüne solche ist zwar nicht nachzuweisen, doch wobi 
verwandte. Cnrtius hat oxvufög, oxvtipog, xvitpag, xm^p 
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{TvipX6g Cnrtius 11,112), yvliptav {?), yvöipoe, 8v6<f>og als 
stammverwaiidt bezeichnet (II, 274). Sollte eich f&r noser 
Svtn Dicht eine ähnliche Verwandtschaft ergeben? Merk- 
würdiger weise finden wir fast dieselbe reihe mit n statt 
ff in anderer bedeutung, ja das n ging aach hier znweilen 
in >f Ober. Man rergleicbe oxviip oager {axvmog, tfxvi- 
jwetf)*), xvänruv, xvatpnig, xvä<pog, xvä^alov, xviipalov^ 
xvi\f/, xvinög, yvänretv, yvarptvg, yvd^aXov; ja aach yvitputv 
ist wohl eher auf unsere wurzel als aaf die arsprQnglich 
snf 9) auslautende zu bezieben. Alle diese wSrter kom- 
mea in der bedeutong des scharfen fassens Qberein. Sollte 
es nun gewagt sein, in diese reihe nach dem beispiel von 
yvöqiog, Svöffog auch unser Svsti zu stellen? Von xva, wo- 
mit xvri&siv, xvi^Hv, xi/v^tiv zusammenhängen, mllasen wir 
QDsere wurzel trennen, so lange hier nicht ein anlautendes 
nachgewiesen ist Von diesem xva sind xvud (in xvti- 
SaXov, xvmSa^, xvuSmv) und xitan (in xvum-evq, bär und 
xfvtan-ETov, wieigtisrov^ Sax-ezöv, al-trog, auch in compo- 
sitis, wie äläftnBTog, ägiäsixeros) weitere ableitungen. Wenn 
Cartins zu axvl<pog, xvitpag, -yvötf/og, Sv6<pog, auch noch axinag 
und \pi(pog stellt, so scheint ihn hier seine gewohnte vorsieht 
verlassen zu haben. Gerade die Verbindung des v mit einem 
Torfaergehenden gatturiüen dOrfte das charakteristische der 
wurzel sein, während Curtius die nasalirung erst nachträgt 
lieh hineiobriogt und sie sich dann umstellen läfet**). Die 
einzige Veranlassung, exinag mit xvi<pag zu verbinden, bot 
ihm ^iipOQ (fpiif-ag, rpttfog, ipsfpagög, \jmfr]v6g). Aber wir 
lassen die berleitung dieses ^i(pog lieber ebenso auf sich 
beruhen, wie die von yjöcpog, das mfiglicber weise von dei^ 



■) Bei Theokiit STI, 9S i»t Obus zweifel mit bandscbrilt«D axiKpuIor 
xn leaen, da die bedentaiig nichtlicb geboten ist. Nur dnnih Terwechc' 
Itatg findet (icli tp&ter «ivino; ^ dnnkel statt anrufö^i bei Arietoteles 
Etb. rV, 51A igt Tohl axrnpal statt ^iiviiidI heizngtellen. 

** ) Etwas anders ist es, wenn der aninittelbar auf den anlaalenden con- 
•onMit folgende nasal sich der leichtern bildnng wegen mnstellt, wie t/m m 
tnii, ttit, &ya >a 0ar. Dei tor stBtiimg eines conaonuiten eiageschobeu 
ntgal mute diesem Terbleiben; an* top, tomp kann nie ein tmnp hervoi- 
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atlbea Wurzel kommt, da die bedeutung des dumpfen 
Dod dunkeln von einer grundanechauung auBgelm kön- 
oen? wie ja die Wörter des hörens und Bebens sieb viel- 
facb berflhren. Wenn wir axinag und oxintxgvov trotz der 
lantUoben flbereinstimmuug streng too einander scheiden 
mOssen, so ist dies noch mehr b^ ipi<fiof und oxinag an 
der stelle, da hier nur durch die annähme eines doppelten 
lautwecbsele die gleichbeit ermöglicht wird, und die be- 
deutungen keineswegs dieselben sind, wenn auch die eine 
ans dw aadem sich nothdQrftJg herleiten läfst. 

21. äxfXTjvos, äxfiTjvog. 
Der stamm eines Ölbaums heifst i/t, 191 äxfitjvög, O-a- 
Xi&wv. Dagegen lesen wir T, 163 äxf*i]vos airoio, und 
in demselben buche 207 rijenag, axfxtjvove, 320 äx/itjvov 
nöaios xai iStjtvog. äxfta wird in der bedentung vrjOTEia, 
hiStMt angefahrt. Sollte dieses axua etwa von derselben 
wuniel wie axog stammen, nnd eigentlich die quäl des 
hungert (wie nilva von nhv; vgl. nivrig) bezeichnen und 
bier vor dem ;* das x seine aspiration verloren haben? 
Wahrscheinlichkeit gewinnt diese deutung dnrch ö/itv, 
dOrftig (wovon äxtivia), t/x^v, bettler. Die unterlas- 
HiDg der aspiration wfire als eigenheit zu bemerken, wie 
in zEivKüv, TSTvxovTo. Von diesem axfta oder äxftij (Lo- 
beck ParaJ. 193) käme nun ax/^r/vog, wie xäg-^vov tiki 
xaga, ay(}-t}Vov von «y(if, niTVQ-rjvog von nirvQov, jietsij- 
vog wohl von einem niTog flQgel (vgl, nereivog, fpattvöt 
■yaafpäog). Die bedeutung hungrig wflrde sich dann von 
selbst ergeben; die beigefQgten genitive stehen, wie in äft- 
(paotT} iniiav, nodäpini^a nodmv u. a. Ebenso wQrde sich 
äxft.t}Vos^ gleich äx/iotos, von äxfi^, reife, mit Aristarcb 
eehr wohl erklären lassen. Wie man noch heute sich dazu 
bergeben kann, äxfttjvog ungepflegt von xofisiv zu deu- 
ten, wäre schwer zu begreifen, wQlste man nicht, wie ge- 
irisstoiloe man ohne alle begründung augenblickliche ein- 
&Ile in die weit zu bringen sich nicht scheut. Von xo- 
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(t&v mhrt kein steg za axfitpiög, aaeh nicht wsdd man ein 
xo^i7, pflege, annehmett wollte; denn ein ableitendes itvo« 
findet sich gar nicht bei zusammensetzangen, am wenig- 
sten beim a privativam. Aber was hat sioh darum ein 
e^Urer zu kOmmem, der frischweg ^^ahco-ßarrlg (stamm 
Xcixo-ßectig) den compositis auf ßärriq ganz gleichstellt? 



Nachtrag. 

CurtiuB hat (zeitschr. XIII, 396) meiner behaoptoDg 
(daMlbst IO)i das von ihm flbersetiene aanaorög (das fiben^ 
sehen ist unleugbar) liefere den beweis, dafa in äafi6tfi- 
a9ttt Sy nicht ■/ stammhaft sei, die bemerkung entgegen- 
gestellt, dieses beweise nichts, da auch solche verba, de- 
ren Stämme auf y auslauteten, dies nach der analo^pe 
der dentalen stamme auf ^ in c übergebn liefsen, z. b. 
agnaoTog trotz äfina^ und neben äffTtaxiög- Dala in 
späterer zeit solche fibergSnge sich finden, ist bekannt ge« 
nug; aber ich bin auf den beweis gespannt, daTs soboa 
Homer einen auf y auelautenden stamm so behandelt habe, 
als ob 3 stammhall wäre, wogten «: wohl in den ceit- 
tbrmen bei stammen auf S sich ein ^ statt ao einmal er- 
laubt haben könnte, wie äläna^a neben alanaSvcg^ ob- 
^eich man wohl zweifeln darf, ob aXanaSvog vom ver- 
balstamme von äKanti^stv komme und nicht rielmihr die 
Verbindung der sufGxe ad und v anzunehmen sei, wie iS 
und V in fttXiSvös, vS. und v in 6loq)vSv6g (erst spät bil- 
dete man olotpvySöi;, 6Xo<fv/Siüv und auch ein öXofpvCav) 
und vielleicht in ÄGA-n^i'ot; der schnelle (Pott von xiv^). 
Von einem aonay würde Homer ebenso wenig ein aana- 
avög gebildet haben, wie von pvaray pvCTaatvg. Gegen 
die herleitung tod onay hat dieser umstand ein um so be- 
deutenderes gewicht, als sich eine andere ungezwungene 
dentung ergibt, wo aanaatog neben äandöiog zu recht 
kommt. Berichtigen will ich hier den daselbst von mir 
gegen Savelsberg erhobenen Vorwurf, dieser habe das a in 
äanäuios nicht erklärt^ er läfst äanäatog aus aßtnäotog 
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entstehen, wob ich aber nicht hilligen kann, da io einem 
Toransgesetzten äatnäoiog das a weggefallen and ein iünä- 
aiog sich gebildet haben wQrde, wie at-yXt], äiSriXog. Frri- 
lifih konnte die spräche von äri, äai auch das anlautende 
a wegfallen lassen, aber kaum den zweiten vocal nnter- 
drflcken. Auch Ufst Savelsberg in^sravöe nicht ans einer 
zerdehnung von Intjravos entstehen, wie ich behauptet, 
sondern er erkllrt tjs als verl&ngerang eines ae, orffs, wo 
man doch eher die zuaammeuziehung erwartet hfttte, be- 
sonders da int^avog wohl in den vers ging. Ueberhaupt 
sofaeint mir die annähme des art in äfft, ai, ai wohl statt» 
baft, wogegen ich gegen ein at entschiedenes bedenken 
habe, weil ich das herabsinken des c in t hier f&r unwahr- 
scheinlich halten mnla. Zu meiner deutung von ätiawg 
(Xm, 1 f.) bemerke ich, dafs die alten das wort von ävuv 
herleiteten, woraae sich also ein ävctfog, ävaos, ävtüig er- 
geben würde; aber das v tritt in äveiv (vgl. ävnj) zn be- 
deutsam hervor, als dale ein Obergang in das dtgamma 
wahrecbeinlich wftre, nnd wOrde man eher ein tjv statt ao 
erwarten. Bei änijvijg, ngog^vijg (4 ff.) ist die abhandlnng 
in Benfejs orient und occident (I, 193 ff-) fiberaehen. 
Zu öJnjfjntXelv f öliyTjjitha (17 f.) hätte ökiyoS^aviie an- 
geführt werden kOnnen. SpSvog in der bedeutung igyov, 
ngä^ig wird ans von Hesychios aberliefert. Vgl. Lobeok 
Rhemat. 307. Zu UaKog (19) vgl zeitschr. XII, 219f. 
H. Ddntzer. 



(Fortsetzung folgt) 
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Lateinisches br im inlaut aus tr hervor- 
gegangen. 

Corseen hat in seiDen kritiachen bettrfigeu zur latei- 
nischen formeBlehre 8. 350 die suffixgestalteu -bro, -bra» 
-bri, -ber nebst -bulo, -bula, -bili auf skr. w. bhar, 
tragen, lat. fer, dem Vorgänge anderer folgend, xnrQckge- 
Falirt und durch die daran aich aoacfalieisende ontann- 
choog diese ansieht weiter zu stützen gasnoht. loh beab- 
sichtige keineswegs diese erklftrung der genannten snfBxe 
ganz eu bestreiten, aber ich will nachweisen, daSa eine an- 
zahl der mit denselben gebildeten wÖrt«r einen andern 
Ursprung gehabt hat, nämlich aus einer nebenform des Suf- 
fixes tro, welche an der stelle der tenuis die aspirata, 
entapreobend dem griech. &go» neben rgov, hatte. Aus 
solchem 'thro oder *dhro entwickelte sieb dann bro aof 
dieselbe weise wie ruber aus 'ruthro- oder 'rudfaro- = 
igvd-Qog ca rudhira oder wie barba aus bartba oder bar- 
dha ^ altn. bardh oder wie liber aus loufr =^ iXtv&a^os 
a. a. Ich denke die tbigendeu Zusammenstellungen werden 
das beweisen. 

Corssen beginnt seine besprecbung der mit den ge- 
nanoten sufGien gebildeten Wörter mit cribrum, wel<^es 
er auf die wurzelform cri-, wie sie im grieoh. x^i-ats^ xgtn 
-Tijg, K^i-v-m erscheint, neben lat. cer-n-ere, cer-tus, ex- 
cr«-meotum (wanim nicht anch cri-men?), zurflckf&hrt. 
Mit dieser zurQckiÜhrung bin ich, was die wurzel betrifil, 
vollkommen einverstanden, dagegen weise ich, gestützt auf 
die folgenden nach Weisungen, die des sutSxes -hra auf -fer 
t&r diesen fall zurück. Zunächst bietet .nämlich das alt- 
irische die glosse: hoc cribrum criatfaar, dazu corn. 
croider, bret. crouezer, welche Stokes in seineo Irish 
glosses oo. 700 cf. p. 8S besprochen hat; ihnen hatt« schon 
Diefenbaoh bei besprecbung des Stokea'schen buches (beitr. 
n, 389) germ. hridd-er (-el), riter» u. s. w. zur Seite ge- 
stellt, ohne dabei cribrum als ebenfalls damit identisch zu 
bezeichnen. Stokes setzt ds grundGurm ein ursprüngliches 
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'cretsra an, waa aber aar die speoieU keltische form ist, 
die sieb durob vokal Verstärkung, hervorgerufen durch dos 
a des Suffixes eridftrt; ir. e oder ia, kom. oi und bret. oue, 
welsob oi (in omitr, welches Sullivsn in seiner abersetzong 
von Ebel's Celtio etudies p. 109 hinzufügt) steh«i einander 
gleich. Was die endung thar betrifft, so zeigt sie erstens 
das Dach abseht eifiing der alten endung eingeschobene 
epenthetische a und zweitens ia folge dess«) die ngä- 
recfate Verschiebung des t zn th zwischen zwei vokalea 
(vgl. Schleicher compend. §. 173. 3. I, 8. 232); keltisohw 
cretara fflr älteres crltara fahrt deshalb auf indt^wm. cri- 
tra, dessen genus zweifelhaft bleiben mE^. Uebrigeni ver- 
dioit noch bemerkt zu werden, dafs das irische, wie iob 
ans Snllivan's zusBtzen zu Ebel's Celtic studies p. 101* 
entnehme, auch das ans dem lateinischen entlehnte ribir 
filr cribrum besitzt, ähnlich wie das armorische neba 
cronäzer, crouer {c'est le erible fin) = oriatfaar auch du 
aas dem aDgelsäohsisaben hriddel entlehnte ridel b. iD' 
erible, instmment pour nettoyer le bl^; c'est le gros ori- 
ble nebst ridella v. a. et n. cribler = ags. hridijan 
besitzt. 

Die angelsächsischen formen hridder n? cspisteriani 
und hriddel n? cribrum, e. riddle zeigen ennächet eine 
veiliirztmg des Wurzelvokals und in folge davon eingetre- 
tene Verdoppelung des d, wie sie dem angelsftcbsiacJiQi 
geläuSg ist; der verkQrzung des vokals analog ist dassiu 
ags. öder entwickelte eng), udder; sie verdankt, wie aich 
unten weiter zeigen wird, ihren Ursprung wabrschflnliob 
der combination des sufBxee aus dem deotd mit der liqnids. 
Dies d-r, d-l auf angelsäcbsieoher stufe weist aber non 
auf eorgermuiisches )>r, ]>l, sie bestätigen also die aufibs- 
sung des -bro = thro oder dbro. Diese form des sofGiea 
wird femer durch das ahd. ritra, ritera f. (gen. ritraO) 
riterun) bestätigt, welche die regelrechte Verschiebung des 
d au t zeigt; das anlautende h ist flbrigene hier wie im 
e. riddle geschwunden. Die einst weite Verbreitung i^ 
Wortes zeigen noch die dialekte, so reiter f. eine artgrfi' 
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b«i«D siebe«, Lezer ktxat. wb. 207. reiter f., reitern 
siebeo ScbSpf tirol. idiot. 548. reiter, renter, rilter, 
räder m, groCsea sieb von Btarkem geflecht, Kehrein nus. 
wb. T, 327. raten, r&den eichten, neben und rsidar 
Sohnidt westerw. idiot. 157. rädel, rsider, rftter rieb, 
Schmidt acfawftb. wb. 420, reitelo ib. 429. ritter, Bta- 
delrittflr das soheunensieb oder weiteste sieb, rittern, 
durohrittern, sieben Kb^nwald henneb. idiot ü, 104. 
Dm schwanken in der dentolis zwischen d and t bei die- 
sen formen IftM vermutiten, 6aü anch urgermaniBch schon 
)>ra und dra (wie -)«r und -dar = tar in brd)>ar und fadar 
^ frftter, pater) neben einander standen, was anch andre 
gothiscbe und altboohdeutscba formen wahrsoheinlioh iba> 
€h«i, die Bopp vergl. gramm. 111% 199 — 203 besproolMii 
hat; dort ist anch die epeotbese zwiscbcn t nnd r im veiv 
hlltoüä TOB goth. gilstr tu ahd. gelstar behandelt, doch i«t 
zu bemerken, dais der epenthetische vokal, auch ohne eine 
solche ooneonantenhäofiing wie in diesem wort, dem alt- 
liocbdentschen bei oonsonantverbindnngen mit liquiden gana 
gelftu6g ist, mOge nun die mnta der liquida Torangeheo 
oder folgen, iD letzterer beziehang vergleiche man nur die 
TOn Bopp angeftihrt«! althochdeutschen formen fflr gotb. 
n^W^i nämlich nädia, n&dila, nädel, nädal. In betreff da 
vokale der oben angefahrten dialektischen formen ist an 
bemerken, dafs fi, ai fQr ei sich im schwäbischen dialekt 
mehrfach finden, vergl. Birlinger augab. mundart p. 11, 
Weinbold alem. gramm. a, 80; das aaeaauiscfae ft und at 
dagegen erklärt sich aus der auseprache des et =>= ii, tob 
der Eebrein nase. volkaspr. I, 13 handelt; das henoebergi- 
sobe kurze i ist eine willkommne pandlele zur oben b^ 
sprochenen augelsäcbsi sehen Verkürzung des langen f. 

Fahren demnach auch die germanisohen formen un- 
seres Wortes wie die keltistJien auf indogerm. oritra zurück 
and zeigen sie anfserdem ein schwanken tu der dental- 
atnfe, so gevrinnt dadnrch unsere oben ausgesprochene an- 
nahm«, dals das lateinische das sufBz -tra nicht nnr in 
der f<»m -tro, sondern auch in der form -bro besitze, die 
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aas thro oder dbro hervoi^egangen Bei, weitere befltä- 

ligUDg. 

Ein zireites wort, welches diese aDaabme stQtzt, ist 
terebra, neben dem die spStere gprucfae noch ein neutmm 
terebram aufweist; dies letztere stimmt dann ganz zu dem 
grieobischen rigir^ov and wird um so mehr als demselbeD 
ideDtJBch gelten dOrfen, als auch hier die keltiecben spra- 
chen das entsprechende wort mit dem dentalBuffiz zeigen, 
nftmlich altw. tarater (gl. Ozon. Z. 1093), jetzt taradyr, 
annor. tarar und tärer, contrahirt aus taradar wie altw. 
aradar, arader ^ aratrum zu arm. arar geworden ist (Z. 
796). Zeufs (1093) fiUgt noch hinzu: „Jam apud Isidorum 
XIX, 19, 15: „taratrum quasi teratrum", voz haud dobte 
gallica, unde galt. hod. tariere (cf. Diez gramm. rom. 
Ij 35)**. Die weitere Verzweigung in den romanischen spra- 
chen hat Diez wb. I, 407 besprochen. Uebrigens scheinen 
nach der stelle des Jsidorus zu nrtheilen terebra und tara- 
trum im spätlateiniechen neben einander gestanden and 
Terschiedene arten bobrer bezeichnet zu haben, wie auch 
TtQeTQOv und tarater nur in der gattung, nicht in der art 
(jenes bandbohrer, dieses Stangenbohrer) stimmen; Isidtnus 
fahrt nämlich an der betreffenden stelle im capitel de li- 
gnariis terebra und taratrum hinter einander auf. Ueber 
terebra sagt er: „Terebra vocata a verme ligni, qui voca- 
tur terebra, quem Graeci TE^Eäiücci vocant. hinc dicta te- 
rebra, quod ut vermis terendo forat, quasi terefora, vel 
quasi truisforans". Von diesem hier genannten terebra 
bohr wurm hat das französische demiDUtiv t^ belle f. 
et«inbohrer (wurm) seinen Ursprung, während das gallische 
wort zur bezeichnung des Werkzeuges, tui^re, verwandt 
wurde. 

Von einem dritten wort, das ich ebenfiüls hieher ziehe, 
nfimlich flabrum, sagt Corseen, dafe es von der nrsiH*äng- 
lichcn bedeutung „mittel, Werkzeug zum wehen" zu dem 
sinn „webendes ding, windzug, brise" gelangt sei und die 
nrsprängliche bedeutung ist ja deutlich genug in ftabel- 
lum (ächer, wcdel erhalten. Flabrum ist also ursprQn^ 
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Hob blftscr, weber, dann blasen, weben oder Uageadee, we- 
beDdes. Dazu stellt sich nun nbd. blatter, eigenÜicb 
blase (ahd. pl4tara, mbd. bl&ter, i^. blaedre veaica 
und bl&ddre, engl, bladder, altD. blatSra, bleBra, 
Bcbwed. blädra, d&n. bläre, aal, blasr), defiseo allge- 
meinere bedeutung blase neben der epeoielleren von blat- 
ter steht (Grimm wb. 11,77); plä-tara von bU-han, bU- 
'Tan, flare ist also die bl&hende, blasende luft (oder fench- 
tigkeit), die ans dem innern des waesers oder eines k&r- 
pers emporsteigt, dann die durch dies bl&hen oder blasen 
hervoi^ebrachte erhöhung auf der oberflftcbe des wassera 
oder der bant. Aelterer zeit mag indefs die letztere pl&tara 
noch klarer die blasende, aufblasende gewesen sein, da sie die 
krankbeitseracheinungen wOrmern zuschrieb und in ein paar 
Sprüchen gegen die aufbUhung oder das dicke werk ' 
(westßl. sageii II, 208f. n. 594 — 96) die blate und der 
viehbl&tter (der unter der zunge sitzt und entweder 
roth oder schwarz, oder roth oder weifs ist) genannt wei^ 
den, denen also die aufblähung zugesohrieben wurde. Nach 
alle dem kann kein zweifei sein, dals flabrum und pl&tara 
der grund bedeutung und bilduug nach identisch und nur 
im genus verschieden sind. Bemerkung yerdlent noch, dafs 
auch hier wieder vor dem sufEx -tr im angels&chsischen 
Terktkrzuog des langen wurzelvokale eintritt, wie wir sie 
oben bei der betrachtung von hridder, briddel kennen lern- 
ten und unten noch an einem dritten fall zu beobachten 
gelegenheit haben werden; die neigung zu dieser verkOr- 
zung vor dem -tr-sufGz ist sehr alt, da wir sie schon in 
pitar, pater, nar^ff^ fadar, auftreten und im neuhoobdent- 
sehen die mntter (gegen abd. muotar) dem vater getreu- 
lich folgen sehen, der aber nun gerade als launischer ehe- 
herr wieder zur alten l&nge zurückgekehrt ist, wogegen 
der geratter die alte kürze gewahrt hat. 

Wenn nun Corssen ferner das sufi^ -bro sowohl in 
bedentung wie abstammnng dem -balo gleichstellt,- was 
in der that latebra und latibulum, vertebra und vertibu- 
lom fast zur gewi&heit erbeben, so dürfen wir auch noch 
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mo paar mit -bulo gebildete wSrter faeraDnehen, die aof 
ursprüngliches -tra zurCickfllhreD. Das erste derselben ist 
afad. Stada! m. scaria, horreom Grafi, scfawäb. bair. sta- 
del m. berberge Schm., »cheune, waarenbaus Leser, Bir- 
linger, Schmidt, alem. stadel m. magazin, viebstall, scbetioe 
Stalder, ags. staSol (statSul, staKel) m. fondameiitum, ba- 
sis, firms sedes, sitae, positio Ettm. 8ta)>olTODg statio, 
sedee; locus stationis; sg. dat „011 8ta)K>lT0Dge , od tfaeir 
Station field" Bouterw. Hier ist also altes -tra mit dem 
bei diesem sufSx so hfiu6gen wecbsel der liquiden (an dem 
auch die kelt. sprachen theil nehmen, vgl. altw. cenitol 
Z. 172 ceuetel, ir. oen^l aus ceuethl genua Z. 23 mit 
ytve&liov, yevi&Xr]) regelrecht m -]>a1 und von da zu dal 
Tencbobeu. Skr. 'athätra, was nicht Torhaaden, wfirde ein 
mittel zum stehen oder den ort, wo m au oder etw as stehen 
kann, bezeiabaeo, und diesem den mittelu der iiid(^^ma- 
nischen spräche gemäfs gebildeteu wort« sind, wie man 
sieht, nach laut uud bedeutung die germanischen Wörter 
entsprechend; ihnen aber reihe ich stabulum Standort, 
Wohnort, stall, kneipe unbedeoklich an. In -bulo wird das 
u wohl erst auf lateiuiscbem boden entsprungen sein, ebenso 
wie das i im verwandten -bili; i^r das letztere spricht 
umbrisch stafli stabilis, welches das zuDftchst aus tb her- 
vorgegangene f zeigt. Bei dem nahen zusammenhange, in 
wachem die sufGxe -tar (tr mfn.) und -tra stehen, wird 
sich skr. sthätr (s. m. =^ stator z. b. Indra stbättur mehr- 
mitk) adj. geradezu diesem stabilis vergleichen lassen; R. 
I, 72. 6 papün^ ca etbätrn caratbam oa pähi schfltze die 
tbierC) die da fest stehen (die an einem Standort befind- 
Hcben) und das wandelnde (die weiter ziehende heerde). 
S&yana fafst sth&tra anders, indem er es durch vrifayädi- 
flthävaräni umschreibt, aber wie man sieht gibt auch er 
dem Worte dieselbe grundbedeutung. R. VII, 60. 2 vi^a- 
sya sthätur jagata^ ca gopäh der hOter alles stehenden 
und wandelnd«! (die sonne). 

Diese vergleiobung von stabulum und Stada! gewinnt 
weiteren halt durch eine zweite. Bopp hatte schon vei^!. 
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gramm. m*. 202 §■ dl7a got. födr n. sobeide mit pätra 
getäls verglichen imd hatte ahd. ffitar, fuotar fhttec 
oebst den enteprechendea wj}rt«ni (alto. födbr, ags. födor, 
föddur paboliim Dod theca) auf äa gleichee pAtra von 
WZ. pä (erhalton) zurückgeiUhrt nnd Grimm hatte gesch. d. 
d. Bpr. II', 910 näofiat and paeco dem goth. fddja, ahd. 
fuotiu verwandt genannt. Dies leoohtet um so mehr em, 
als das neben näoftat stehende narioaM (griecb. a ist 
mehrfach => idg. ä) dem gotb. födja fast genau (d ans )> 
wie in fadar aas fa}iar) entspricht, wfibrend pasoo entwe- 
der (man vgL pas-tum mit ags. fös-tor n. victns, fdstre f. 
natriz, isl. fös-tr n. opfostring, kost, nnderhold, föa-tri 
m. fosterfader a. e. w.) gleichfalls auf pat oder auf pas, eineiv 
deuderativ zu p& zarGckfQhrt; allen zum gründe liegt tiso 
die WZ. p& (erweitert pät, päs), auf welche goth. f6-dr, ahd. 
fiio-tar u. s. w. direct zurOokziif&hren sind und zd denen 
dann wieder päbultun genau stimmt Man beachte auch 
hier die vokklverktkrzung im nenhocbd. fiitter, engl, fodder. 

Den Bohlußi mfige endlich ein wort machen, in wei- 
chem das lateinische die beiden suffizformen -tra und -bra 
noch neben einander erhalten hat. Corssen hat bereits 
aas Cbarisius I, 18. 30 (Lindem, p. 59) die betreffende 
stelle angeföbrt, sie lautet: „Palpetras per t, Varro tA 
Ciceronem XHI dizit. Sed Fabianus de animalibua primo, 
palpebras per b. Älii didlint palpetras gensa, palpebras 
autem ipsoe pilos". Das ist doch also wohl derselbe iUl, 
als wenn griechisch (fiQt&pov und <fiotTQov, iyxoifir}&pov 
und iyxoifttiTffov, xÜXKvv&qqv und xäX^vxTpov, tpagvyt&^ov 
und (fapvyexQov , j(eifiE&Kov und x^f^^ov neben eioandw 
stehen, vgl. Lobeck zu Buttm. n, 413f. D«& palpetra 
übrigens nicht blos der alten spräche, sondern auch noch 
der späteren Tolksapracbe angehört habe, ist durch das 
frz. panpiire wohl aulser frage gestellt, welches sich ganz 
wie taritee zu tarater, taratrnm verhält; man vergleiche 
diesen gegeaQbar ttoibres, membre, crible, vertöbre, can- 
delabre u. b. w. zu tenebrae, .membrum u. s. w. Wenn 
CbarisiaB angibt, daäi die fbna mit t nach eiaigon doe 
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von der form mit b etwas veracbiedeDe bedeutang habe, so 
ist daraus fSr die uraprAnglicbe identitSt beider kein biode» 
BÜs zu entnehiuen, da die spracben allmfiblicb eiotretende 
Tersohiedenheit der form mehrßUtig auch zur differenziening 
der bedeotuDg verwenden, man vgl. dts mit bis und äbn- 
liches; Obrigens acbeint der bedentungeunterscliied bier 
doch mehr ein gesuchter als ein frirklicher, da er sich, 
wenigstens in der scfariftapracbe, nicht gebalten bat. 



Ich war bei den voreteheoden zaBammenstellutigen von 
otibrum und criathar ausgegangen, die ich mir mit Die- 
fenbacbs oben angefllhrter vergleichung zu gelegentlicher 
hesprecbnng notirt hatte. Erst nachträglich sah ich, da& 
auch schon Leo Mejer in seiner vergleichenden gramma- 
tik II, 235 und 241 die vermutbung ausgeBprocben hat, 
dab -tra anob durch lateinisches -bro, -bra und -bulo, 
-bola vertreten sein möchte und setze daher, indem ich 
ihm gern die priorität einräume, die scblursworte seiner 
auseinandersetzung hierher: „Wir halten nach dem allen 
dnrchaos nicht fbr unwahrscheinlich, dafs ganz wie z. b. 
das lat. nibro-, rothj, dem gleichbedeutenden iQv&QÖ- go- 
genflbersteht, die oben angegebenen bildungen auf bro und 
bra und die im gründe ganz übereinstimmenden auf bulo 
und bula mittels älterer form'en mit dem gebauchten den- 
tal, wie die eben zusammengestellten griechischen es wa- 
ren, auch auf alte bildungen mit dem aufBs tra zurQck- 
kommen, und dann also eigentlich einen ganz andern platz 
angewiesen erhalten mOfsten, als wir ihnen vorläufig in 
der rmbe der mit v anlautenden snfGxe glaubten anweisen 
zo dürfen." 

Fast gleichzeitig mit Leo Meyer hat auch Ebel in 
einem vom deoember 1863 datirten au&atz in dieser zeit- 
sohrift (b. oben s. 77) denselben gedanken aosgesprocben und 
ihn zunächst an zwei jedenfalls schlagenden beispielen te- 
oebrae und consobrinus durohgefQhrt. Für den Ursprung 
des skr. tamisra aus tamastra erwäge man dabei noch den 
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voa mir besprochenen ausfall des t im Inteinischen und 
aanskrit, der in folge eines vorangehenden e eintritt, zeitaolm 
IV, 24 f. Unter den dort besprochenen ßUen ist jetzt 
nach Änireohts späterer aosränsudersetzung (IV, 274 f.), 
dem ich mich anschlie/se, v/ivoe zu streichen, dagegeo 
komme ich auf ein paar sndere hier noch einmal zur&ck. 

Ich habe am angefahrten orte s. 27 stni als die or- 
sprfittgliohe wurzelform von skr. sru, sravämi und ^ia an- 
genommen und Ffiretemanu hat sieb zeitsohr. IX, 278 die- 
ser ansieht angeschlosseo ; wenn er zugleich s. 277 be- 
merkt, dafe diese wurzel im lateinischen verschwunden sei, 
ao maia dies um so anfi&lliger erscheinen, als sie in ^ea 
Dbrigen stammsprachen der Indogermanen auftritt. Die 
oben besprochenen lautverh&ltoisse nun fahren zu ihrer auf- 
findung auch im lateinischen. Wenn 'tenesthrae, 'sosthrl- 
nns die Zwischenstufen fllr 'tamistra, 'svastrtna und tene- 
brae, consobr^us sind, so lälst sich fQr stru ein altlsteini- 
sohes sthru voraussetzen, an dem znnficbst das s abfid 
wie in fungua zu atpöj'yog und an die stelle des th ein f 
trat, wie in vielen anderen l&llen, die Cnrtius II, 39Sff. 
besprochen hat; an die stelle des r trat aber, wie in zahl- 
reichen anderen fällen, 1 nnd so gelangte das lateinische 
von der ursprQn^chen wnrzel stru zu flu. Die bisherige 
ansieht, dafs flnere mit skr. plavate und ahd. fliuzan von 
einer gemeinsamen wurzel plu stamme, ist mehrftitig, un- 
ter andern von Cnrtius und Corssen, angefochten worden 
nnd letzterer leugnet den nrepmng eines lateinischen f aus 
p ganz (beitr. zur lat formen], e. 233), nnd wenn man «r- 
wSgt, dafs diese wurzel in plnit, perplovere, plorare (Cur^ 
tius gmndz. I, 244) schon vertreten ist, so wird man diese 
bedenhen der gleichstellnng von plu mit flu fQr begrOndet 
halten mQssen. Wenn aber Curtius nun fluo mit tpXvto, 
ahd. blnojaa zusammenstellt (gmndz. I, 265 n. 412 d), so 
halte ich diese vergleiohung, der er noch ganz gegen seine 
sonstigen grundefttze eine weitere ausdehnung gibt, Ar 
ebenfalls verfehlt. Fflr die hier vorgeecblagene verglei- 
chong spricht aufter der genanea flbeoreinstimmnng des al- 
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t«n flovont mit aravanti (flunnt) auch noch daa at^ettcte 
HAmflQ, welch«« genaa zu ^liifta uod m altn. fitraoma f. 
amnis, stranmr m. flnentum^ amoii, ags. Btream, ahd. etraoin, 
stroom m., nhd. ström stimmt, eo wie äuentam, weichet 
nur im genns von eraTanti f. = nadtoäma fluia, ström (R. 
1,32.14 und sonst) verschieden ist. In derselben weiae 
genau bestätigen slawische ableitungen diwe vergleichang, 
indem sieb ksl. struja flnmen zn flavius, poln. strom-eä 
lit, szaümS, lett. straume (aadi kjmr. ystrym gehört daau, 
T^ FSretemaim z. IX, 285, ist aber wohl aus dem germa- 
Üfohan entlehnt) zn fliimen stellen und, was noch ganz be- 
sondere harrorbebung verdient, die Weiterbildung der. wor- 
ael durob ein ursprQngbches g im kel. struga fluctns, im 
kroat struga, böbm. struha, poln. struga, prov.-ruaa, 
■crrp/ra, ebenso wie im Uteioischen confluges, fluzi, 
flnotns (vergL Miclos. rad. ling. elov, s. t. crfOK-u alt- 
alow. wurzeln s. 6; beitr. I, 128). Bioe weitere atfltze fin- 
det diese zuraokitkbruDg von fluere auf wz. stru dann aqoh 
noch durch das send. Dies aspirirt bekanntlich die teones 
Tor den Spiranten, nasalen und r (Sohleichar oon^. 1, 170 
§. 13& 2) und so wird namentlich t zu th vor r (ib. 8. 158 
§. 133. 2). Wenn wir daher aonahmeQ, daft ein gleicher 
Vorgang im lateinisohen stattgefunden habe and flu- zu- 
nftobst ans thru- hervorgegangen sei, so finden wir im 
send die genau entsprechende wuizel thru mit der gnind- 
bedeatung fliefsen, dann znflieisen lassen, versorgen, Justi 
handb. der zendsprache s. 141 a und das davon abgeleitete 
thraota m. ström (= skr. srota n. srotas n. id.) in thrao- 
tA^At in äOssen befindlich Jnsti ibid. 139 a, daneben weist 
aber wich das zeod noch die dem skr. sni genauer ent- 
(^reohende form pru mit der bedeutnng gehen (man vergl. 
die zeit vergeht, die zeit rerfliefst) im comp, auf „zimi 
npa^rvatö des herbeischleicbrnden wintere'' Justi ib. B.308a. 
lyodb will ich auf letzteren umstand kein gewicht l^pen, 
da auch das sanakrit eis subst. sruti t mit der bedeutung 
bcnve^, Steg aufweist und man mir einwenden könnte, da& 
dieM auf eine worzel am, gebw, xorückHuilihren s«, 
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welche zwar bis jetzt nicht weiter Dacbgewieseo ist, aber 
in dem sravati = gatikarmä der Naigh. II, 14 eine stütze 
finden köante. 

Wenn aber thraota, abgesehen von dem anlautenden 
consonanten vor r genau dem skr. srota, srotaa entspricht 
und nun in straumr und den Übrigen gennaniscben Wör- 
tern, denen maa noch Strudel hinznfäge, sich str im an- 
lant zeigt, so gewinnt damit die vermntbung, dafs das la- 
teioisobe mit dem zend, slavisofaen und deutschen ursprQng- 
lich gemeinsam denselben anlaut str hatte, eine an ge- 
wifsheit grenzende wabrscheinliohkeit. Es entsteht dabei 
schlieTslich nur die frage, ob . das t im anlaut zwischen 
dem 8 und r ein ursprQnglicbes oder ein enphouiscbes sei; 
Miclosiob radic. ling. slov. s. 87 s. v. struja und Schleicher 
comp. I, 250 §. 182. 7 nehmen beide in den - ahiTischen 
und Schleicher auch in den germanischeu sprachen die 
einschiebnug des t als eines zwischen e nnd r vermitteln- 
den lantes an; sie stDtzen diese annähme durch die beiden 
beispiele ostrü (acutus), lit. asztrüs von wz. os- tirspr. ah 
(acutum esse), nnd pistrü (rariegatuB) von wz. pis, denen 
Midosich noch seetra beifagt, was Schleicher fortl&&t, da- 
g^eo noch hinznitlgt, dafs zwischen z, i und folgendes r 
(meist in Zusammensetzungen) d trete. Fflr den letzt{;e- 
oannten fall füfart er auch ein entlehntes wort au, in wel- 
chem diese erscheinung auilritt, uSmlicb izdraili (Israel), 
so dafs man für diesen fall die richtigkeit der beobach- 
tuug nicht bezweifeln kann. Das schlielst aber nicht aus, 
dals str auch ebenso wobl ursprünglicher anlant gewesen 
srän könne, und dals majoritfiteu nicht immer entscheiden, 
zeigt swistar and sestra gegen alle flbrigen verwandten 
sprachen, denen sich nun freilich auch soror wegen *8o- 
brinus entzieht, da das gegen die sonstige analogie der 
verwandtschaftswörter gebildete evasr n. s. w. offenbar 
ebenso entschieden auf uraprQnglicfaes svastar weist, wie 
lat. censor auf froheres cenetor, wie es im osk. keuetur er- 
halten ist und wie nun soror auf früheres sostor, sosthor. 
Einstweilen scheint es mir daher immer noch am sicher- 

ZeitBdiT. f. Tfl. ipttchf. XIV. 8. 15 



Doiizedty Google 



gteu auch ein ureprQi^licbefi lat. etroro ffir spiteres flovo, 
flno anzasetzen und Coresen's mir sehr annehmbar Bcbn- 
nende Termutbung, daTs auch in ßumon, dem alten nanten 
des Tiber, sowie in Borna dieselbe wurzel entboten sei, 
thut dieser sniiahme keinen abbruch, da das st hier, zu- 
mal da es eigennamen sind, ebenso leicht schwiadea konnte, 
nie e8 nach alter Qberliefening in locus, lie für stlocas, 
stlis geschwunden ist. 

Ich will aber noch eine andre m^lichkeit der entate- 
huDg des lateinischeD fluo gegenüber dem sraväiui und ^üa 
besprechen. Das altirische bietet nämlich das von dersel- 
ben Wurzel abgeleitete eruth, das Stokes (Iriah gl. 999) 
mit Pictet und Ebel mit skr. srotas gleichsetzen. £a 
könnte auf den ersten aublick unzweifelhaft scheinen, dals 
das s hier alt und urspränglich sei, weoD das irische nidit 
die eigenthfimlichkeit zeigte, dafs es in ein paar i^en in, 
wie es lUlen anschein hat, aus dem lateinischen entlehnten 
wSrtern, das lat. fr, Q, f durch ar, s ersetzte. So führt 
Stokes (gloss. 109, man vgl. ZeuTs gr. celt p. 94) an: srian 
s^ frenum, srogell =: flagellum, suist fustis, selb = 
faba, denen die entsprechenden welschwi Wörter mit S, 
ffrwynn, ffrowyll, ffust, ffa pl. zur seite st«hen. 
Ebenso steht dem irischen sruth welsches frwd und wel- 
sches ffrau a fluz, a stream, a torrent, Zeufs p. 93 (= 
skr. srava) gegenüber und Schleicher, welcher diese «i> 
echeinong (comp. I, 228 §. 169 3. anm.) kurz bespricht, 
nimmt au, dafs iiisches sr in dieseoi falle ebenfalls aus fr, 
fl in äumen (das er auf wz. plu zurUckfährt) entstanden 
sei. Die möglichkeit mufs man allerdings zugeben, aber 
auch eine andre deutet, wie es scheint, Schleicher selber 
bei frdnum an, das er auf skr. dhar, dhra halten, zurack- 
^rt, dafe n&mlich s aus dh oder besser th entstanden 
Bei. Bei der geringen zahl von beispielen, die uns ßber 
diese ersoheinung zu geböte stehen, wird es gut sein, sich 
einstweilen eines urtheüs Aber dieselbe noch au enthalten. 

Zuletzt noch eine envigung. Wenn fliegen und 
fliehen nahe berührnng der würze! zeigen and fliefsen 
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und fliegen, wie Grimm wb. s. v. fliegsD III, 17S0 — 81 
gezeigt bat, mehrfach in näcbeter Verbindung stehen, flie- 
hen aber dnrch goth. t>liuban vertreten ist, eo möchte maa 
fast vermuthen, dafs alle drei nur modificatieoen .einer uod 
derselben wurzel seien und dafs diese aus stru in dersd- 
ben weise lautlicb sich entwickelt habe, wie das lat. Suo, 
wofSr namentlich )>liuhan spricht. Es darf auch nicht un- 
beachtet bleiben, dals bereits in skr. sru fast die gleiche 
begrifisentwickluDg von äieieeo zu fliehen eintritt, indem 
es in die bedeutuBgen „defluere, abire, perire" (vgl. We- 
Btergaard sru b. 4) Qbergeht; dhairyam no 'susruvat l&Tst 
sich sowohl durch „die standbafUgkeit , dw mutb ist uns 
entschwunden" als „entflohen" Übersetzen. Die ver- 
einigung von goth. flödus mit fliuzan bietet bekannt- 
lioh Schwierigkeiten, die Grimm wb. s. v. flie&en und flut 
III, 1793- 1859 zu heben gesucht hat; diee würde aber 
selbst, wenn wenigstens der anlaut, wie Grimm wül, in bei- 
den identisch wäre, keinen einspruch thun, da die wur- 
zeln jedenfalls schon dem Sprachgefühl als verschiedene 
g^ten, so dajä der lautwandel von ^1 zn fl in dem einen 
falle schon eingetreten sein konnte, im andern dagegen 
die lautverbindung \<l der spräche noch keine aberwUti- 
gende Schwierigkeit bot. — Natfirlioh ist aber auch £ür 
die germanischen sprachen, die möglichkeit des eutet^ens 
von fliuzan aus skr. plu, nX&M nicht ganz abzuweisen. 

Ich komme jetzt zu einem zweiten fall, der ebenfalls 
schon z«tsehr. IV, 26 zum theil besprochen war. Ich hatte 
dort nämlich vi-snih, v!-rudh, ahd. strCich, nhd. strauob 
mit einander verglichen und auf die ältere wurzelform 
stmdh, etruh zurückgefährt. Dazu ist noch nachzutragen, 
dafs neben Strauch auch straufs steht und dals auch 
Btruotwald, bair. strüt husch, gebflsch, gesträuch, Jero- 
Bchin b. Pfeiffer s. 277 er vür — durch, puschis strüt, auf 
eine nah vffwandte wurzel weisen Graff VI, 745 , wenn 
Q&mlich uo in jenem auf goth. o = skr, ö und nieht etwa 
= skr. & ftlhrt. Danach würden strndh und strädb nahe 
neben einander liegende und gleichbedeutende wurzeln sein, 
15' 
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an welche sich die hochdeutschen formen mit regelrechtem 
t fiQr idg. dh anschliefsen ; in gleicher weise verhalten sich 
skr. sridh m. kämpf, schlacht (zu sredhati schädigen ge- 
hörig) zu aga. strid m. certamen, pugna, bellum, altn. 
BtrtJS D. id., ahd. Rtrtt m. id.; dazu unmittelbar auch das 
lat. lis nir altes atltt- zu stellen, wie ich fVfiher gethan, 
verbietet sowohl das auslautende t als das i des genit. plur. 
litium, vgl. dardber Coresen krit. beitr. 461, welcher auf 
eine dem lateinischen und den germanischen Wörtern ge- 
meinsame, erschlossene vnirzel str! zurackgeht. Doch wie 
man den auslautenden consonanten in beiden fSMem anflas- 
sen möge, gegen die identität des anlaute stru, etr&, stri, 
strt wird sich nicht streiten lassen und auf ein solches ur- 
sprflngliches stru wird fru-t-es, Strauch, stände zurDck- 
znfQhren sein, dessen t entweder wurzelhaft ist oder auf 
ein einfacheres fru-tis als erstes thema, au welches das 
snfGz -ic antrat, weist. 

Ein drittes beispiel möchte endlich frans sein. Cur- 
tius hat (zeitsohr. II, 400) &Qavm und fraus mit einander 
Terglichen und fQr frans die grnndbedentung „Verletzung, 
dann tnig, betrug" angesetzt, worin ihm Corssen (krit. 
bcitr. 183) beistimmt. Beide nehmen das d von traud- als 
Warzelerweiterung, obwohl das a von &QavafA.a. ^gavarög 
auch auf einen in &pava) ursprQnglich vorhandenen, den- 
talen oonsonautCQ weisen könnte; in derselben weise zeigt 
sich nun im althocbdeutgchen und angelsächsischen eine 
durch dental gemehrte und mit str anlautende wurzel in 
ahd. strudian spoliare, vastare, davon strutit fraudat 
zistrudida destruxit, strudis pföndung und destructio 
(Graff VI, 745), ströten fraudare (Sobmeller III, 600) 
ags, strfidan spoliare, vastare; ve earme menn re&fjat^ and 
sb^datS, nos infirmos homines spoliamns et eis fraudem fa- 
cimus, strod n. frans, gestrod n. id. Man sieht, dafs 
diese wurzel sich einerseits zu lat. stru-o, aodreraeita zu 
fraus in ihrer bedeutungsentwioklnng stellt. Andere dage- 
gen: Pott, CurtiuB, Lottner und Jacob Grimm wb.II,351. 
1, 1527 sind flQr fraud- auf das allerdings genau eotspre- 
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ctMiide altD. briota zurQckgegangea; daoD aber scheint 
auch die vergleichung mit &ffavo> Dicht mehr recht halt- 
bar, es mOCste denn auch briota aus dbriota fflr älteres 
striota hervorgegftDgen sein, eine annähme, t&r die ich 
keine stütze beizubringen wQ&te. Grimm zieht auch ahä. 
pro;, pro;5o hervorbrechende knospe zu briota, das sieh 
doch kaum toq spriu^au epriefseD, ags. spreotan cre- 
scere u. s. w. trennen Ulst. — Es h&It schwer sich mit 
voller Sicherheit fOr die eine der beiden möglicbkeiten 
strft- = ägav-t = frau-, oder fraud- ^ briut- (subst. braut 
f. via, semita) zu entscheiden. 

Ich füge zum scblurs noch eine parallele zum oben 
besprocbenen stabilis, das ich als aus sthätar entwickelt 
ansetzte. Corssen hat nämlich auch die w&rter mit der 
endung -ber auf die wurzel von ferre zurflckgeftlhrt; ab- 
geseheu davon, dafs wir bei wSrtero wie faber, crebet 
im lateiaischen bilduugen aus zwei begrifiswurzela hervor- 
treten sähen, wie sie sich nur in den eineilbigea sprachen, 
aber nicht in den indogermauiechen finden, die bereits vor 
ihrer trenoung diese stufe verlassen hatten, also abgesehen 
davon fragt man sich, warum bildete das lateinische Mul- 
ciber, candelaber aus Mulcifer, candelafer nm, behielt da- 
gegen in signifer, pestifer, aquilifer, cistifer das f bei, ob- 
gleich es an derselben stelle im inlaat stand wie dort? 
Ich glaube daher, dafs in dieseu Wörtern, die ans wurzeln 
mit hinzufügung der endung -ber gebildet sind, denselben 
nicht der Ursprung aus ferre gegeben werden dürfe, son- 
dern dafs dies -ber aus -ter wie -bro, -bra aus -troj -tra 
entstanden sei. Mulciber nämlich zeigt neben dem genit. 
Mutciberi uud Mulcibri auch Mulciberis und Mulcibris, 
von faber ist der genitiv fabrum neben dem seltneren &- 
brorum herrschend; jener ist freilich nicht nothwendig der 
dritten declination zuzuweisen, doch spricht auch nicht« 
dagegen und wir sehen auch bei jugerum das gleiche ver- 
hältnils. Hätten also jene beiden Wörter ursprünglich der 
dritten deklination angehört und mulciter, -tris, fater, -tris 
gelautet, so wäre der ühergang von t durch th, f zu b 
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hier ebenso erklSrlich als in den vorher besprochenen fU- 
len. Man bat nun f&r faber manniobfacb nacb einer ety- 
mologie gesucht und ist auf die wnrzel von facere zurfick* 
g^angen, deren c man entweder ohne ersatz vor dem 
snffix ausfallen lielj, oder das einfache fk als solche nahm 
(Corssen krit. beitr. 356). Die letztere erkenne ich nun 
gleichfalls in faber, setze sie aber mit anderen voi^ngem 
trotz Corssen's bedenken (a. a. o. 41) = skr. dhä, denn 
die gesetze der consontmtenentwicklung im anlant sind an- 
dere als die im inlaut, znmal in consoDantenrerbindungen 
wie in abdere, condere, abscondere, und hier ganz beson- 
ders konnte sich das aus altem db entstandene d um so 
leichter erhalten, als das lateinische ja frQbzatig die bei- 
den wurzeln dhä und da gemischt und db& f&v die bil- 
dung eines einfachen verbalstammes ganz angegeben hat. 
Corssen gebt Air facere anf wnrzel fa = skr. bhä zurfick 
und fafat es als ein zur erscheinang bringen, w&hrend er 
andererseits in famnius und familia die würzet fag = skr. 
bbag sucht. Da der Ursprung des wurzelhafien c von fa- 
oio sowohl als von anderen analog gebildeten verbis noch 
nicht BufgekISrt ist, so halte ich mich nur an die letzteren 
Wörter, weil ich der bedeatungsentwickelung , die Corssen 
gibt, im ganzen beistimme (krit. beitr. 184 f.). Er setzt 
Dfimlicb den stamm fama-, famcH mit der bedeutung ^^aa 
erwftrmte" =: faans an, mufs aber fUr die bedeutungsent- 
wicklnng auf fovere zurückgehen, das doch, wie fomentum 
zcngt, nur eiü "foma-, 'forno- hatte liefern kOnnen. Steht 
nnn aber dem vorausgesetzten fama-, famo- ein skr. dh4- 
man gegenüber, das ihm am so mehr fast vollkommen 
identisch ist, als die substantiva anf man schon im sans- 
krit mehrftitig sich zq ma abschwScben (man vgl. dbar- 
man in den reden mit dem späteren dharma u. a.) und 
beifst nun dies dhäman wohnstlltte, heimat, aufenthalt, 
ferner besonders lieblingsstlltte, dann im pl. haus, als inbe- 
griff der darin wohnenden personen, also die angebörigen, 
Oberhaupt zusammengehSrige truppe, schaar, so m'aisten 
die lautlichen Schwierigkeiten unDberwindlich sein, um diese 
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gleichatellung als uDmöglicb eracheiaen zu laeseD. Da nun 
Corseea diese Schwierigkeiten gar nicht in (taao- •= dbänui'- 
findet, sondern in den compositie do u. s. w-, so halt« ich 
diese vergleicfaung uDbedenklich fest, stelle also fa-, auch 
in facere, dem skr. dhä gleich. 

Mach dem, was oben Aber die gleichstelluDg von -ber 
mit uisprQnglicbem -tr auseinaudergesetzt ist, trage ich denn 
nun auch kein bedenken, faber dem skr. dbätar gleichzu- 
setzen. Das lantliohe ist hinreichend er&rtert, daher be- 
darf onr die begrifimtwicklung noch einiger worte. dhä- 
tar heifst wSrtlich der setzende, dann gründer, schfipfer, 
bringer, ordner, erfaalter nnd wird dann vorzugsweise von 
göttlichen persSnlichkeiten gebraucht mit der bedeutung 
geber, Schöpfer, ordner, conditor, es bezeichnet den ordner 
und einrichter der weseo, dinge, Zeiten und erscheint als 
bet'wort der höchsten vedischen götter. Ordnendes wirken 
und schaffen ist die grundbedeutnog des wortes und diese 
zeigt auch faber, nur dafs es speciell auf die Wirksamkeit 
der men^chenhand beschränkt bleibt und so jeden arbeiter 
in holz, stein und metal) bezeichnet, wobei doch zugleich 
der gediuike des ordnenden, künstlichen Schaffens deutlich 
mit in dem worte liegt, wie ihn das adj. faber und das 
adv. fahre, namentlich in fahre factum sicbtlicb erhalten 
bat. Mit einem wort, das sanskrit hat sich aus der all- 
gemeinen bedeutung des sohfipfers zu der speciellen des 
bimmliscbeo, das lateinische zu der des irdischen echöpfers 
entwickelt. 

A. Kuhn. 



DolizedbyGOÜglf 



C.W.H. Grein. SprachscbaU der angelsKchBiBChen dichter. Bd. 2. beft 1. 
H— Od. Cuael und GSUingen, G«org H. Wigud. lg6S. (Auch unter 
dem titcl: Bibliothek der ags. poeüa in kritisch bearbeiteten texten 
nad mit volleübidigeiii gloesar. Hemiugeg. von C. W. AL Grein, vier- 
ter bind.) 

[Die ba. XII, 139 — 41 vod uds anrgenommene anzeige des 
eraten theils des obigen verkes bat den hra. verT. desaelben ver- 
ant&Tet, dieBem zweiten tbei) ein wort der abwebr roranf zd 
Bcbicken, welches jedenfalls nicbt von einer rnhigen aaftasanng 
jener anzeige von seiner seit« ceagnirs ablegt. Wir lassen uns 
nicbt daranf ein, die den gemacbten vonrSrfe der scbmfihnug, 
des, ingrimmigen tadeis and der böswilligen insinna- 
tion abzuweisen, indem wir dnfach bitten, den inbalt der an- 
zeige daranf bin noch einmal zn prQfen. Wenn aber der berr 
vf. dem recensenten ans der sebr dnrcbsicbtigen anon^mitfit (die 
anzeige war 10. 12 nnterzeicbnet) einen ganz besonderen vorwarf 
macbt, der sieb aucb auf die redaction aasdebnt, so müssen wir 
alles was über diesen punkt gesagt ist aafs entschiede oste zarSck- 
weisen, da die von dem recensenten fSr die anon^mitfit geltend 
gemachten grände, die dnrchans anr finfsere waren, nns ein ab- 
weichen von dem gewöbalicben verfahren gerechtfertigt erschei- 
nen liefsen. Um aber nicbt noch einmal ein, wie ea uns scheint, 
nnfhichtbares wort der abwebr hervorainrufen, haben wir die an- 
zeige dieses zweiten theils anderen faSnden anvertraut, deren be- 
handlnng ihm hoffentlich die schon in der ersten anzeige enthal- 
tene anerkenn ung seines Werkes befriedigender vorführen wird. 
Die redaction.] 

Mit wuhrer frende begrüfseD wir das erscheinen dieses zwei- 
ten baodes von Grein's glossar, durch welchen das für die gesamte 
germaniatische Sprachforschung höchst verdienstliche and längst 
erwünschte werk eines lediglich auf der sicheren grundlage sorg- 
sam gesichteter quellen beruhenden Sprachschatzes der ags. dich- 
ter seiner Vollendung um ein bedentendes stück näher gebracht 
worden ist. Wer bei Beinen Studien den bisherigen mangel eines 
solchen Werkes oft und lebhaft empfanden hat und wer überdies 
ans eigener erfahrung weifs, wie viel mnbe and geduld derartige 
arbeiten immer für sich in ansprach nehmen, der wird sich dem 
verf. der vorliegenden für den bis hierher aufgewandten fleifs zd 
aufrichtigem danke verpflichtet fühlen und ihm von herzen das 
reichliche mafs von kraft, zeit und ausdaner wünschen, welches 
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ear rascfaeo und wfirdigen darchHIbning seiner fSr die deatsche 
sprachwisieDScbafC bo erspriefBlichen aurgabe notbwendig ist 

Mbd wird aiob aber bieran gewib om so mehr gedrangea 
föblen, je tnebr man bei einem genaner prüfenden einblick in die 
gediegene arbeit id der äberzengnng gelangen mafs, dafs dieselbe 
roD den wesentlicben aofordemngen , welcbe man an ein werk 
dieser gattung sa stelleo berechtigt ist, keine vernacblisaigt und 
«e inm grSfsten theil sogar in vorzäglichem malse befriedigt 
Dieses gesamtnrtheil mit onumwundener anerkennang des von 
berrn Orein bis jetzt geleisteten laot und nachdrücklich aosau- 
^recben, halte ich einfach für die pflicht der öffentlichen kriük 
and anternehe mich daher mit vergnügen dem gesch&fte, dasselbe 
tOr den vorliegenden zweiten band des Sprachschatzes im nach- 
stehenden etwas n£her zn begründen. 

Die erste und wichtigste eigenscfaaft eines lexicalischeD sam- 
raelwerks, die vollstfiudigkeit, besitzt das Orein'sebe glossar 
wie überhanpt so anch in dieser abtheilnng in aasgeceichnetem 
grade: nichts von dem, was dem poetischen bereich der ags. 
spräche angehfiri, wird man hier vergeblich eochen, and nicht 
nur in der auffSbrnng der einfachen warter mit ihren par&llel- 
formen nnd ableitangen bleibt nichts zu wünschen fibrig, sondern 
auch in der verzeichnang der compOMta ist nirgends etwas xa 
▼ermissen, wovon man sich namentlich bei genans^r beachtong 
der reichhaltigen reihen von zosammensetznngen mit band, hei, 
helle, here, heaSn, heafod, heih, heard, hearm, heo- 
fon, beoro, bild, bord, born, bjge, invit, leöd, Itf, 
man, man, mfigen, mere, meodn, mdd, mortSor, mor- 
gen, neafat, neara, nSK, nyd dentlich übeneagen kann. Nicht 
minder volistfindig nnd reichhaltig aber als das wortverzeichnifs 
im ganzen erweisen sich anch die einzelnen artikel, indem in 
diesen die belegstellen fiberall in zweckmftläig cbarakterisiereader 
anffibmng und daneben bei sehr stark vertretenen wSrtem in zahl- 
reichen Verweisungen so beigebracht worden sind, dafs das ganze 
material in seinen seltneren eigenbeit«n wie in seiner ^Ue reich- 
lich nnd docb mit weiser bescbrKnknng vor dem ange des lesers 
ausgebreitet liegt; ich verweise dafür z. b. auf die wSrter bah- 
ban, häm, band, h&tan, häleS, haela, he, beofoo, Hf, 
man, maere, me, mec, mid, min, mdtan. 

Eine andere sehr anerkennenswerthe eigeuschaft des Grein- 
schen glossars ist die arkondlicbe gewissenhaftigkeit, mit 
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welcher der rerf. bei seiner quellen miTsigen reneicbaang des ga- 
Bamlea wortvorraths der ags. diebterspriicbe Jeder betonderheit 
in der wor^estalt ihr volles recht widerrahreii ISfBt; denn da er 
ciQtnal für die anordnong seines stoSea nicht die form der ety- 
mologischen grappieruDg, sondern die der alphabelisohen anfzäb- 
Inng gewSblt hat, welche ja unbestreitbar anch ihre eigenthümti 
cfaen grofsen Vorzüge vor jener besitzt, so kann es nalfirlich nur 
ids ein gewinn für die trene des so toh den sprachersebeinnngen 
in ihrer vielartigen mannigfaltigkeit entworfenen biidee betrachlel 
werden, dars die wirklich verschiedenen formen, anch wo sie ety- 
mologisch angesehen nnr iodividaell gefSrbte oder geatallete pa- 
rallelgebilde desselben Wortes sind, doch gesondert an ihrer al- 
phabetischen stelle aafgeführt ond belegt werden, wenn nnr dabei 
durch wechselseitige verweiaang die nnmittelbare zasammengehA- 
rigkeit solcher nebeneinander herlaufender schwesterfbrmen be- 
ceichnet wird. Das ist aber in der that fast fiberall geschehen, 
wie sich z. b. aus einem blick auf artikel wie bagal, hagol 
p. 6; hfigel, hfigl p. 20; h4dre p. 5, haedre p. 18; helle- 
sceaflap. 3t, hel-sceaSa p.33; liSs p. 183, tis, liss p. IS9r 
maßelian p. 202, ra«dUnp.214; mft p. 202, maep.21»; 
merg p. 233, murge p.269, myrgen p.27i; mergen p. 233, 
morgen p. 264; mnrc p.269, myrc p. 271 cur genSge ei^bt; 
und überhaupt hat hr. Orein die unvermeidliche Schattenseite der 
Ton ihm befolgten anordnung — das zurücktreten des etymolo- 
gischen sosammenhangs der verwandtschaftlich verbundenen wort- 
gruppen nnd die hieraus folgende erachwerang der übersieht Sber 
das ganie jedes einzelnen wurzelgebiets — darch sorgfXltige Ver- 
weisung anf Stammwörter, nebenformen, ableitangen und znsam- 
mensetznngen glücklich aaegeglichen und so die fibersicbtlicbc 
Euaammenhaltang des nach seiner besonderbeit gewiaaenhaft ge- 
schiedenen. Örtlich oft weit von einander getrennten überall be- 
Werkatelligt; man vergl. hierfür nnter anderen besondere Wörter 
wie habban, h&d, hama, hoap, bycgan, bydan. hveor- 
fan, hvilc, läc, läcan, -lic, ticgan, IiSan, Itf, lifian, 
maeg, raSgen, mdd o. a. m. 

■ Bin dritter wesentKchet vertag dieaes Werkes ist die sorg- 
same nnd saubere ansarbeitnng, welche der Verf. in jeder 
beziehung den einzelnen artikeln hat angedeihen lassen. Denn 
dieselben gewähren überall, wo es die natnr des Wortes mit sich 
bringt, einen sehr zweckmäfsig in die angen springenden Bber- 
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blick über deo wandel seiner form, wie derielbe durch lavt- 
wechsel oder flexioD bedingt ist, vgl. z. b. babban, b&lig, h&t, 
baelaD, bäled, he, bebbsn, here, bgrian, heilh, beal- 
dan, heofon, birde, hyge, hybt, ledd popalos, leoT, li- 
fisD, lisB, lost, m&D, manig, mfigen, maere, menga, 
meahl, meotnd, nemnan, ne^h, nealles, neod, niman, 
nyd. BbeDSo geben eie, wo irgend das wort es fordert, genaa 
und volIstfiQiiig rechenechaft Ober alle seine eigenheiten in con- 
stroctioti nnd gebrauch (wofür Ich betooders verweise anf 
babban, b&tan, haola, he, brtnan, hvi, brilc, byran, 
in, l&f, taetan, lafian, mioel, mid, min, möd, mngan, 
nn), nnd stellen bei vieldentlgen w5rtern den ganien nrnhng 
ihrer bedentiiDg mit scharfer spaltong der begriffe in natflrli- 
cher entwickelong sehr sot^ltjg dar, wie die« b. b. bei h&tan, 
heim, he&b, bealdan, heard, bold, bring, h&d, brdf, 
bveorfan, bycgan, h^ht, Iftc, lätt adj., land, lir, m&, 
maeg, mdtan, nemnan, niS recht deatlicb herrortritt. 

Wenn nnn br. Grein bei diesem so vollsliindig umfaeseodeD, 
so nrknndlicb gewisBenhaft gehaltenen und in allen einzelobeit«! 
Bo sorgsam ansgearbeiteten sprachscbati der aga. dichter sieb aach 
jeden vergleichenden aasblick anf die verwandten erecbeinangen 
in den fibrigen germanischen nmndarten versagt und sich ledig- 
lich anf eine lexicalisehe behandlnng der ags. dichtersprache be- 
scbrSnkt h£tte, so w&rde er sich schon dnrcb ein auch nnr inner- 
halb dieser grSnEc stehendes werk die gerechtesten ansprncbe anf 
den lebhaften dank aller germanischen mitforscher erworben ha- 
ben; denn jeder von diesen weifs, was es werth ist, die apracb- 
liehen scbAtie eines bestimmten gehieles rollstSndig gesammelt, 
SQverlfissig belegt nnd einsichtsvoll geordnet bei einander tu ha- 
ben. Aber der hr. verf. ist in der that nicht auf diesem speci- 
fisch ags. Standpunkt stehen geblieben, sondern hat ^ich in dem 
gröfslen theile seines Werkes die etymologische erlXnternng 
des behandelten sprachstoffs dnreh hinweisnng anf die 
verwandten in den andern germ. dialecten eifrig angelegen sein 
lassen nnd demselben durch diese zagabe auch f3r die f5r<lemng 
der allgemeineren sprach vergleichen den zwecke einen noch höhe- 
ren werth verliehen. Bei der bemesBong dieser erlänternden zu- 
gaben zu einem Sammelwerke, welches die haaptanfgabe hat ein 
besonderes Sprachgebiet zum ersten male nacb seinem quellen- . 
mfifsigen Stoff vollständig zneammen zu fassen, können natSrlich, 
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da der compu-aÜT-etfinologiscbe gegichtspunkt niebt ia erster, 
sondern in zweiter linie steht, sehr verschiedene grandsStze be- 
folgt werden, nnd man darf gewila bebanpten, dafs bei eiDen 
solcheo werbe weder die reichlichste fälle spracbvergleicheDder 
erörterangen dessen mangelhaftigkeit in der bsaptssohe ausglei- 
chen, noch die sparsaioBte beifSgung des rerwaodlen seine TOr- 
treiflicbkeit in der erfüUang dea haaplzweckes bei der bearthei- 
iDDg ii^end wesentlich in schatleD stellen kann. Daram kann 
es uns nach allem, was über die grorsen vorzöge des vorliegeo- 
den glossara innerhalb seines eigentlichen bereicha bereits ansge- 
sprocben worden ist, nicht einfallen mit dem hrn. verf. über die 
grandeStie xa rechten, nach denen er seine e^molojpscben zu- 
gabeD begrSazt bat: nur referierend veraDSchanlichen wolleu wir 
dieselben nnd anserem rcferate, soweit es das interesse dieser 
Zeitschrift zu erfordern scheint, einige erg&izende bemerkung«D 
beifügen. 

Jeder vergleichang mit den verwandten formen giinzlicb enl- 
hallen hat sich br. Orein 1 ) bei dem gröfsteu tbeile deijenigen 
Wörter, bei welchen scbou das entsprechende nhd. wort 
einen genügeDden bioweis auf die klar am t^;e li^ende etjmo- 
logie abzugeben schien; so namentlich bei habbaa, hagal,biil- 
gian, hälig u. s. w, 

2) bei solchen ableitungen und sprofsformeu, für welche du 
naheliegende Stammwort eine besondere etymologische erkliruag 
überflüssig <u machen schien, wie z. b. bei bäftan, bäftoan, 
baetn, baes, hegan, helmian, berdao, herian, hleö- 
Sriaa, blyp, bvearfian und vielen andern. 

Dagegen sind ancb viele der leichter verstfindlioben und bei 
weitem die meisten schwierigen wiSrter durch einfache beisetsoog 
germanischer parallel formen erläatert worden, und zwar tbeile 
mit beschrSaknug auf eineo einzigen dialect, theits mit herbei- 
Ziehung mehrerer. 

In mancben fSlIen verweist der hr. verf. auf die forscbangen 
anderer gelehrter, wie z. b. bei hagu-steald, hasu, beaCn, 
beöK, higora, blinc, hogian, hopian, bring, bvfit, hvfit* 
bvega, lef; — bei anderen Wörtern bat er Iheils durch herbei- 
ziehung der verwandten sanskr., griech., lat., slav. formen einen 
ansblick in das weitere indogermanische gebiet eröffnet, wie bei 
heaKu, meodu, nösu, — beafola— , hSrfest, blJS, idig, 
laef&D, meord, meornan, murnao, — mäSum — ,holni, 
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theile endlich ftoch den weg rollstSndiger und agsfüfarticb eot- 
wickelter forschung betreten, wie in den artikeln hearra, höp, 
hvön, meotud, neorxna vang. 

Aus allem bisher angefBbrten gebt zar-genSge hervor, daTs 
es nicht in dem plane des hrn. verf. gelegen hat, dem von ihm 
gesammelten ags. iprachstoff id allen seinen einzelaheilen ein 
voilBtAndiges und conseqaent dnrchgeffihrtes gegenbild des ver- 
wandten an die seite zu stellen, sondern dafs er mit möglichst 
sparsamer bemessang der etymologisierenden zugaben in freierer 
weise nur das interessantere durch beleuchtende hindeutnngen hat 
erlSatem wnlleo, und bei genauerer beachtang der oben angeso- 
genen Wörter ergibt sich , dafs er anf diesem wege ohne allen 
zweifei auch für die sprachvei^l eich ende Seite Beines bnches Ja 
weseotliclien punkten sehr Bchätzbares geleistet nnd vielfach au 
erepriefslicher aufklärung des dunkeln, sowie ta besonnenem wei- 
terforschen anlaTs gegeben hat. Je bereitwilliger und unumwun- 
dener wir aber dieses verdienst neben den anderen grofsen Vor- 
zügen des Orein'schen Sprachschatzes anerkennen, um so weniger 
tragen wir bedenken, auch diejenigen artikel namhaft zn machen, 
bei welchen die hinzufügang einer erläuternden beigäbe nach un- 
serem dafürhalten wünscbenswerth gewesen sein würde, und ganz 
zwanglos an deren besprechnng einige unmafsgebliche ergänzun- 
gea anzuknüpfen. Besonders wollen wir hierbei die zunSchst 
Terwandten gebiete des bstbeJichBischeD , alt-, mittel- und neu- 
englischen in's aage fassen und ans ihnen die parallelformen auch 
für solche age. Wörter anzuführen uns erlauben, welche im glos- 
sar darch citate aus anderen mnadarten erlfiuterl siod, indem ein 
fainweie auf das verbleiben des ags. worlschatces in der Siteren 
wie in der neueren eugliscben schrift- nnd Volkssprache, nament- 
lich aber in den beiden grofsen halbs. diohtnngen (Lajamon und 
Ormnlnm) für jede etymologische beleuchtnng des ags. spracb- 
gntes von sehr wesentlichem inleresse sein mafs. 

h&d geistlicher stand, geistl. orden p. 4; ebenso halbs. had 
(he forlette goddes had, Laj. 13267. and ich bad hine for Gode 
doD )>at child of bade, L^. 13224. biddet> hine faalden bis hod, 
ibid. 13133} und davon das zeitw. hadien, hadeo ordinieren 
(faadedd tili bisscopp, Orm. 10681. ))arrh hanudgang att ba- 
dedd manness bände, Orm. 132&5. alle ]>aie ihade gnmen, 
I>j. 12644. mnnchene ihaded, L^. 15643 alle >at weoren 
ihadded, Laj. 21856) und das oeg. anhadien ans dem gelttl. 
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flUode «ptta«BeD (he wAlden vorlMfates vnhadien Cottanc. Laj. 
13169. ^M be vnhadde bis bro6er, Laj. 13174). 

hälgian saactificare pag. 6, engl, to ballow, halb8.ball- 
jbenn, Orm. 10803. 11694. haljien, haeljeo, Laj. (baet 
baljien )>e stude, Laj. 17496. )re godd eeolf balejed«, Lig. 
22406. baeljedan alle )>a templen a )>es beliodes nom«D, Laj. 
10196. na cbircbe )>er nes ghalejed, Laj. 29443). 

b&lig unctua pag. 7, engl, holy, halbs. h&lij, Orm. 14610. 
14912. balljbe Orm. 11870. 17901 und üb»all. haue Laj. 
9071. 9070. 11148. hali Ujam. 10130. lOiäO. 12637. 23894. 
28475. boli Laj. 29614 nnd das sabat. baljeii, halljhen die 
heiligen (tili halljbenn, Orm. 15761. Godeaa halljhenn Orm. 
6009.6315.6566. 15763. alle >aie baljen, fa an haefeoe haebje 
tilte«, Laj. 19542. Petras and fa oSere baljen, Laj. 10122. 
cleopien la t>an halhjen, Laj. 11993). 

hälsian, beälsian obeecrare pag. 9, halbB.faaleien obse- 
crare and conCradicere : and ich ine halsi beien fnrh |>aQ beonen 
kinge, )>at nnker aeiSer otter Innie awa bis broSer, Laj, 32168. 
nes )>er naner uan Bwa baeh, fat bis quidea durste halBiaa, 
Laj. 13242. 

h&m m. domidlinra p. 10; — ganz aubstantiTiBch iat aach 
das balbs. ham, nicht aar in den adverb. verbiodangao mit pra^ 
pos. at bame L^. 2436, att hame Orm. 2894. 12965 (ea(^ 
at bome), tato bame L^. 4268, sondern aoch sonst: bos anad 
ham, Orm. 1608. innUll fatt so)>faBBtneBBeB« ham, Orm. 3550. 
)>a wes Verolam a swiSe kinewarfie hom, Laj. 19455. ne lae- 
len je naeaere ])a8 baeSene bmken eoare ham es, I^j. 19537. 
faames forbemeS, Laj. 20368. and saeiden, )>at heo baneden 
hamsB biwonnen, )>ae scolden beom ihalden in beore onwalden, 
ib. 20984. monie of fan londea and of faa bamen, ib. 29416. 

baad-geveorc, band-veorc n. manoam opns p. 13. 14; 
noch im Ormnl. bandewerrc der binde werk (for mann iss 
Oodess bandewerrc and an fnlt a|>el kinde, Ortn. 5054; Sbn- 
lieh 5060. alt follc wasshlss handewerre, ibid. 19127. )>ohb 
raeh hioim off biis hanndewerrc ib. 18861. beirbleas tili Iiiss 
bandewerrc ib. 17S53), engl, haadiwork. 

bfct calidns p. 15; halbs. hat, im L^am. bot eigenUicb (fet 
fiir wes bat Laj. 29261. strales bäte ib. 5695. gruad-bat laed 
ib. 5692), im Ormnl. anch ron dtx iabnmst des beraens (bat 
1^ Orm. 15580. 16132. hat lofess fir, ib. 16134. bat berr- 
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IdM hiMt, ib. 14206. 15652. hat herrtesB lufe and hast ib. 14)96. 
15646. 15654), nod von der beisaeo begierde (foiT|)i ta4:iiej>ti ilt 
(so.gat) fall w«l g^D«8Beas bäte atioDcbeBs, Orm. 1203). 

b&t o. ctJor p. 16; balbs. bat. wi|i]> bat and kald, Ortn. 
3734. ^a iwarS )>e kiog ]>ere iBaecIed ful swiSe aod liafde )>at 
noel bäte (das böse fieber), Laj. 30550. 

bätan Jubere, promittere p. 16; bemerkenswertb nebeo dem 
ags. prael. h€ht, hct «nd die zu dem iDf. baten (Laj. 233S4. 
31607) gehörigen balbs. praeteritai forden hebte Lajam. 2049. 
2494. 2857. 24056. 25457. 25647. 28510, haebte Lajam. 4221. 
6192. 13605. J7497. 22109. 25713, hahte Lajam. 3347. 6463. 
24771, heihte ib. 424. 337. 15014, hiht« ib. 1336, haette ib. 
9220 nnd das mitteleugl. praet. bight (was called] mit dem on- 
organiach daraus entwickelten inf. to bigbt (to commaad, to 
promise) uod dem wiederaoi anf der nraprünglicbeu praesenaform 
beraheuden praeter, bot, böte (calied, named). 

bagat, bSgel m, grando p. 6. 20; balbs. bajel (hajet 
and raein )ier araes, Laj. 11975. swa hahjel deb from wokae, 
ib. 30504. swa ^e h^el a&lleS, ib. 22716; die jüngere hdschr. 
bat in allen drei stellen hawel), engl. bail. 

haela, haelo f. salntare, aaloa p. 22; ahd. beilt f. Grfi: 
IV, 864, mbd. heile stf. Ben. 1,651a., altaord. heill f. felicitae 
Egilss.312a, halbe, haele,. hele, hals (forr to takenn baet« 
aU bimm, Orm. 537S. at himm tokenn haele Orm. 15503. 15505. 
jaff beinm haele, ib. 15507. hit wes heora al hele, >at Haao- 
gest wes )>ere, Laj. 14029. beore hale wes to Intel ^re, L^j. 
27002. binumen him wes )>a hele (die gesnodbeit), L^j. 30551. 
tnoni moQ )fer naette hele, ib. 29673. babbe)> bire bela anoo 
ib. 17191. >jn hele beo scal iworikn (heil), ib. 30593. >at scal 
beon ])in hale, ib. 17755. to godere ))ire haele (zu deinem ga- 
ten beile), ib. 3597. to wro(>er beore hele (zn ihrem schlimmen 
heile, ihrem verderben), ib. 490. to wraSere hele, ib. 29556, in 
welchen letzteren beispielen die form des femin. besonders dent- 
licb hervortritt). 

haeman concombere p. 23, vgl. mhd. beimen in matrimo- 
ninm dacere. heimliche sL-f., familiaritas, coitus, Ben. I, 
655b. 654b. 

haea f. jnssum p. 24, vgl. Dfb. gotb. wtb. II, 509. balbs. 
baeae juasnm (])arrb ]>att Kaseress haeee, Orm. 3537. affterr )>e 
Eingess baese, Orm. 3568. ut off Faraonesa baese ib. 14791). 
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haeta, baeto f. ardor p. 24; abd.heijl, hei; f. Grff. IT, 
1076. allD. beita f. Bgilss. 315. balbs. baete, bete (feoer- 
gloth: wi|>)> baete, Orm. 1487. \ianh baete, Orm. 1567; reine 
inbniDM: off all bo)> lafees baete, Orm. 13S55; nnreine branst: 
jaeD galnesseBB baete, Orm. 4559; breonender dnret: banger 
ud baete, Laj. 20441. banger and bste, Laj. 4042. 20728. 
21693. 31875), engl. heat. 

hSgan exallare, celebrare p. 29; gotii. h&nhjan Dfb. Il,ö33. 
abd. höbjan Grff. IV, 760. mbd. boehen Ben. I, G97b. alrs. 
beia Bhfn. 603. nd. bögen Br. wb. II, 643. mnl. verbooghen 
engere, extollere, exaltare. Eil. 573. halbs. bejeii, haebjen, 
haeten, büen(aafricbteii: baeien ^a toares, L^j. 5983. bejeda 
]>ae barb, Lt^.7097; erbeben, grofs machen: JiffGodd nas bejbe}>)> 
here, Orm. 2640. Dribbtin hejbe>> alle }it >att so}> mecnesae 
fol(}heiin, Orm. 14916. >att bejhedd iee >an'h Dribhtia her 
00 eor}>e, Orm. 2641; Sbnlicfa 264S. 9204.9602. Dnhhtin baffde 
choeenn bemm and bejbedd hemm and wDr|>edd 9624. to warr- 
^□n bejhenn 13973; ehreu: bta gode men he balede, }>a nnefe 
he haehjede, Laj. 6558. cbaricben ve Bcalleo baehjen and 
baeSenescipe batien, L^. 14648. jeond )>a weorld beon ibae- 
jed, Laj. 1251. to baejen }>an king, Laj. 19969; besonder« 
bSnflg io der feadalen formel „die berBcberwdrde des lebnaburo 
ehren"; kh faabbe moni adaei ]>ine monBcipe ihaejed, Laj. 
14090. mine monBcipe baeien, Laj. 5451. weswnllen }>iDe 
monBoipe beien mid allen oare mibten, L^j. 5408. )>iDB meo 
beo «nlleS bicamen and )>ine monicipe baejen haj. 20800. 
ha wolde bicamen bis mon, bis moDBcipe haebjen daeijes 
and nibteg, Li^. 31035. heo wolden bicnmen hia man and bia 
monscipe bejen, L^. 31490.) 

(FoHsetzniig folgt.) 
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Zur lautgeschichte. 

Dritter »rtikBL 

Die Verwandlungen des kt, pt and ks, pa. 

Wenn uutU vdr mata eu etoheu kommt, so Bcheiai 
tüebtß tHrtdrlicberf aJa dais ai« eiiuuider homogen werde», 
sIk) z. b. media öder aapirat« vor teauia aar tenuis wird, 
wie es io der griechuahen grMU&atik als lantgesebi wn»- 
gesprochen ist, uod dem /ii/jixiai, ßißetxtm, $il^Htai, /i- 
yfitmTm analog auch im lat. actus, scriptns, im sJef- 
yun&kti (jnngit), itti (edit) wen^istens hinsichtlich dflr 
media zatrifit, im. lat. veotus sogar die (eine asfürata ver- 
tretende) Spirans h ergriffen hat. Uns, die wir vom koap 
benajter an die lautr^eln der griechisofaeu and latemisohen 
Sprache v<m- ai^n gehabt haben und daran gewöhnt sind, 
die gratnmatik beider als mustergrammatik su betrachten, 
und zwar die lateinische mehr in der ayntax, die griechi- 
sche melur in der lautlebre, befremdet daher die wafaraeh- 
moBg anfangs h&chlichst, dafs in unsrer muttwspracbe ew 
anderes geseti gilt, daie da, wo njoht etwa ein tonloses e 
Tcrstummt ist, statt der tenuis Tichnehr die spiraos (die 
man ^wa an der stelle der aspirata erwarten wOrde) in 
macht, Schrift x. b. aus der media, in dachte sogar 
MiB der tenais beTTorgegaogen erscheint, daä ebenso hin- 
ter liqnidis nicht wie im lat. emptns die tenais, sondern 
die sptraus ängescbobm ist, zunft, and dais diese Spi- 
rans sich derma&en eingebOrgprt hat, dals sie selbst Id 
lehnw&rter wie pacht = pactum, gruft ^= crypta ent- 
weder eingedrungen ist, oder doch im munde des vdks 
eindringt (berlinisch z. b. marcfat statt markt). Bei nl- 
herer betracbtung er^bt sieh jedoch, dafs jenes erste so 
nattlrlicbe und anscheinend nothwendige lantgesetz, dem 
wir selbst wo nicht in der acbrift (wie in haupt) doch 
wenigstens in der ausspräche Rfoerall da eben&lle huldigen, 
wo erst im mittelhochdeutschen oder oeubocbdeutschen ein 
Zeitaohr. f. Tgl. Bpnubf. ZIT, 4. 16 
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Btnmmes e ausgefallen, und deshalb die zweite regel ooch 
nicht zar anwenduag gckomsoeD ist ■ (denn wir schreiben 
zwar gibt, amt, sprechen aber gipt, ampt), in keiner 
^ache ausDahmslose geltang erlangt und behauptet hat. 
Wolltea wir Auph- davon abseben, dats im »ansknt hinter 
den med. asp. und der weichen spiraoe h allgemein die 
fügende tenulft zogltoich aspiriert und zur iMdia erweicbt 
wird, vor der dann nUtargemUs ditr media aniMtt, «u 
}ab'b-tnm, b6dh-tnm', duh-ta z. b. nicht Jbptum, 
bhöttnm, dhukta, sondern libdhnm (empAngm), bSd- 
dhum (wissen), dngdhi (gemolken) eutstehtn, also die 
iurimilatioQ tnefar progreesir als regressiv wirkt, nnd dale 
vereinzelt auch im griedi. i<p&6g ti'otz des epir. atper, 
der diese eracheiAuäg nm so aufTallender mai^t, die iweite 
innta von der assimilation betroffen ist; so zeigt sich doch 
anbb das zweite gesetz in atlen drei sprao^n unter bt- 
fltifnmten bedingungen mit einer gewissen ooDaeqnenz dnreb- 
gefQhrEl iind zwar ftbereinstimmeud im grieohisoboi iia<J 
lateitiiBcheD,'aa andrer stelle im sshskrit. Im grfsohiselffif 
And lateinischen haben Mch vor t die dentale (einge tiVf 
thfQmli«ihB oder dialektische ftirmen abgerechnet) nitgtoiia 
auf der stilfe dfer tenuis behauptet, sondern niarög, clao- 
struiD zeigen dieselbe Bpirans wie das d«atsche tait, 
ifaeist sogar im lateiaiscben mit assimilation des zweiten t; 
niissas (desgleJch<!n im iriseben, wo sogar das entlehnte 
festnm zu feSB wird), ebenso beim efnschnbi mahsa» 
aus "'man B-tun, saUus attH 'sat »-tus (wie wnlst, kuuit), 
Im sansbrit sind ewar dib detitale aaf d«r ersten stufe ge- 
blieben, Ätti st«ht dem latr §8t*)-geg«Dflber, W&hrend du 
aHbaktrieche baät» (gebunden) zum dentBcfaen hast 
stimmt, aber die palatde rOcken mehrfach in dte stufe ii^ 
Spirans, wobei zugleich sbt statt pt (nach specteHan laui- 
gesetz) eintritt; dies trift bef j bMofig ehi: mArshti (por- 

•) Die lltiige'lm Ist. Ist b. a. w. bat jeden rsUs ilen«ift«n frtnd wltl" 
6%vi', icitn* und utdaRi b*i«rielw b«l G«U.1X,6, qlmliFh «Üb i>np't»f 
liclie medU, wi« ich neue jahrb. f. phil. und pHd. bd. LXXIX, 508 «u«'"- 
andei geeefzl habe (Hhnllvh dem lAd, gibt, lig't, iibet tt\ftt}. 
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xnr iMB^MchlcfaU. Vit 

gM) Debm yuaAkti '(jon^) to» w«. BSr) (mtj), yaji 
b« cfa imner; präshtav (intorrdgare) von we. praoh. 
Die gtöüvre OMisequenz findet sieb dMutabh id diMem 
falle auf MHten de« deuiBchen, doBsen cht, ft, st in t^I^ 
stlodigem flinklange uotm einander stehen (wie in einCT 
gewissea cocrespondenz mit dem laatvenchtebongsgeeete). 
Dasselbe gesetz tritt uns dem aui^' in andeni spraohsa 
entg^egen, im nengriecb^Xili^rije — ■ ganx wib got. hlif- 
tus') — fkr MUxr^^ X^^^' ^ Kztnev, in oak. terifU» 
(aoriptae), umbr. rebte (rcete), aeupen.. heft (aeplemX 
und, wiA sieb naofaher ergeben wird, ib raaDofaen ftlleii 
▼ersteokt als voralafe der jetxigea form. 

Sa liegt aber anob «irkliob eiae. eigene Bohmengkeit 
in der auatpradha «olsber laatvert»adting«n wie kt« pt 
(it spretdtea Wir valltods gar wobt mis, sondeni MnfiMkea 
t out aidiArfuBg des Ttu^Crgebenden . vooals, wie meist bei 
fgescbriebener geaÜDation), die uns bei uobdaageiUr prfl- 
fiu^ so&rt fühlbar wird; sobald wir sie in den an- oder 
Mialaut setaeo. 8ebeB wir eiaDud vom der langjihrigeii 
geirobnbeit ab, die ans über mancba sobwierigkät tAoeoht, 
und veiastBea wir uoi ia die zeit zarltck, da wir das gtia- 
«kiedbe gblerot babesj 00 wird sieb wohl äa jeder erin- 
neni, daßi ihm anfimgs die anlantverbindnngea m, nt 
sbentD wie ^v mOhe geiaaobt baben; im aulaot stellt da- 
ber aacb das grieokisohe mit seinem xr (neben skr. ksh, 
deesen entstehung nocb nicbt aufgekifirt ist) vni nr (segat 
BsiteJagaaebi^DOm, miodestens sMtandarem r) ganz iso- 
liert da (abgeaeken von jQngaren Blanschen dialebten, die 
flberkaupt in bartea coDaanantenTcrbiitdungeD das m&gliidie 
leiaten, and deren kt, pt doch auoh erst durch veratiwa- 
nea «sqee voeede «nammangerfiakt eitid, wie pohi. kto 
^(piia?) 1» akal. knto-, ruBS. ptica (ans) ■>= aksl. pO- 
tica)"). Im aoslant können wir dasselbe wj^rnebiMli, 



*) Aoch darin stimmt daa neugriecli lache zum deutecheo, (Urs es hinter 
der ifbtM kein« aapinta duldet, iiy^äiftijiti (iffäif^*), fi/Atfuttt 
0-B««i«9*}i wi« t hintar r, ■, h im gotiiebM nicht T«n(AotMD Wlvd. 

"I Und Belbst hier scheuen WMcheie mandaitan den dopfellint, wie 
■erb. ko, tlca zsigt. 

16* 
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sobald wir ei* kind beim lesaDleroAD b«obMbtai; im aus- 
Uat duMat deehalb keine iDdogermanische spräche eine 
derartige Ta-bin^ag, uifwr wenn sie durch Meli cinee 
vocals iD den »uskat getreten ist, wie fraaz. direct, 
•ept, iiud selbst datm tritt meist eine verfindern&g der 
'auMprache ein, so dafs die eine d«' beiden mutae nnr 
graphieoh dasteht. Im inlaat (namenüiafa zwischen voca- 
len) wird die Schwierigkeit zwar dadurch gemildart, daft 
die beiden mntae sieh auf zwei sUbeo vertheilen, aber die 
«erbindong beider findet aaeh hier nur dor^ ein schwa 
statt, nicht unmittelbar, wie sie z. b. bei cht möglich ist, 
mit dem einzigen unterschiede, daCs hier «n ein&chee 
settva zwischen beiden motis, im auslant noch äa xweitcs 
hinter dem t anftriti; aooh im inlaut scheaai die tdassi- 
sdicn sprachen wenigstens jede andre verbindiuig zweier 
tenues, als wo die zweite dental ist, die erste labial oder 
guttural, daher bildet der Grieche ntmixa, kamuea wie 
ntißio, ejuia<a, beide sprachen schieben in zusammeaaet- 
zuD^gen einen bindevocial ein, und die bindcrocalloM goih 
jugatioD solcher verba, die eöne mnta zam warzelaualaut 
haben, ist im lateinischen last völlig, im griechischen bis 
auf wenige reste wie H/üitro geschwunden; das lateiaiscbe 
bezeugt anfserdem durch die bewabrung des x vor t 
(jnzta, deztra), dsfs mit der ausstolsang des s (griech. 
ixtoe) fttr die erleicbtemng der anssprache nidits weseot- 
liehee gewonnen ist. 

Das leichteste mittel, die unbequeme lautoomlHnation 
los zu werden, sollte man nun meinen, wb« »UBSto&ung 
oder aseimilation der ersten tenuis gewesen, wie «e uns 
-auf den ersten bliiik in den romwtist^n sprachen taascud- 
fadi entgegentritt, it, atto := actus und aptua, apas, ptg. 
jnatar = mactare, fr. lutter se luotari, und wie sie bei 
anderw«tigem zusammentreffen zweier mutae auch im la- 
teinischen als regel erscheint: acourro, appello aus ai^ 
curro, adpello, oocurro aus obcurro, wo doch d und b 
nur griq>hiBch sind. Dieser voranseetzung zuwider kommt 
tt statt kt, pt nicht nur im griechischen und lateinischen 
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ftbaraas «dten vor und otäst in swetfelhRften Allen, wm 
sehon darin Bflinen gaten grnnd hat, dafs eben diea» Ttav 
bindui^en GrioeheD und K9m«m nicht in ^iebeni' gnäa 
unbequem vorkamen; nur hinter «msoDanben fiodvt äob 
im lateimflcben öfter t statt et: tnistum, tortitm (veiigl. 
da« altir. timmorte, timmarte (arat^s, oorreptw^ stMtt 
'timmarcte), ultas, quintns, Ar pt etwa im namnn 
des Samniten Pontius (Mkisoh Pämptiis), im griechi- 
schen la«eeo sich bftcbstess einige anlaatoade r aas ter 
oder nT deuten*); sondern auch in den aadem etiropfi«- 
sehen spraoben, die (Uese veTl>indangen offmbar wena»- 
den, xmgt siah bei niherer betracbtung die assiEbiUtkm isi 
den meisteD ftllen nur scheinbar direkt aus ot, pl btr- 
vorgegsngeo, in wabrbeit vielmehr grö&tentheile durah eme 
xwisehenstnfe cht, ft vermittelt, und eine derartige tot- 
mittlmig wird sich uns auch in d«i romanischen spracheo 
als das wahrscheinlichste ergeben. I^ daviadieu spra* 
eben, die der Verbindung kt eiaichUich ausweichen, indeaK 
sie kein aapinum auf -tu, kein particip auf -tö von wur- 
ado mit guttaraleoa auslant bilden, bieten doob kaum an 
beispiel eines t für kt; plet^ neben tat. ple«to liofiK 
sich etwa dahin rechnen, dem aber a«ch got. faltha anr' 
8«ite steht; und pt findet sich zwar in ksl. pogreti (se- 
pelire), poör&ti (haurire) von pogrebq, pot^ripa .aasi^: 
miltert, daneben erscheint jedoch eine zweit« form, die 
Mich anderwärts auftritt. Unbequeme consonantenverbin- 
dnogen k5tuien oftnlicb ohne aAnmilation durch «iBscbab 
eines dritten oonsonaaten vermieden werden, der sieb bei- 
dem leicht anschmiegt, nnd daau eignet sich nun swisebeii 
zwei tanaes nichts ho gut als die harte spirans s, die sich 
ebenso leicht hinter k, p als vort sprechen UAt. So ha- 
ben denn 

1 ) schon lateinische formen ein • eingeschoben ^oder 
das s einer nebenform benutzt), um die beiden mutae zu 

it Fotl's deoMog der 
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treflDOD: wirtiaden abttineo gepaAe wie «bsoondo und 
(tnit auifoll des ersten von Ewm gleichen lanten) asporto; 
eine feste rege! bat sich aber hier mcht aosg^ildet, wie 
obtineo neben ostendo und opportunus zeigt. Die- 
selbe enobflinnng findet «ich im litaoiscben wieder, eben- 
fkdla ohne ieate regel: das litaaisobe hat zwar fernen der 
«rsto» stnfe wie stiktae part., siikti inf. Ton snkü (drehe, 
wende), doch bedient es sich h&u6g auch eines eingescho- 
benen s, das hier in sz abergebt, e. K in inksstaa oder, 
ine Schleicher achreibt, Aogeztas (hoch) v«x imgti 
(wachsen). Im preufsischen habe ich etwas derartiges ni<^t 
bemerkt, der einzige infinitiv eine« solahen verbi, den ich 
gvftmdot habe (das von Nesselmann in der grammaük kd* 
gcAtbrte polaikt habe ich nicht aotfinden kOnnen), r&not- 
wiei, rancktwef, raoktwey (stehlen) lälst dm gutlnral 
mtrierftndert und nnvermittelt vor t «teken; dagegen bil-, 
det das slavisofae nicht selteo bei iabialnb Btammanslaut 
formen mit eingesobobenem s; ktl. tepsti (pevoater«], 
oskapsti (vellere), pogrepsti und mit ana&Ii des p: po- 
gresti, pot^riati neben pogreti, poir^ti; and ia 
nenffiren dialekten ist das -die herrsehende form. Da im 
l«teiniichon assimilation und ausfall - des t hinter a etwas 
ganz gewöholiokee ist, oameDtlich hÄiter consonauten (elan- 
snm, missnm, morsum, defensam; salaum, man- 
aam; censum, haesum, hansun neben faaustam, 
also nicht blols hinter dem aus dentaler mnta lieFvorge- 
gimgeMn oder hinter dentaler liqavd« emgescbobenen, son- 
dem aoeh hinter dem uraprOngliohen s), und da spnren 
einer Vermeidung des pt schon in sbstineo^ ostendo 
vorliegen, so werden wir auch in lateinischen fijrmen wie 
lapsus, fluxUB, fixns, frixus neben frictas, ple- 
xus, flezus, nexus, pexus) — und mit aasfall des c: 
farsnm neben fartum, paranm, teranm, meraum, 
Bparsnm, mulsum (von mnlgeo nnd m-uloeo), selbst 
rausum — vielmehr den ausfall eines t (also eine mittel- 
form 'lapstus, 'fluztus) anzunehmen haben als, wie es 
auf den ersten blick scheint, seinen direkten Qbe^ai^ in s. 
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MAsbmi wir dmonKofa hierin wie io vexare, :taz4ire vtx- 
eöndte und r^gelkiae apüren . Mter später allgeoi««! gawo«- 
deneu abneigang |;«geD die DMtareilttndung&D at, pt fir* 
kaaatm, fio- Bchmot sich hinter r aue feste reget vorxuberJ 
mt«i], der sieh Jivr sartain gaoc entflieht, und so. atebt. 
auch .don: grieck. öqhtos und «ki. r'xa-e ein Ut. KratiBj 
zur aöte. Dm ^ricohiseha zeigt keine spur daToo, wie m 
deoD auoh dem skr. kih &8t ohne aucnshwe b«harriNbi 
sffln. vr ^gen ab ernte] lt. D«g^i;eii ist vielleicfat in anaJogie: 
näb dein iateiniachfia. das «kr. marabti roa wws. narj. 
(tsirj) nsbea den &Uirutn märkabyämi aus einer duroh 
den einflafs des r . berbeigefahrten ewieobentfufb 'märkr- 
sbli zu «rklftreo, während sieb präshtun neben prak- 
aby-iimi auch ans 'prask (der aoerkannten gfuBdfoiw 
voa prjkcb) beriaiten IS&t , leiabtier. aber dorob eine tunr. 
kebmog in '-prakabtünt (siehs natea und vgl. l^t- mix- 
tan, mistom) .TWfiiitteU. 

-2) Oie andere weise, den Ticrbindiuigen aweier tenueo' 
auaxBWflichen, diejenige, dia bei t-t auleer im saaekrit die- 
berreabeode ist, verAaadluag der erflten ttouia' id aineU' 
^dtimieii (ebenso in ^ot. z.d fßr d-d), maeht mb in ao^ 
d«m sprachen «utb bei et, pt geKtend) wie «ch abär iB' 
deo claaaiiicben apraoben iSia^aatarsobied in der spirmhbarf 
faeit BwiBcbflt) diea^ beidea Tubinduagan einerT uodtl.. 
andrerseits zu giuutea der entwen 2«igt, «0 köjanva wir. 
aucb einen iiQterachied . Ewiscbsn pt^ und ot so gviutdn 
des «nstsren wahmebDiflo. £«haa ioa latMoiaahen' fia^eff. 
wdr weit ^ItJraer ps statt pt, als x Blatt et, u^«r dMl. 
partiflipien das einzige lapsua dem fluxtisu.«. w« 4^ 
genfibar. Aiicb inx altBOrdisohen ist kt nirgends erbaltot,. 
pt in- abweiebuog Von allen andcra germanieoheii sprachen. 
in titerer zeit ragelmäfgig ; aptan abend, >ptr wieder, 
eptir nach. Dazu etituBit denn auch,' daA t^t ita w^a-) 
obiacbea in der regel in- p t äbergegaogen iet, theila obn«. 
w«str« verättq|«ru&g: eopt cocUia, fript friolu», lapte- 
lac, noapte dok, pept pectus, theila mit w^terer v«r- 
wan^ag-io'i't: doCt«« doiotoi:, l.«ftiq:9.1ä¥ti«m Avtläw. 
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waI. pt (ft) stslH sich aber aU die regebidUluge 
verwaadlimg des et bei nilierer betrscbtnng auf germaoi- 
sahem, keltiavhem und romaoiBohcm spracbgetnet obt (ht) 
heraos. Dofs man auch italieniMhe formen wie oggetto 
nicht unmittelbar ans lat. objectuB hamknteD, Bondera 
ent eine mittelstufe 'objechtns anzunehmea habe, auf 
diese Termntbui^ haben mich zuerst die mittellatetoischen 
form«! wie jachtivus gebracht, die Pott zeitschr. I, 411 
anüKhrt; eine reihe analoger TorgSage und die anderweit 
tige romMiische geetaltung des et bat nur diesdb« aa 
gewii^eit erhoben. Das mittellat ch statt o übt freilich 
eine mehrfache dentnng kd. In (ftllen wie picharium 
Speicher ^ epicarium liegt die erkl&rung aus deutscher 
lantTeraobiebuDg am oftcbsten; awar strcifeD hier sowohl 
als bei archa ^ arca keltische laut Wandlungen oi^e an, 
da die gaedheliicben dialekte Ewischen Toeaieu, die kjmri- 
scben hinter den liquidis r und 1 die tcaaii aspirieren (ir. 
eob B= lat. eous, welsob ntarch =b ir. marc pferd); doch 
mtlssen wir selbst g^enflber dem verlockenden anklang« 
des welschen kyrcbn sn das o£tobar damit identiscbe 
fi-anz. chercfaer, altfr, cerchier (daher engl, to search) 
bei dieser erscheinnDg keltiscben einfinls leogsen, weil die* 
ser kann aber das fraazCs^be fainansgegangen w&re, vgl. 
it. cercare, und selbst in diesem beispiete das franz. ch 
TOT lat. a leichter aas frftakischer aspir^ioo zu eiUfiren 
scheint. In allen den f&llen aber, wo sich ch vor t fin- 
det, coDOurrieren drei äst« des indoenropUschen Stammes, 
dstm wir treffen einen derartigen iautwandel i ) in allen 
germanisebeo sprachen an, tbeils Uar Torlt^;eud wia im 
got. aahts, tbeils durch weitere entwickhing vN-deokt wie 
altn. aött, engl, night (in der ausspräche neit); 2) in den 
kcdtischen sprachen beider zweige, ebenfalls tbeils offen 
dtüiegend: ir. nocht (nox), tbeils in seiner nacbwirkuog: 
w. noid DOfitb (in beiden sprachen in compoeitis wfaal- 
ten); endlich 3) auch auf altitaliecfaem spraohgeluet im oek. 
ehtrad (extra), umbr. rebte (recte); in xoreäAor (scripti) 
ist h sogar durch eine awischenstufe f — otk. teriftaa 
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(iOr^>t««) — aus p faervorgegBDgeD, wob sieh auf ktHttr 
soben ood deatsdiem gebiete wiederfindet: ir. sacht (aep- 
tem), obd. oichte, eacbt, besoodera ddI. obt statt ft 
(wftbraid Älteres ht, eht hier gt gesohrieben wird). Wet- 
eher der drei B[»-aohfamilieD die einwirkong aof das loit' 
teflatfliiiiaeke und romaoisebe in jedem einaejoea falle bei- 
xot^BSon sei, das ist hier nm so schwerer zu eatscbeiden, 
da den alten landeespracfaen hinsiebtlieh der lautlichen ge> 
stateung des. neuen idioms middeateos ebenso rieleicflaä- 
eingerftunt werden mnis als der muDdart der eroberer, die 
ja das lateinische grSfatentheils nicht aua rönüsobem munde, 
SfHidera aus dem der eingebcffoen, also durch diese, na- 
mentiieh in den laotrerbtltnisaen , scboo maaoig&ob eut- 
steAt emptingen*), und da das keltiaehe eleneot au^ m 
Spanien und Itidien weit vorgedrui^n war. Will miu 
aber die Tersehiedenen gestalten, die ot in den nxnani-' 
sehen sprachen angenommen hat, nicht ganz isoliert Ton 
eiDaoder betrachten, was bAchstens in betreff des m^r&ch 
selbständig entwickelten walachischen passend scheint, son- 
deni auf eine gemetsaame gnmdform znrOckRlbren, so bie- 
tet sioh dazu eben nur bt (eht) dar, daa sieb uns so 
vieUaoh eutgegendr&ngt. Wir finden alao kt 

a) in ht übergegangen im goüsohen, dessen h (wie im 
enten artikd dargetban) höchst wabrscheinlieh als guttu- 
rale spirana au fassen ist, also hht, z. b. nabts = liC 
naktia, lat. nox, griach. irv|; sa&hts toq siukaa;. 
raifats ^ lat. rectus. Denaelben flbergang zeigt «w^. 
das altiriaebe z. b. in oobt(oeto), oohte (angustia), acht- 
(modo), iucht (agmen, para), focht (tempos), recht (lex) 
— wiewohl noch mit nebenformen wie oct u. s. w. — und 
wenn eben diese nebenformen (sowie die kyrnrischen, was 
oaohhcr klar werden wird), beweisen, dafs die tennis hier 



*) H. tlOller „Ubsr deutsche achattiiang romuiiBchei worte" in bd. V 
d. seitKhr. fast dieaeii «ichtigec vermlttetlidea Aictor UberMhen, und achan 
dmhilb Uld«C Min« (UnMlutg an einseitigkeit, gwu kbgoMhen von ofbn- 
baren irrthttmern, wia hlnairhtUoh den iLcimraino, fr. chemin, deeaen 
kelciachcs prototjrp ja heute noch in beiden zweigea leht; ir. c^ini (a stap, 
dsgiMi}, pL canteiuHw; kj'mr. camm, pL aUir- oammein (viu). 
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nicht wie eoiiBt im gaedbetwühea des vorbergsfaendeo voeals 
fregen aepiriert ist *), so tbuD die -newriscfaeo r4aokt oder 
riochl (pligfat, flbape, \bw), feaehi (tim«) dar, dais' da» cJi: 
hier niobt palfttal, sondern gntturftl lautet. Aof dieiet hh 
wmten aucb altfüeMScfae fonnen wie. riuckt (mcbi), 
fiDcbta (feebtc) und angeleftcbiiscbe wie feobia» ^f«ob>- 
t«n), PSobtaB (Pioten) bin, obwoblbier acbon ■okwBii<- 
kuug swisoben Bb ond ch eintritt, mittelniederiiniMcba 
wie Boobte (sanft), smbocbt (officiam.), brockte^ 
mocbte mit o etttt a, eagltscbe wie tbougbt, bon^ht, 
ftougfat, die in der tbat zur zeit O'Molloy's (1677) noch 
guttural lauteten, im ei^bottiBcben nsob U'DoooTan 's 'an- 
gäbe heute nocli »o lauUit. Das gutturale bh lie^ abtr 
eiaeneits veHnndimg mit u (6), di« eich, in den ai^ef'ttbr^ 
ten altfrieeiscben , angeleAcbeisefaen , eagliBcben, wnterbin 
aoob in ' den nrittHniederlfiodisdben betspiebn zeigt, dafan- 
entert aiob spao. port. auto a* aobw, j^orL-Outubro^^ 
Ootober, doutor =*t dActor, feraer ancb die engtieobe mu- 
eprftcbe von laugh, enough mit Verhärtung d»a u su 
V, f; andrerseits neigt es vor (snaaoutten mm verbuiobea 
in b und günzliubeti verstummen^ wie im ersten artikei ge-- 
zeigt ist. Daher wird das ir. AocAf (poor), .itackt (u mo- 
numeot) nach O'D. in einigen districten wie. bot, kml ge- 
sprbcben, daher tritt in den scandinaTisaben dialekien He 
amimilatiön stn tt ein, tJieils mit beäbehaitenerktese wie 
im- schwed. dftn. natt (nachtX tbeils mit dekniing im- b^. 
rfittr (jus), sdtt (morbus), slättr (pdaga), - w<^ei - das & 
tmd 6 noch auf den guttural hiodouteo, und dieselbe dsb» 
Dung tritt im engl, daughter, tbougbt (jedoäh. mokt 
erst durch das folgende t bervorgerufen, ^vgl. tfaöugh) aof, 
deBsea u durob den guttural herbeigeaogen ist. Ob^i» 
umbrisohea rehte (recte) und äbnlidhen formen das b tiocb- 
guttural (bh) gelautet hat oder schon (wie im altn. nAtt 
oder wie das b im nbd. sah, sieht) verstummt war, ist 
ans mangel an material und anhalteptiDkten sebwer «u ent- 

*) Vgl. aaofa ÜÜT. BKnalit n MnctM. 
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sohsideo, doch sobeiaea allferdiogs formen wie Mviator,, 
tettame (die e« sohwer hÜt, nickt als Bubacti, in teotam 
ZQ deuten) und die bsEäctnuag dar d«bauDg durch alia 
n. s. w. daranf hinxDweisen, dsls das fa hier wirklich etunuB' 
war. Wie dem aber auch sein mt^, jedenfalls f«blt es. 
nicbt an anatogieo daf&r, dals das ital. atto, das spaDt- 
port. matar, das fpanz. jetter (jetct jeter) zatAebat aus 
eiaer form mit b'ht'(wie ml, jaohttTas) herrorgf^aagen 
8«l. BestitigMid treten aber die 4brig«n romaniaclieti' fbr«. 
men btasa, tJieils die oban eaTWSboten »uto u. s. w., tbeil» 
und TorzQgliob die gewähnliobst«!! spsn. port. prov.. frans. 
f<HTn«D. Das cht stellt säeh D&mliob 

b) init palataler Spirans dar io nelen aogelsäßbaiachen: 
formen, io denen bAnfig i an ^r stelle eines uraprüng*. 
liehe« a oderu erscheint, wie ambiht (=^innl. an^baofat, 
ambocbt, altn. amböttr), d-ribten .(st= abd. tru-btes,^ 
altn. dröttioii}, und dies i ist im engliscben ebeafalb^s^ 
dehnt worden, daheri Dight^aaebt, might macht, eighi 
acht u. s. w. Sehr nahe liegt aber bei palataler aueapracbe 
tbeils die erweiofaung dee ob (durah j) in i, theils die am- 
stelluog des cht in tob, tj tmd dessen weitere Tcr&nde- 
rangen. Das erstere findet sieb - vorzflgliob im kymriseben, 
hier begleitet von einer as^ration des t, die siob ander» 
weit^ als Vertretung des irisclien tt aeigt, so dafe stob' 
welsche formen wie noith sc ir. nocht (nox) in dteeer* 
beziehnng den altnordischea wie nött az got. nahts an. 
die seit« stellen; M «ntapncht h^mn-retth, taith, wyth. 
(d.h. uitb) dem gaedh^iBcben reofat, techt (iter), o«ht. 
Oboe diese aspiratioo' erscheint dieselbe verwaadking aia 
hauptform im portug. (noite, otto), provenz. (noit, oit>)v 
IVanz. (nnit, huit), wobri ein vorhergehendes a «ftimUs 
in e übergebt, «. b, port.feito ^ iactus, eid vorherge-' 
bendes i mit diesem i verscfamiltit: port. dito, pror. frz. 
dit; im provenzalisohen und franeSsto^en findes wir so- 
- gar das i «inen n vorgetreten: oint, saint (in analogie. 
mit dem alür. sancfat). Das liftEtere tj (in spao. ch, Jtz. 
ob Hberge^angea) tritt als baaptform im spauiadiea auf 
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(noofae, ocbo), mondartlich im proTosz. (facb, och, 
drech, dreiob, such (*gt ^'^g gesohrieben = bctns, 
octo, directus), bie and da aucb im portugieeieubcD uod 
fraozJtBiscbeD; waa aber besoodera wicbtig ist, such io 
einer italieDiRcfaeii mundart, im msiUndigcheti nocc =>: 
notte, Iscc = latte, tinc = tiDto (worin o den lant ö 
bezeif^net). Dabei macht aicb Öfters noch der ^nänfe 
des i anf den vorigen vocal geltend,' pror. dreicfa, spui. 
hecho (faotus), span. port. trecho (traotas), was an grietA. 
xßu'offMf, (tsl^oiv erioDcrt. Wenn wir nnn alle diese for- 
men im zusamm«ibange betrachten, namentlich mail. nooc 
mit ital. notte verglichen, so dQrfle wohl ksum ein Zwei- 
fel bleiben, dafa auch auf romanischem Sprachgebiet die 
aasimilation tt nicht unmittelbar aus ot, sondern aus einer 
mittelstnfe cht (hht) herrorgcgangen , also die angenom- 
mene folge des lantwandels die richtige ist: gnindform 
indogerm. *aktau, lat. octo, grieoh. öxrm, Terftndert: 
«) in got. abtau, ahd. abtö, tr. ocht, neogr. Öjtm, 
— altn. itta, echwed. ätta, dftn. aatte, ital. Otto; b) in 
(ags. eahta) engl, eight, kymr. wy tb, port. oito, prov. 
oit, franz. hnit, — span. ocbo, pror. och. 

c) EigentbQmlicbe gestalten nimmt et ror i oder j 
ao. In den romanischen sprachen ist ron der combination 
ctj entweder j hinter dem afficierten t geaohwunden oder 
tj zur assibilate rerbunden, waa nur im italienischen einen 
unterschied hervorbringt: seltner a) dirizzare >= *di- 
rectiare, häufiger b) succiare ^ *8U0ttare, in den übri- 
gen sprachen kaum, epan. port. enderezar, prov. dres- 
sar, franz. dresser neben fr. sucer; ebenso gibt ptj 
doppelte form: it. cacciare a^ "oaptiare, span. port. ca- 
zar, proT. oasaar, fr. ehasaer; it nosze =3= nnptiae, 
tr. noces; hier scheint es, als w&re wirklioh c, p vor der 
doppeloimsonanz einfiKh ausgefallen, doch erklftrt sich die 
im italiesischen bftufigere Terwandlnng in 6 besser durch 
ausfall des t zwischen c, p und j, und eiae Torstufe cht 
bleibt inuner noch möglich. Qanz besondere bedeutung 
erhält aber für unsrc betraohtung die slaviseha behwdlui^ 



Doiizedty Google 



zur lautgHchicht«. 297 

des kt vor i, if «, die einzige gteUoDg, in der kt im nlt- 
skria^wn aberhaui^ xuBamnieittrifft. Eh nad hier beeeih- 
ders zwei Wie herronsubeben : 1) kti in dm feminini« attf' 
-ti (= skr. -ti*8, grieoh. -Tie, -otf, Ut. -8, gen. -tis, goL 
-tt, -ths, de) wie 'tnoktii =s got. mähte, *ookti b: ggt. 
ludits, "pekti ((^Ibd) und 2) kti in den infinitiveD auf -ti 
wie *pekti (coqnere)} in beiden wird eher kt ganz gleidi 
behaadelt und nimmt in den venohiedenen dialdcteQ ^ 
vier battptfMmeQ aoi serb. i, Tam.6, poin. bObm. nwderlaat. 
o, akd. &t. Beiipiele zu 1 ) mo^, mo^', moc, noäti; 
noö, noä', noc, noäti; petf, pei^', poln, piec, niaderl. 
pjac, aksl. peSti; xa 2) pedi, peä', poln. piec, akri. 
peiti; ebeoao wird *dQkti (tocbter), draeen k ans g 
(^drj'cni;^, skr. dubitar) bervoi^gangen ist, zu k^. du- 
Ati, gen. düätere (serb. k<5i statt dköi, gen. köeri mit 
einer kleinm abweicbung) ruas. do6', gen. do^Seri, bSbni. 
doera, poln. cöra, dem. corka (stammerweiterangen ans 
dcer, aor=3idcor); aucb "mogti (posse) gestaltet li«^ 
anleer im poln. mödz, dessm ds die coedia bewsbrt hat, 
zaDftobet zu 'mokti, woraus ksl. modti, terb. moü, 
russ. moö', niederl. moc entspringt. Auf den ersten blick 
scheint es nun , als wäre liier das k einfach ausg^allflD, 
da ^ in den slaviscbcD dialekten dieselben vier faauptfor- 
meii anmmmt: serb. i5, russ. £, poln. c, aksl. ( bulgarisdt) 
&tl indeiisea trAgt dieser sohein, da eich bei nftberer h«r 
traohtung doch ein weseutUcher uaterschied seigt. Wäh- 
rend nimlich die gnttnrale in allen siavisehen sprauheB 
Qbereinstimmend ebensowohl vor den palatalen roonlen i, !, 
e, 6 («) alt in der verbindui^ mit j verwandelt werden, 
«lao k, g, oh theUs in 6, ^j I, tfaeila in c, x (pdbt. dz), s 
(poki. &) Qbergehen, bleiben die dentale aoäer der verbin- 
dwtg mit j liberal unvsrftndert, wenn wir von spiteieu 
^wieklungeii . nener assibUiten wie im polnischen {i, Ai 
aus t, d, wie s, i aus s, z) abseben« Formen wie serb. 
ped und pe<!i, russ. pe6', poln.- piec, ksl. peSti und 
pe6ti lassen aioh demnach nicht durch 'peti nnd *peti, 
soadertt nur etwa durch "petji und 'petji mit dwi gnwd- 
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fonnen 'pekti and *pekti Tefmttielo, sowie aick a«rb. 
kii k<!eri c4hah*T ans *ktji 'ktjeri entwidivh huL 
Haben wir mm schon oben notw b) an romuitobMi 6»- 
men mit c n. s. w. wie span. nocfae die entwickking durch 
eine mittelform *nochte verfolgea kfinnm, so empfiehlt 
sieh die annähme einer solchen mittdforra mk cht, Mit 
der sich tj mit seiden vier gestaltungen ^, c, c, ät er- 
zeugen ktmnte, auch fOr das slaviscko -dadurdi, da£fi hier 
die formen, denen tod harne ans eia ch eokam, ganz die- 
selbe behandluog erfahren haben wie die. mit «rsfwQog- 
lichem k, *Tr6chti (Intume) z. b. kd. TrSSti, .serb. 
trijeifi ergibt. Allerdings ist eh im Blaneohen drareget- 
zeohte Tertreter eines uraprlingliähen s Ewisohea yootden, 
z. b. snücha =^ skr. snushä (nums), und aepiraten sind 
demselben, so weit wir es kennen, fremd, anch darf ch 
statt B im vorliegenden zustande vm t nicht Strien; da« 
hindert jedoch nicht anznoehmen, daTa in vovhistuiachar 
Reit namentlich in gewiaaen lantverbindangen eine entwik- 
kelung von k zu ch hier eben sowohl stattgefunden baba, 
wie wir z. b. für das lateinisohe, um dm Wechsel gwiathsn 
f und b zo erklären, genöt^igt sind, das bestellen aner 
aspirata ph in TorbiatoriBchcr seit voransansetzen ; anoh 
scheint in einigen slavisc^eD Wörtern vor I und r, vor de- 
nen andere sprachen bftnfig aspirieren, noch ein oh statt k 
wirkticfa vorzulieg^i. (SUnde das hsl. Iti fttr kti allelin 
da, 80 liefse sich allenfalls eineobab eines 9 wie fm lit 
iukaztas annehmen (s. oben mater 1), vor dem k wie 
eoast vor s geecttwnnden wftrc; doch machte dann schon 
(te* ftbergang io i Schwierigkeit^ nnd die formen der an- 
dern dialekte lassen «ch damit gar nicht vertinigen; ehw 
könnte ch an&ngs hinter dem k singeachoben sein, wor- 
auf das vereinaslte serb. k<!i zu <dent«n seh«ntv nnd daRs 
das k wie im kal. aoriet r^chü statt 'rekchä (dixi) ama- 
geMlen sein; doch scheint mir (Ke obige erkllraag dieses 
sobwierigen lautwandels an&cber.) 

Ein weng anders stellt eich die saobe b« pt dar. 
Hkr kontmt zu dem fibergaogo in ft, wie bwehs oben 
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«e\t$bBty mehrfach noch eine aacb isoliert anftretentfe*) 
■bBcbwAohong de» f in b (ch) hhizu, im untiriscfaen, iri-- 
sdisn, ntedniKiHUschen; es lebetnt -daher auch it. atto b» 
aptOB' mst die zwiaohenetufen *afto, *aobto durebge* 
macht eil haben, und spao. malsobo, pr. eserich, port 
receitar, pr. oaitin (male aptaa, seriptas, reoeptar«^ 
eaptiTUS), dia sich gana dem nocfae, noite, aoit an die 
Seite stellen, weiten noch ziemlich deutlich darauf luB. 
Danebmi -aber macht sieh auefa erweiehnng des fin n, 
TiMl^ analog der des cb in i, gehend in spao. cautiro, 
bautizar (vraladiisch sogar botezä x= baptizare), pror. 
mataut; Dtez mll zwar diese formen durch Senkung des 
p -zu b erklären, diese dentong empfiehlt sieh jedoch nur 
dw, wo aach das t zo d gesunken ist, wie im apan. cau- 
dal, caudillo (eapitalie, capit^nm) neben cabdal, cab- 
dillo, sohwerlioh aber vor erhaltenem t (oder s, wo IXes 
ebenso de«tet) "*). 



Aehnliche ersoheinungen wie beim ansamroenstofs zweier 
inntae können wir nun auch ia dem falle wahrnehmen, dals 
di« muta vor s zu stehen kommt; nur treten hier noch neue 
Veränderungen hinau, von denen sich im ersten falle kein 
beispiel findet. Bier wie dort erscheint als erste etufe dee 
lantwKndeis das TorrDeken jeder andiren muta in die t»- 
Buis, mit der die Spirans hinsscfatlioh der faJUi^e harmoniert, 
die -aber mir im sanskrit mit roller coneeqaeBZ festg^at 
ten wiivl; loo. pt. hrtsä, fut. bhAtayämi von fard (cor), 
bHdti (scire) ebeneo wie lapsyÜmi von labh (Xaßtiv); 
während im eanskrit sogar Zischlaute vor s in tennes Oiier- 
geheuj fat. vatsy^tni, loc. pL dritsii von vas (habitare), 
dTisb (osor), assimilieren sic^ in den andern E^racben die 



■ *0 Vgl. Span, hljo (tULo^p fraili. toCB (fOTM^- 

^> EiHs nMLwardfge. UbinitutiinBing {linlt xdigt die •Arelbut bmu- 
riium (baptiaKam) iit einer nutteliriscben gloue O'Davarea t. crinne, 
ch weist die schieibang lohen basptaiet i[Johanaes ^aptisU) im F^ire 
s Oitigsi -auf eine nn^re enlsttbBDg dICHs n hin. 
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denrUle dem folgBodea s oder fallen- (nach ikr M^uilar 
tion) aoB: lat. laesi, griech. ntlant, kal. jaai ana jiuii*'Bi 
(edia), lit. rnisin am mit-ua (ich wwde w^ca), altir. 
rofesur aus ro-fed-aur (scio). Wenn aber guttnrale oder 
li^ale mit a zusammemtolseii, 8o zeigt sicii neben der er- 
sten stufe ks, ps, die wir im grieofaisofaeD und lateini- 
BChen finden, eine umwaadlang naob zwei selten bin, so- 
gar in etwas gr&fserem umfange tut bei kt, pt. 

1) Ab b&ufigsten verwandelt sieb die tenuia, und zwar 
.mnilchst in die aipirata oder spirans ibres organs: so bil- 
det das eend von den etSmmen ap (aqua), vAc (toz) die 
nom. äfs, väkha, wobei polatale oatHrlteh mit gutturalMi 
vertaoscht werden; so entspricht got.vahBa dem grieoh. 
q^^ut, av^fü, das f im got. srumfal (pisoina) dem p des 
Ist. sumpai, Bemerkenawerth ist, da& auch die claasi' 
eofaen sprachen von dieser oeigung nicht töU^ frei geblie- 
ben scheinen: die Griechen haben sich vor der einfllhnu^ 
des I und t// vielfach der zeichen XJI, 0^ bedient, Tind 
dals auch die Römer eine art asptratJon eingemischt ha- 
ben, scheint aus den Worten Prisciao's I, 7 hervorzogehra: 
„multo molliorem et volabiliorem sonitum habet ^ quam 
ps Tel bs" und „sicut ergo tp melius sonat quam ps vel 
bs, sie X etiam quam gs vel ob"; haben diese von den 
auelegern bisher unbegretflicb gefundenen worte flbechanpt 
einen, sinn, bo kann es wenigstens meines erachtens nur 
dieser sein. Bei der annibemng an römische lantreriüÜt- 
aisse, die wir im spaniechen namentlich dem italienischen 
gc^;enttber bereits mehrfach gefunden haben, ▼gt.XHI, 294, 
ist gewifs nicht ohne bedentung, was Dies gramm. I*, 365 
vom spaoischea bemerkt: „in einigen Wörtern steht x auch 
auslautend und wird alsdann wie es, aber nicht rein, son- 
dern mit gelinder einmisohung der Aspiration ge- 
sprochen". Uebrigens branchte diese ausspräche /d, wenn 
sie einmal eingetreten war, darum dur<^ans nicht spftter 
festgehalten zu werden; das sehen wir ja am deotsohen: 
wir finden nicht blofs neben dem got. anhsa ein altn. 
ozi, age. oxa, worin die ftltere lautstufe bewahrt sein 
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k&mte, eondera auch neben dem abd. ofaao, mbd. ohse 
ein nhd. ocbse, worin der last zum alt«i ks zurückge- 
kehrt ist, während die sohrül die lautTerbfÜtaiGse einer 
froheren periode bewahrt hat, und das ndd, oese, nnl. os 
sich nur dorcb ba (hhs) erklären i&fst. Es wQrde daher, 
selbst wenn neugriechiache lautfOgung unbedingt zum malth 
stabe der altgriechischea genommen werden dürfte, kän 
bew«8 gegen die auageeprocbene vermuthuog sein, data im 
nengriediischeD nicht blo& ^ bleibt, aondero sogar i// in 
formeD wie üxAat^a an ^Xavaa erst Den eintritt (fßr fs 
ans Ts], Interessant sind jedenfalls, da wir ein verhau- 
dtcD des X .uod in folge dessen eingetretene assimilation 
aaf andctm gebiete schon wahrgenommen haben, die dop- - 
peHbnnen dt^og und Siaaögy tqi^ös und r^icaöe, 
nteus neben nixus, tSla fOr *tezla, äla neben aziUa 
a.i., in denen schwerlich z auf einmal geschwunden ist, 
tBcherlich erst daa c vor dem s (wie in Seetius neben 
Sextiue), endlich auch die aspirata in ^ax"'^*'S neben 
i$i ja vielleicht ergibt eich uns auf diesem wege fEtr tcäa- 
amv neben naxiw eine leichtere erklärnng als die jetzt 
gangbare durch *mix^ti>v "näxamv. — Aesimilaüon zu ss 
(b) £Dr ks (in geringerem mause fQr das Überhaupt selb- 
nere ps), aller wahrecheinliohkeit nach durch cfas venntt- 
tdt, erscheint als ansschlie/sltcbe form im slavischen, oski- 
sciien, mnbriachen, vergl. ksl. desinü (dester), osk. med- 
dfes, ombr. (estrn (dextro), in esuk sogar an stelle dee 
osk. eksuk, dessen bewahrtes k den ausfall eines vocals 
TerrStb; desgleichen vor rochen im irischen, alür, des 
(dsxter), w&hrend vor t hier das s ausiällt wie im grie- 
chischen, daher die doppelformen ass (ess- ex gall. lat. 
ex) neben echt ar (extra), uae ös (auper) und nasal (su- 
perue, altus, iM>bilis) neben öchtar (pars soperior), is (in- 
Ira) und isil (humilis, dejectus) neben ichtar (pars infe- 
rior); dage^n nur theilweiae im kymriscben (isel = ir. 
isil, aber uchel = ir. uasal). An<^ die romanischen 
sprachen zeigen hier wie tür et nur theilweise assimila- 
tion, die für x nicht einmal im itidientscheo durcfagedruB- 

Zeitachr. f. vgl. spraehf. XIV, i. 17 
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g«ii ist. Formen wie it. lasciare, altsp. lexsr leixar 
(x = hh), port. leixar (x = s) nebea prov. laissar, fr. 
laiseer (laxare), vod Diez ans erweichung des c in i ge- 
deutet, so dals X erst in je, dann in sj verwandelt w&re, 
erklSrea eich nach dem oben über et bemerkten durch 
Verwandlung des o in einen Spiranten, der guttural gefaM 
(hb) zu h sank uud aasimtlation erzeugte: it. lassare, 
palatal gesprochen is und h gab*); nebeDformeo wie port. 
eixo, apau. exe == axis, in denen ursprOnglicbes x ne- 
ben dem i bestebn bleibt, erinnern an das oben erwähnte 
serb. k(5i =: 'ktcbi aus 'kcbti. FOr ps findet sich ne- 
ben der assimilation und den formen, die anf chs oder 
hhs zurQckfflhren, (it. caesa, wal. cas^, Span, caxa = 
caja, port. caixa, prov. caissa, fr. caisse ^ capea) 
auch US (prov. aus= hapsus), das auf fs zurückweist.— 
An einem sicheren beiepiele können wir endlich die assi- 
milation auch im zend wahrnehmen, ebenso im eanskrit, 
hier aber verbunden mit einer lautentwicklung, die io die- 
ser spräche regel geworden ist. 

2) In der Verbindung ks (nicht bei ps) lälät nämlich 
das Sanskrit eine Verwandlung des ziecblauta eintreten, die 
unter verschiedenen bedingnngen in vielen sprachen ein- 
tritt, am häufigsten unter dem einfiusse eines folgenden i 
oder j, aber auch vor consonaoten, im sanskrit selbst na- 
mentlich hinter i und u, die Verwandlung des s in ä. W4r 
finden dies sz auch im litauischen häufig vor und hinter 
k, z. b. im praes. reiszkiu, inf. r^ikszti (offenbaren), 
aber nicht immer, z. b. älkstu (hungern); im sanskrit ist 
es aber ausnahmslose regel hinter k: loc. plur. väkshd, 
2. sg. väksfai, fut. vakshySmi. Das zend, welches, wie 
oben bemerkt, k vor s in kh wandelt, kennt in diesem 
falle, wenn Bopp recht hat, die Verwandlung des s in sfa 



•) Merkwürdig, dafa Bo verschiedene lante im portupeiisehen (früher 
auch im aplniBchan) darcb ein aeichen gegeben werden; abrigens bembt du 
gnttDrale spsD. x (j, g) ausschlierslich auf vertacscbnng der apiranteo s und 
hh, da vir dawelbe such an der stelle eines reineu s finden: sp. xeringa 
^ it. sciringa = laL s^riDK. 
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Dicht; DUM hat daher auch bioBichUich des Baoekrit zwei- 
fei ao der riohtigkeit der regel gehegt, da die ligatur al- 
lerdtoga Kweidentig ist. Diese Zweifel werdeo iademeo 
durch ÜD eclataates beispiel gISnzmd widerlegt, io wel- 
chem iu beiden Bprachen asaimilatioD eiogetreteD ist, so 
dafs im zeod von der Verbindung kbs nur das b, im 
Sanskrit vou der Terbindong ksb nur das sb übrig geblie- 
ben ist; dies auffallebde beispiel von assimtlatiou auf alt- 
indisebem boden bietet uns das zablwort sechs, welches 
ib allen sprachen von seiner erweislichen grundform etwas 
durch assimilation verloren hat, bald im an- bald im ans- 
lant, im sanskrit aber an beiden stellen. Schon Aufrecht 
hat für skr. shaah und zeud. khswas eine entstellußg 
aus 'xvax angenommen, ohne weitere auaeinandersetzong 
seiner grQnde zeitscbr. Vlli, 71; ich selbst habe, ohne von 
soner prioritit etwas zu wissen, in Jabn's jahrb. 1859 8. 
512 dt>eDfalle eine grundform 'ksvaks ersohlosaen und 
nene jahrb. 1861 p- 4 etwas naher begrOndet; da jedoch 
nachher noch Stier zeitscfar. X, 238 den versuch gemacht 
bat, die andern gestalten dieses worts ans der zendfbnn 
za erklftren, auch Schleicher im comp^tdüun p. 400 «io 
fragezeicheo statt der indogermanisohen form setzt, so 
mag hier eine genauere erörterung platz finden. Das skr; 
shash. verrith sich als entstellung einer volleren form 
1) durdi seinen anlaut sb, der (abgesefan von willkOrliohen 
anaätzen der indischen grammatiker) fast nur in diesem 
Worte und seiner sippe vorkommt; mit recht schlofs daher 
schon Bopp auf den abfaU eiues k, hinter dem a zu sb 
werden mufste, und die altbaktriscbe form khsvas wie 
die ossetische (aohsess oder achsaz? mit verschlag wie 
giiech. txd'ig) erwies diese vermuthung als richtig*), die 

*) AD«h dM Bi^uiiache »piigh scheint lof gattnnl zu weiien, da 
lieh I. b. afghan. BpB dem lend. fpE, ihr. f vi iit'sii> «n die geite stellt; 
•nf enrop&iKli«m boden ist das lit. aieai) m«rkirUrdig, da lit. sz aonit ans 
gattnral (^ akr. f) oder ka hervonugelui pfl^, doch geheint auf europlli- 
aehem boden dar ibfUl dea anlanteiiden k alt zB Hin, da b im giiacbiacben 
JD apir. aaper Tenrandelt, im preuTalaehen (wie bn armen, ir^t) iligeMleii 
ist, das erste sz in izeazl mag also dem zweiten «salmlliert sein. 

IT- 
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Tenoeinttiche gntndf<»*m 'ksbaalt ist je^ch in zwei puok* 
tw noch mangelbaft, d«iui 2) beweisen das zrad. khavas, 
griech.^i^, kymr. cbweoh, preuis. usohts (aextns; die 
kardinalzahl ist uns im preuTsiscbeD nicht überliefert) dals 
im eatwkrit ein v aiwgefaUea ist, wie jetzt wobi allgemein 
anerkannt ist*); 3) endlich erweist sich auch der anslaat 
sowohl im sanskrit als im zend noitf^rfingficb : sb ist im 
Sanskrit hinter a Itberhaopt selten und Qberall einer ent- 
artuDg verdächtig (wie z. b. io äshtiu aus "afttän = 
öxrw io folge eines besonderen lautgesetzes entstanden), 
DamenUicb aber im ansUnt ebenso anerhÖrt wie s im zeBd ; 
wenn daher iBopp das aaglautende s des z^id. khsTas 
dnroh das sh des skr.shash erklären wollte, so biefs das 
nur ein curiosum dmroh das andre erklSres, was in wahr- 
hsit gar keine eiUftruDg ist; ofienbar gilt das, was vom 
anlanteuden eh gilt, hier auch vom auriautcBdea, und die 
enropfiiscben sprachen, die am ende ks oder seioe lau^»- 
setztiohe umfonnnng zeigen, lat.««x, grieah.^^l, g^, got 
Bftihs, haben nicht eine an sieb aeliOQ wunderliche meta- 
t^esie aintreten lassen, sondern den orsprünglioben auelaut 
erii^ten. Will oaan also ntofat die viell^bt auf immer, 
jedenfalls aber ft)r jetzt uaerftUlbare fordeniag stellen, daft 
die gesuchte form eich auch als ucform der indogermam- 
Mhfn Ursprache überhaupt dooumentieire, sondern sieb ait 
dem erreiobbarea begnOgen and diejenige form ak tndo- 
gennanische grundform anerkennen, aus der sich alte for- 
men der ^nzdnen apracfaea b^iedigeud erklfiren lassen, 
so Leistet in dieser be^ebnng die form 'kavaks allen an- 
sprOohen genüge,, aber audi nur diese. — Im zcad ist 
khsyas das einzige mir bekannte beispiel dieser ae«mila- 
täon, sowie im sanskrit das oBtspreobetide shash daa ein- 
zige sichre hinter einem vocal; dagegen zeigt das zend in 
einigen fällen den Übergang in sb mit assimilation v^nn- 
den wie in ashi = alcr. äkshi (ange), daehina = dÄk- 

*) Vi«ll«icht beruht auch da« g des albanea. )tJaBbt auf v, w d>b 
tidl diM der STHieBiechen and preoTsiKben form an die rate aMMe, jede&- 
falla aber daa p der af^anischto form. 
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ahi^a (rechte). Dieselbe erscbeinung finden wir im litMÜ» 
sobeo^ denen sz z. b. in deesia^' (dextra) aszin (axis) 
einem slav. e für uroprüngliobes ks entspricht. Das skr. 
ehash mit seinem zweimaligen sh f9r kib fährt miob 
wieder auf meine oben aiugeaprocbene TCrmntbuog, da& 
in formen wie skr. mSErsbti von marj ein durefagaDg 
dnroh eine mittclstufe *märkati atattgefundea habe; bei 
der verBohie den artigen behandlung, die sh (wie p) vor den 
oasuseodungen erfährt, liegt die annähme Überhaupt sehr 
nahe, dafs sich darin anch ein rerschiedenartiger Ursprung 
dieses aU^nal seeundären oonsonanten geltend mache, und 
vielleicht gilt ein gleiches von p. — Eine zweite Verwand- 
lung des tischlantes ist die in h. Diese tritt uns am deut- 
liduten im kymrischen entgegen; theils mit vorgängigec 
aasimilation der tenuis wie in dehon, später dehen(dex-i 
ter) entsprechend dem ir. des, ehouyn (intrepidDe) ^c ir^ 
esomun aus galt. Exomnus, Exobnus; theils ohne eäne 
solche, so dafs sich die tenuis mit h snr aspirata odesr 
Spirans ch gestaltet, wie in uchel = ir. uasal, chwech 
(sex), wofar ir. sä mit abschleifung des aaslauts steht'). 
Da sich aber aus kh leicht die ausspräche kk ergibt (um- 
gekehrt kk in kymr. ch verwandelt), so fragt sich's, ob 
nicht in einigen lateinischen Wörtern mit oo, die man seit 
langer zeit mit indischen mit ksh verglichra hat, ebenfhUa- 
«n solcher abergang von ks durch kh zu kk zn statoie- 
ren ist, namentlich bei vacca, bacca, buoca (zeitschr. 
VI, 221). Ich mufs allerdings bekennen, dafs ich meines 
Unglaubens diesen vergleichungen gegenüber iumei noch 
oitäit ganz herr werden kann ; sollten sie jedoch richtig 
sein, so sehe ich eben keinen andern weg der lautlichen 
Vermittlung als den angedeuteten. 

3) AuBSohliefelich diesen Verbindungen eigen ist did 



*) Ich faue jedoch nur daa zweite ch in chvech so anf, nicht dw 
ante, da der snlaut ks ia diesem i*oiM den earopllach«ii Bpractiao band 
scheint, s. die vorletzt« anmerhuag, und kymr. chw auch sunst illr av ein- 
tritt, v^. chwi (vot) J= ir. ai, ohwlor (soroc) = ir.aiur, ehaimt (deai- 
deriom) •=> ir. i*Dt. 
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umkehruDg (die fttr kt, pt aar eine noch unbeliebtere 
lantTerbinduBg schaffen wftrde) tbeiU ohoe weitere verSn- 
deruDg ek, sp, theils mit erzeogang einer aspirata e^^ atp. 
Vor längerer zeit hat Kuhn in den letzten artikelo Ober 
das alte S (bd. HI und IV) beispiele eines Wechsels na- 
mentlich zwischen sk und x angefQhrt, bei denen es oft 
zweifelhaft bleibt, welche lantfolge die ältere gewesen ist; 
im allgemeinen scheint im anlaut x, im inlant sk die erste, 
spKter mundgerechter gemachte form zu sein, doch kom- 
men dabei natttrlich die zu- und abneigungen der eiazel- 
□en sprachen gewissen 1 autverbind nn gen gegenüber ins 
spiel. In den romanischen sprachen finden wir nur sc 
atatt X, z. b. it. lasco, pr. läse lasch, fr. lache = la- 
zos, nicht omgekehrt, obwohl die anlaute sc, sp, st meist 
dnrch Tocalrorsehlag gemildert werdes, und wenn hier 8c 
vor e und i dieselbe behandlung erfuhrt wie x, so ist das 
eben ein znftllliges zusammentreffen, welches in der laut- 
fthnlicbkeit zwischen s und c vor e, i seinen grund findet. 



Man wird bemerkt haben, wie zwischen der behand- 
lung des kt, pt und der des ks, ps einerseits, zwischen 
der des ks, ps und der des sk, sp andrerseits gewisse 
analogien hervortreten, die namentlich die aspiration be- 
treffen. Ein rSthselhafter punkt bleibt aber noch die ver- 
tauschung der t' und s-verbindungen unter einander, da 
es kaum glaublich scheint, dafs das skr. s hier älter sein 
sollte als das griech. n»d lat. t, und doch wieder das grie- 
chische mit seinem xr, nt vielfach ganz isoliert dasteht 
Was ich darOber, oatOrlich nur als hjpothese, die jedoch 
im vorigen analogien findet, bieten kann, ist folgendes. 
Zwischen die beiden mutae k-t(kaum p-t) schob sich wie 
hin und wieder im lateinischen so auch hin and wieder 
im Sanskrit ein zischlaut, im anlaut regelmäTeig; später fiel 
dann entweder die erste (ishtän wie sbash) oder die 
letzte tenuis (r'xa wie lat. frixum) fort, hinter andern 
oonsooanten wurde die erste art regel (märshti) wie im 
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latetniecben (our dalä hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
aas, mniBDs); das lateiDische Dabm daran fast nur hinter 
liquidis (nrsus) und im anlaut (aons) theil, das griechi- 
sche nirgend. Also aQxtog, 'rkshta, r'xa, iirsus; 
xrag von xtsivto = "kshtanömij kshanSmi, sons; 
rixTMv, 'taxtan, t4xan, texereP (vgl. Aufrecht in d. 
zeitschr. VIII ,71.) Das letzte beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, aod aufserdem ist griecb. r oll die nachwir- 
kung eines j. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer Wurzel- 
silbe? 

In der grandlicben und lehrreichen abhaadliing Über 
diese frage (bd. XII,2 8.81 — 138) stellt hr. Grafsmann 
unter andern resultaten den satz auf, dafs es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns fiberlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im an- und aaslaut eine 
sBpirate darböte. Das sei — beifst es s. 112 — abgese- 
hen von den formen t-&ä(p-d-^v, Ti-&äif'&ai und ähnlichen 
durchweg der fall. Der verf. versteht natfirlicb unter aapi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hStten ihm bei- 
spiele wie «qo-ij, vfp-i] {-aivei), vi%log (von vSa), ij&'uöi; 
(nach Scbol. Ap. Kh. I, 1294), i<p-&öi; nicht entgehen k{}n- 
nen. Gleichwohl hätten wir auch diese i&Ile von aspira- 
tion im an- und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rflcksiohtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie iffi&-i2UBpog, i(pö^-f]fUfitQ^g zur spräche 
gekommen wären, in welchen nicht die fiexionssilbe, wie 
im verbum (i-&ä(p-ihiv u.dgl.), sondern die compositioo 
mit einem aspirirten worte ihren einflofs auf die Wurzel- 
silbe ausQbt Aber es gibt eine anzahl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten beschränkt wird, augenscheinlich widerspre- 
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eben. Bekanntlich ist ^ im anUut eines wortes immer 
aspirirt und doch finden wir damit anlautende wurzelsU-' 
ben, welche auch im aoalaut aspirirt sind, z. b. ^ätf-av«^^ 
^(p-i}, Qi(p-i], ^otp-itii, ^vqi-ku), Qif*ip-a, ^afttp-og, ^opup-aia, 
^fMf-eve, ^vfttfiio (-ävta); pa/-«s, paz-oc, ^»^r-ofi. ^W^'?) 
^öx-fva», (W/t'^-og, ^^T^-«. eöyx-oq, pti/jj-o«, pw/-/*d6; 
^tf-oyoc» ea&-afii^, -äfitj'^, ^i&'Os, ^6&-og, pv&-ft6s, 
^äd^imv. Jemehr nun die griechische spräche nach dem 
bekannten wohllautsgeeetze („nicht zwei aspirirte Silben 
oacheinaDder") solche formen vermeidet, wie man auch bei 
Tooalischem anlaut an i^io und %^ai, öp/og mid igxog, ogpog 
(zu ÖQQwdstv) und horror siebt, um so gröfsere beaohtung 
dürfte die häufige erscheinung einer Wurzelsilbe mit ^ im 
anlaut und einer aspiration im auslaut verdienen. Ohne 
zweifei wQrde man bei genauerer uotersachnng der sache 
auch dieser besondem eigenthOmliobkeit der grieohischen 
spräche, der constanten aapiration nicht nur des p son- 
dern ancb des v im anlaut des wortes, tiefer auf den grond 
»eben. Zwar was die aspiration deav betrifit, kann man 
sieb mit der binweisnng auf seinen Ursprung aus dem ^ 
(digamma) begaflgen und wenn Buttmann (ausfflhrl, gr. 
gramm. §. 2, anm. 1) recht hat, indem er die entstehung 
des V «US einer Spaltung des urepranglioben /: (fv) erklärt, 
bei welcher im jonisch- attisofaen dialekt die aspiration nicht 
ganz verloren gieng, w&hrend sie im äolisoben neben einon 
nicht aspirierten v (z. b. in VQvtg, vfifitg, Vftftog u. dwgL) 
dem f geblieben ist, so Iftfst sich genügend erklären , wa- 
rum diese nicht ganz verlorene aspiration des v im atti- 
schen sich eben nur im anlaut des wortes, aber da auch 
immer, hörbar macht. So bat sich auf ähnliche weise die 
schwache aspiration h im spauischea nur noch am an&ng 
der Wörter erhalten , wo sie häufig die stelle des latein. f 
(manchmal auch die des g) einnimmt z, b. in faijo (tilius, 
vio), herir (ferire), heno (fenum), baya (fagos), bacer (fa- 
cere) u. s. w-, daneben aber auch hie und da die im latei- 
nischen verloren gegangene sanfte aspiration (spir. lenis) 
wiederersetzt wie in buevo (ovum, üöv), hueso (osse, 
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oatiov), huerfano (optpavog, orbui). Schwieriger dagegen 
ist die frage nach der arsache der aspiration des p im 
anlaat des wortea und, bei Terdoppelung des ^i, auch im 
inlaut, die so constant ist, dafs selbst die Bfimer g^;ea 
ihreo eigenen gebrauch das aspirirte griechische r stets 
mit li schreiben : rfaetor, Pyrrhus, Scirrhns, and daher auch 
in sftmmtlichen geographischen namen, die sie durch die 
Griechen erhalten haben, das Rh beibehalten: Rhodanus, 
Rfaa, Rhaetia, Rhenus (nur den letzten namen könnten sie, 
da sie durch das griechische rfa einmal daran gewöhnt wa- 
ren, auch aus dem germanischen oder, wie ihr rheda, aus 
dam kdtischen unmittelbar so aufgenommen haben). Dafs 
das althochdentsche bis zum 9. Jahrhundert das behauchte 
r (aber h vorausgesetzt wie in hl, bn, hw) in vielen Wör- 
tern — gleich dem skr. hr — erhalten hat, ist bekannt; 
aber in keiner europäischen oder arischen spräche findet 
sich das constaute rh oder hr wie im griechischen. In 
dieser spräche dagegen in solcher ansdehnnng, dafs alte 
grammatiker das q Oberhaupt für einen behauchten con- 
sonanten erklären und dais dem oben erwähnten wohllauts- 
gesetz gem&fa im zeitwort die redaplication des anlauten- 
den ^ durchaus veroiieden und daftir die Verdoppelung 
angewandt wird {Üppmya, ^Qgtoaa). Das einzeln stehende 
^»QVTUüftiva Odyss. VI, ö9 schreiben andere richtiger mit 
lenis ^tpvnufiiva (Buttmann a. a. o. §. 6 anm. 3, note) and 
das gleiche gilt von psQitf&at fragm. Find. 281 und von 
pepwtaoftivog aus Anakr, schol. ambr. zu ersterer stelle, 
wofllr palat. ^sQantafiivog hat (nach einem andern Ir^m. des 
Anakreon bei Athen. XII, p. 534 zu Bcbliefsen, letzteres 
richtig, ersteres nur dem ^^vnwfthia der homerischen stelle 
accommodirt ). Schreibt man ja in dem namen 'Pagiov 
hymn. in Demetr. 450 selbst vor einem inlautenden einfa- 
chen Q das anlautende mit Spiritus lenis, gem&fs der be- 
merkuttg des schol. venet. zu II. I, 56: näo^g Xi^etog tö p 
äpx^ftivov öaovvsrat tiA^v rotJ ^ägoQ (oder Papog, nach 
Paus. I, 1 4, 2), womit fast wörtlich übereinstimmt das jit' 
|(xöv ntpi itvevfiärwv p. 242: jo ^ näifjie ki^eatg äpxov 
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Saavvttai olov päfti], pinTu, pi^a, pit» xal tä Xoma nXijv 
Tov Päptov neSiov xai ^äpog, rd dftßiM&plSiov ßgifpog. 
HerodiaD aber fragm. n. -^ftagj. ki^euv 00. 34 (bei Her- 
mann de em. rat. gr. gr. p. 312) spricht ganz kategoriacli 
ane: ro ^ ovöinoTt ävaStnlaatä^iTai und scblielst dei^lei- 
chen bilduDgeD wie piQuvrai und ^i^ivxE durchweg aus» 
so dafa die angefßbrteQ ausnahmen als pure poetische li- 
cenzen (metri causa) anzusehen sind. In vergleichung mit 
pägoe (pw-pi»s Ton pü-vw/u bei Hesych. ist zweifelhaft) 
ist bemerkenswerth, dais ^ im auslant der Wurzelsilbe (oder 
im aofaog der zweiten silbe des wortes) andere aapiratio- 
nen des anlauts, als p selbst, ungehindert zulafst, wie man 
in tvp, i/p; ip-j 6p-, iip-, wp- (nnr äp- kommt nicht vor) 
bei vocalischem anlaut und iu &tQ-, (psp-, %it)g- bei couao- 
nantischem siebt, woraus von selbst hervorgeht, dafs p nur 
seine reduplication -Oberhaupt nicht oder wenigstens nicht 
mit aspiration im anlaut verträgt, obgleich die letztere zu 
seiner natur gehört. Dabei versteht es sich dafs formen 
wie &tp-, <pep-, x'^Q' uß'er dem gesichtspunct des mehr- 
genanoteo wofaDautsgesetzes weniger aufTallend sind als die 
umgekehrten ptO'-, petp- {pa<p-), pi»X' und die Dbrigen, die 
wir oben aufgezält habeo. Denn wenn auch das p von 
natur aspirirt ist, so läist sich doch leicht erkläreo, dals 
es im in- und auslant seine aspiration einbflfst, wie die 
freie aspiration (der Spiritus) im inlant verloren geht, so- 
bald sie sich nicht an eineo consonanten anschlielsen bann 
{d; tp, x)i und dafs es nur in Zusammensetzungen durch 
seine eigene Verdopplung sie bewahrt wie ia älippod-oq. 
Wenn nach einer angäbe bei Villoison (anecd. gr. II, p. 
114) einige alte grammatiker dem p auch in zweiter stelle 
den Spiritus geben und zwar nach einer aspiraten den 
asper, nach einer tcnuis den lenis z. h. ;)f^d>'oe, &p6voq' 
'Ajptv^, xatipös u.a. (nach einer media scheint die aspira- 
tion unterblieben zu sein, also aypös ohne spifitus), so 
kann diese bezeichnung ihren grund darin gehabt haben, 
dafs p im inaem des wortes und am ende desselben an 
der stärke seiner aspiration verlor und nur durch aolefa- 
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tiung an eine aspirate dieselbe wieder gewaDD. MerkwQr- 
dig ist endlich auch die erscheinung, dalä Q in zweiter 
stelle nicht nur eine durch zusammensetznog empfangene 
aspiration auf die anlantende tenuis flbertragen kann wie 
in (f/ffovSog aus n^ö'öSog, ^poiipog ans ngo-ögog, Ti-&Qvn- 
nov aus Tkig-innos u. a., sondern auch seine eigene dnrch 
Synkope oder zusammenziehung wieder geschärfte aspi- 
ration der anlautenden tenuis mittheilt wie in &ptiTTti) 
aus Ta^ÜTTw, (p^olfnov aus Jigo-oi/ttov. Einige analogie 
hat diese rflckwärtsgehende mittheilung der aspiraüoa in 
den formen d-otuartov, iip&^uspog n. dgl. aus tö iftäxiov, 
iura Tjftigai etc. Fassen wir nnn alle diese grammatischen 
thataschen zusammen, so werden wir wohl zu dem Schlüsse 
berechtigt sein, dafs der buchstahe q im griechischen zwar 
seiner oi^aniscben natnr nach zu den aspiraten gehört, 
aber von den Qbrigen aspiraten # qp ;); in zweifacher b^ 
ziehuDg sich unterscheidet, 1) dafs er im in- und auslaut 
an aspiration verliert und 2) dafs derselbe gegen die drei 
letzteren ein anderes Terh&ltnifs hat als diese unter eich 
oder als ^ zu ^ selbst. Als organische nrsache dieses Un- 
terschiedes l&fst sich leicht die Terschiedene natnr der 
mnta und liquida ei^ennen, wonach nicht blos jienc die 
aspiration fester hfilt als diese, sondern anch gegenseitig 
beide mit einander sich leichter vertragen als aap. roata 
mit muta oder liquida mit liquida, wenn letztere ebenfalls 
aapirirt ist. Demnach wird das bekannte wobllautsgesetz 
in betreff der wurzelbilben bestimmter so zu fassen sein: 

Aspiration im anlant und auslant einer Wurzelsilbe 
IftTst die griech. spräche nicht zu, wenn an- und auslant 
mutae sind, ausgenommen es folge wieder eine aspirirte 
muta darauf (wie in &^trp&t(i\ auch nicht wenn beides 
^ ist; wohl aber wenn nur eines von beiden eine aspirirte 
muta und das andere entweder ^ oder der epiritus asper 
ist, auch wenn der anlant spiritna asper und der anslaut 
Q ist. 

EHwangeo. Dr. Schnitzer, prof. 
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Etymologien. 
HU, XY, GUT. 

CurtiDS iD seiDeu gruadzügea (I, 173) weigert sieb 
dea zusamaieohaDg der saoskritwurzel hu mit x« (xi^n") 
zuzugeben, und verelot sie (I, 224) nach dem vorgaog an- 
derer mit ä-v. Beides sucht die folgende Untersuchung als 
grundlos nachzuweisen. 

Beginoen wir mit der dem ^igreda aacbfolgenden li- 
teratur, so kann kein zweifei dar&ber obwalten, dals io 
dieser hu die allgemeine bedeutung opfern angenommen 
hat. Wir finden als objekt oioht nur flOsaigkeiten, «ie 
butter (baTia, ghrita) und öl (taila), molken (dadhi, mastu), 
gerEteobrei {yavägft), oder von gleicher wurzel ^geleitete 
Wörter, wie botra, äbuti, havya, sondern auch dinge, b«i 
denen die thKtigkeit des ausgiefsens uDzul&lalich ist. Msou 
IV, 22: et4n eke mahäjajnän indriyeehr eva juhvati, , ei- 
nige bringen diese grofeeo opfer in ihren sinnen dar". Das 
Kausbttaki rahasya brähmana, citirt von Kullöka zu Miuui 
IV, 23. yärad vai purusho bbäshate^ na tävat präuitum 
^aknoti; pri^lam tadä väci jahoti, „während ein mensch redet, 
kann er nicht athoien; in diesem fftllo opfert er deo atbem 
in der rede". Yäjnavalkya m, 247: tanum juhuy&t, ,1^1' 
bringe seinen körper dar". Bribadäranyaka VI,4, 12i 
agD&v etäh ^arabbriahttr ghntiktä juhuyät, „er bestreiche 
diese Stengel mit zerlassener butter und bringe sie im 
feuer dar". Mhbh. I, 7627: ätmamänsäni juhvaotau, nihf 
eigenes fleisch {durch fasten) opfernd" etc. Mehr anfiyienil 
ist die bedeutung einen gott durch opfer ehren. In die- 
sem f^le wird der gott in den acouBstiv, der gegenstawl 
in den instrumental gesetzt. Manu II, 186: samitibhir 
agnim juhuyät, „er vollziebe das opfer an Agni mittelst 
gesammelter halzstQcke". 

Wenden, wir uns demnScbst zu d«n ^igveda, so fin- 
den wir, dafs die gegenstände des Opfers in der regel flOs- 
sigkeiten sind, vor allem zerlassene butter (havis, ghrit^ 
äjya, sarpis) und soma (soma, aü^u, drapsa). 
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1. havie. 

X|191,3: Bam&oena to harisbä juhoroi. I, 114,3: 
ariabtavirä jubav&oia te haTJh. VII, 107, 3: tasmä id ä»y« 
havir juhota madhumattamam, „giefaet !hm die allersDleeete 
butter in deo mund". Diese verbiDduiig vriederbolt atch 
mehrfach. So VII, 15, 1: mtlbasha äeye juhutä havih. 
X, 91, 15: abävy agse havir &sye te, „die batter, AgDi, 
ist in dein»! niusd gegosaea". — X, 14, 14 : Yamäy a ghri- 
tarad dbarir jabota, „dem Yana gießet die saftige bctter 
aoa«. U, 32,7: havi^ Sinivälyai jubotsna. X, 14, 13: 
yamäpa juhutÄ havib. VIII, 27, 22: juhvato bavib, „wir 
die buUer ependen". 1,34,22; ä näsatyä gachatam bft- 
yste havir, otadbrah pibatta madhupebhiräBabhiti, „kommt, 
Afvioe, herbei, gegoesett wird die buUer, geniefet die labe 
mit earem labetrinkendem mnude". 1,26, 6: tve id 'dhft- 
yate bavih, „in dir allein wird die butter gegossen". X, 
151,1: praddhayä hüyate havih, „mit glauben wird die 
batter gespendet**. VIII, 49, 14: sahutani haTish kridbi. 
111,59,5; sgnau mitrftya havir ä juhota, „giafset Ar Mi- 
trs die butter in das feuer". X, 88, 8: tasminn aguan 
devÄ havir vi^va äjuhavnh. I, 36, 6 : tve id agne vi^vam 
& hftyate havüh. V, 6, 5: ä tabfayam hüyate havih. X, 
9, 3; pra te havinahi johure sainiddhe, „wenn du eatbrannt 
lüst, wird die butter in dir gegossen '. Fernere stdlenc 
Av. 1, 15, 1. n, 26,3. IX, 5, 3a 6, 21. XVm, 2, 3. 4, 35» . 



2. ghrita. 

Bv. X, 79, 5: yo annä aimam tnshv ftdadbati, Ajyatr 
^ritair joboti pnshyati, „wer rasch ihm speise ytaseixt^ 
mit schmalz und batter im begieTat und Attert". V, 5, 1 : 
ghritun tivram juhotana agnaye. VII, 8, 1; indbe rä}& 
sam aryo namobhir, yaaya pr^kam fAutai)! ghritma, „der 
gute berrscher (Agni) wird mit ehrforcbt angezflndet, des- 
sen antlitz mit batter ist begossen". Av. I, 31, 3: ghritena 
tvä johami. 
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3. äjy&, Barpis. 

At. V, 21, 2. XI, 9, 6: 4jye hüte. VI, 114, 3: sro- 
c^yäni jahvatah, mit der kelle die butter afl^ersend ". 
Vn, 7Ü, 2: mä tat sam pädi yad osaa jahot; ijjim. Rt. 
], 127, t : üjubväDasya aarpishah. 

4. 8oma, aiipu, drapsa. 
Rv, II, 14,8.9: Indräya Bomam madirain jahota. VII, 
85, 1: eomam Indräya Taruniya jiihTat. I, 135, 2: Km 
deveshu hüyate. VIII, 65, 8: tabhyed Indre autib somä 
bAyante. VI, 44, 14: tarn a pra boabi madhumaDtsm 
aamai aomam. VIII, 71, 5: tubhy&yam pra soma Indn 
hüyate. II, 36, 1 : pJbendra prabatam soiiiam. — VII, 98, 1 : 
aronam dagdbam aö^m jubotana vriebabb&ya. X, 17, 
II. 12: drapsain jubomi. 



In den folgenden etellen ist die beziefaang auf ^n* 
AOssigkeit nicbt minder klar. Rv. X, 83,7; jubomi te 
dhamoani madbvo agraoi, nbbä up&ä^u prathatn& pibivs, 
„des traukes gelte giefa' icb dir Toran ane, im stilleo vol- 
len wir beide davon zuerst triDkeD". I, 15, 9: dravinodih 
piptsfaati, jahota, „der reicbthumgnber dürstet, speadet 
ihm". II, 14, 1; k&mi hi vtrah aadam aaya pltim, joboU 
vndine, „der beld ist stets nach einem trank davon (von 
soma) Iflstera, so spendet ihm dem mächtigen". II, 14,5: 
tasmä Indräy&ndhaso jubota, , spendet Indra des soma 
saft". X, 179, 1.2: ut tishtbatäva pa^ yatendrasya bbägatD 
ritviyam; yadi ^räto juhotaoa, yady a^r&to mamattaiii. 
prätam havir, o shv Indra pra yähi, „«-bebet eaoh und 
blicket nach dem tfaeil, der Indra zngebSrt; ist er gekocht, 
80 giefst ihn aus, wenn er nicht gar, so sputet euch. Die 
butter ist gekocht, so komme denn, o Indra". 

6- 
Als Objekt erscheint öfters havya. 111,59,1: Mi- 
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etTmoli^ea. 27 1 

träya havy^ani gbritaraj jabota. V.II,47, 3: sindhnbhyo 
bavjaip ghritftva) juhota. X, 14,15: Yamäya madhumatta- 
mam havyam jubotaaa. 1, 75, 1 : havyä jnhväoa äsani, „da 
der du die gäbe in deineo eignen mund giebest". VIII,23,6: 
agne bavyä jubv^na änushak. VIU, 63, 6; yam janä ime 
'gniqi haryebhir Ilate juhTäDäso yatagmca^, „Agni, den 
diese m&Dtier mit gaben ehren, mit aaegestrecktem Idffel 
ibm spendend". VII, 1, 23: aa marto agne revän amartye 
ju ijaboti baTyam. VlII, 44, 1: äemin havjh juhotana — 
Wena nun auch harya bereits im Rigreda die bedeutoi^ 
Opfergabe angenommen hat, so bestand diese dennoch al- 
lein in den oben genannten äOseigen gegenständen, und 
das wort läTst sich allenthalben mit opfergufB, libamentnm, 
übertr^^n. Zum fiberfluase erw&fane ich einige stell es, 
wo diese bedeutung völlig sichtbar ist Rr. Y, 29, 3 : uta 
me aayendrah somasya sushutasya pey&h | tad dhi bavyam 
mannshe gä avindad, ahann Ahim papivän Indra asya, 
„Indra, trinke diesen wohlgebrauten soma; denn diese gäbe 
fand den menschen die kühe wieder, Indra erschlug Ahi, 
als er davon getrunken". VI, 52, 8 : ghritasnunä havyena, 
„mit einer gäbe, die von butter trieft", wie oben ghri- 
tavad dhavib. III, 21, 4; tubbyam pcotanti etokäao 
agne medaso ghiitasya | kavi^asto brihatä bhänunägä, ha- 
Ty& jusbaava medhira, »ftlr dich, Agni, fallen tropfen von 
mark und butter; von weisen gepriesen, komme, o kluger, 
mit deinem mScbtigen glänze, und geniefse die gaben". 

Gegen diese grofae anzahl tou stellen kommen dieje- 
nigen nicht auf, wo hu mit anderen objekten verbunden 
ist. Selbst bei diesen scbimmert die bedeutung des aus- 
giefsens mehrfach durch. Rv. 11,27, 1: imä gira aditye- 
bhyo ghritasnür juhrä juhomi, „diese worte von butter 
triefend biiuge ich den Äditya mit metner zunge dar". 
Hier spielt der dichter mit der doppelten bedeutung von 
jnhü, indem er zugleich andeuten will, dafs er sein gebet 
in derselben weise darbringe, ata oh er butter mit dem 
lö&il ausgösse. VI, 10, 6: imam yajnam cano dhä agna 
u^aa yam ta äsäno jubute havishmän, „lals dieses opfer 
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dir bflhiig«c, das freiwillig der sitaende mit butter vene. 
hene (priester) dir darbringt". VIII, 39, 3: aga^ mumini 
tabfaysip kam ghritam na juhra äsaoi, „Agni, ich bringe 
dir meiae andacht dar, als wire me batter io deioen miuid 
(gegossen)*'. I, 110, 6: & muäth&ta antariksbaB^a Ofi- 
bhyajti sroceve ghfttam juhaTäma, »wir wollen QDSer gebet 
den im ftdier woboflndeD mftnnem daiiiringen, als «fire et 
bttttra mit einer kcjle geepoodet**. Io keinem falle, selbal 
eicht io der apktesteo zeit, wird ha, wie yaj, mit einem 
opferthiere verbunden, und boma, hotra bleibt stete auf 
das trankopfer beschränkt*). 

Die bedeutoBg gielseo, begieJsen, /^wv, giutao, dk 
wir der wurzel h u znznspreob^t uioht ferner anetaad neb- 
men dfirfen, erhellt luudi aiu dem Substantiv fchiva ■■ 
eimer, in der späteren spräche trog fOr vieb io der nibe 
ÖDes bniDnens oder teichea, d. i. n^öxoos. Auch johA, 
opferldffel glaube ich ais den giefsenden Dehmen cn mla- 
■en, wie auch havis das zergossene ist. 

Der Grieche geht bei seinem &veiv, opfmn, von dem 
begriffe des r&ocbems aus, wovon bei hu nicht die leiMste 
spar vorhandeB ist. 



pomum. 
P&mnm ist die fhicht von gehegten bäumeo, onaer 
obst. Dieses wort als das nährende zu ^sen, etwa ^oa 
pä, oder noch vielmehr unerweislich voo pusb, scheiatinir 
ungeoQgraid. Ich bleibe bei einer lateinischen wurzel ste- 
hen, indem ich pö-mnm als das gereifte, reif gewordene^ 
gar© von der wurzel poc, der älteren fWm von coc er- 
kläre. Demnach steht pö-mum für pOc-mum. Sol ac lue* 
arbores coquunt, uva coquitur, poma matura et cocta, wod 
bdunnte ausdrOcke, und das griecfa. aiaativ wie skr. jiac 
werden in gleicher weise verwendet. 
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Siaarti, länet. 

Naoh der in dieaer Zeitschrift V, 193 ff. gegeboeo ana- 
einandersetzung Boll läXXia dem altind. iyarti exoitat 
entaprechen. Dem und jenem wird vielleicht die folgende 
deotung, als den sinn und die ibrm des wortea aoh&rfar 
berück sich tigend, sieb besser empfehlen, 

Die wnrzel aj:i (aar) gehört in den veden im prft- 
aensstamme*) der dritten reduplicireadeo konjugation an. 
Danach finden sich die formen praes. sisarshi Bv. III, 
32, 5. sisarti II, 38, 2. imper. eieritam VII, 62, 5. 
put. sisrat V, 54, 10. praes. med. aisrate öfter. Die 
gewöhnliche bedeutung der nurzel ist gehen, schreiten, 
fliefsen**). In den folgenden vier stellen ist die transitive 
bedeutung senden, entsenden, ausbreiten unabweis- 
lich. m, 32, 5: 

Mannshväd Indra s&vanam jashän^ 

pib& sömam (t&pvate vtryäya | 

sä & Tavptsva haryapva yajnaih, 

saranyübhir apü ärnä sisarshi || 

Tv4m ap6 y4d dha Vritram jaghanr&i 

ätyän iva präsrijah särtavEyad 1 

Am opfergufs dich bei den menschen letzend, 

den soma trink', Indra, zu krafterhöhuDg; 
falbrossiger, kehre zu gaben wieder, 
des Wassers flutb windegesellt entsende. 
Dafs sisarshi hier transitiv ist (emittis, efiundie), zeigt 
der Zusammenhang, der selbst von den scboliasten des Rt. 
and Yt. anerkannt wird, und wird durch den folgenden 
vers aufs klarste best&tigt. „Nachdem du Vritra getöd- 



*) tn der gewJStinllchen ipNclie *oll aieli Fi^ini dhlrati nibttitnitt 
weiden. Ton ■chriltstellem Slterai lelt irird dies« Tirtretong gcnaa iune- 
gehaltan- Enrt in den beidsn grohen epen, Mann, YijniTalfcja nod Hltu- 
mer welM im H^iadBta, iplterer ichTiften xn geichireigeQ , findet lich ein 
nenei pilMU laiatL Du im Bt. Gfter vnkammande asaiat wird voo 
Pftqini als aoriat gttiStt. Hit anroalima von pari aaia Bv. TX, 41, S 
■pricht allea flu die angäbe Pl^inia. 

*") Dan» aarft Bob, mä aaliU (Ti. aaiM) WHaar. 
Zaittebr. f. v^ apnchfl XIT. 4. 18 
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274 Aufrecht 

tet, eDtsendetest du die gewäaBer zu ihrem laufe, wie rosse 
JD der reDobaha", sisarshi = praerijaei. 
n, 38, 2 an Savitri : 

vipvasya hf pruahtdye devä firdhvAh 
prä bäbävä prithüpänili aisarti | 
„zum dtenste aller breitet der hochwaudetnde, laoghändige 
gott die beiden arme aus". 

Aehnitch VII, 62, 5 an Mitra und Varnna: 

prä b:\bävä eiaritam jiväse sab 

„breitet die arme aue, damit vir leben*. Hier ist pragi- 

sarti bähü oicbt wesentlich verschieden von dem homeri- 

echen x^'Q"^ läi-kuv. Man vergl. hiezu Rv. IV,53,3.4: 

prd bähü asräk Savitä Siivirnani 
„Savitri breitete in Schaffenstrieb seine beiden arme ms 
{wörtlich, entsendete sie, von pra srj)", 

präsräg bähü bhüvanasya prajabhyah 
„er breitete den wesen der weit seine arme aus". — D"^ 
vierte stelle findet sich X, 71,4: 

Uta tvah pÄ^yan nd dadar^ia väcam 

Uta tvah ^rinvän nä prinoty enäm | 
utö tvasmai tanv^m vi sasre 
jay^va pätya u^att Buv&äh || 
Der eine sieht, aber verkennt die rede, 

der andre h8rt, aber vernimmt sie docb nicht; 
ihr eigenstes wesen enthüllt sie mancbem, 
wie liebende wätliche frau dem gatten. 
Auch hier ist vi sri*) ein synonym von v\ srij, vei?l. 
Vn, 38, 2 von Savitri: 

vy ürvTm prithvrm araätiin srijändh 
ä nrlbhyo martabh6janam snvändh | 
„sein weites, sich verbreitendes licht entfaltend, den leoten 
nahrnng, menschen, frommende, bereitend". 

Ein bedeutendes gewicht fÜJr die annähme, dafs sisar 
^ eisal in dem sinne von senden dem griechischen ia^ 
entspricht, gewährt der umstand, dafs die gangbarste wnr- 

•) Polü.. n-yslae. 
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etjmologi«n. 375 

zel £0v scbicken, Bende» in deii slaTiachen spracben der 
uDsrigen eatapriobt. Ksl-ala-ti, polo. elati, niaB.sla-t'. 
Wallach. Solu, böte, gesandte, sola botscbaft, liUi. p&- 
-sla-s, böte, pa-sly-ete, botscbaft. 



'Avia ist untust, Unbehagen, widervfirtigkeii Od. 
o, 394: 

oi)5k ri at x&V^ 
npiv öipJi, xaralixS^ctf äviij xat nolvg "önvog. 
Vj 52: all' iHru öe xai wicog" ävi}] xai t6 fpvXdaativ 

nävvvxov iyQt'jaaovia. 
Q, 446; Ttg Saiftiüv tÖSb mjfia TiQoc^j'ays, öatroe ävlyjv; 
ii, 192; wt: x ö ^üvoq änv&e tiÖvov xai ävirjg 

nofxn'^ V<p' tjftsTig^ ijy nargiSa yaiav ixrjTat. 
Hes. Tb. 611 : og St xt rirfi^ äragTrigolo yevi&kTig, 
fölet ivi anj&icatv Hx^v äkiaarov ävlrjv. 
Dazu noch t», 270 von Achilles, der vom Skamander 
gehemmt wird, o 3' infiöaB nocalv in^Sa diifttp äviä^tav 
nofirende im herzen fDblend. 

Als die einfachste dentung von ävia bietet sich die 
Zerlegung in äveacty unwnnscb, von der wurzel isb ebre- 
ben, begehren. Im sanskrit bedeutet an-isbta nicht nur 
unerwQnscht, sondern auch wiederwSrtig, und im neutrum 
wiederwärtigkeit. 



Qoivt], speise, mahl, scbmaos, findet sieh bei Homer 
nur in dem einmal vorkommenden abgeleiteten verbum &ot- 
Wa), speisen. Es ist unwahrscheinlich, dafs Pott bei sei- 
ner ableitung von der wurzel ghas, essen, beharren wird, 
noch minder glaublich, dafs der neueste etwas sonderbare 
18* 



Doiizedty Google 



276 Anftecht, et^mologicD. 

yersncl), es au{&miv zurOckzufbhren, ihm bebagen wird*). 
Die Wurzel dhi, praee. dhiDOti (von den grammatikera 
dhinv geschrieben) bedeutet bei spSteren schriflstellem 
erfreuen. Den wenigen von Westergaard and Bdhtlingk 
beigebrachten stellen fQge ich zwei andere hinzu. Dan^n 
KAvyädarpa I, 22 : 

vanpaviryaprutädini varnayitvä ripor api | 
tajjayäD näyakotkarshakathanam ca dhinoti nah || 
„Wenn die abkuafl, macht und kenntnirs selbst des fein- 
des geschildert werden, erfreut udb der bericht von der 
Überlegenheit des haupthelden, die auf der besiegung die- 
ses feindes beruht". K%tkhanda XL, 2: 
ATimuktepamäbätmyam (^räram prävam fjmt! mama | 
attva suprute jäte, tatbäpi na dhinomy aham H 
„Nachdem ich wiederholentlich von der majeet&t des ge- 
bieters von Avirnukta gehSrt, sind meine ehren von guter 
künde über die mafseD erfüllt, und dennoch bin ich uicbt 
zufrieden gestellt". 

Nun bat Koth aus vedischen stellen naohgewieaen, 
dafs die grundbedeutung von dhi sfittigen ist. Selbst im 
gewöhnlichen sanskrit bat sieb davon su-bita, satt, fl]r 
su-dbita, erhalten. Das verhältnifs beider bedeutungen ist 
dasselbe wie bei trip. Auf diese wurzel ist, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, &oivr} zurüokzuftlhren , das in jeder 
beziehnng einem indischen dfaenä entsprechen würde. 

•) Cnrtiiu n, 70. 

Th. Aufrecht. 
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HSbiua, abergang tob 1 in d. 377 

Uebergang von 1 in d (vgl. XIII, 79—80). 

Aus einem briete von hm. prof. dr. Th. MGbins in Leipzig. 
Was vom norw^sofaen nur sporadisch gilt, findet Btch 
auf Island (und den Fiereyjar) Überall, mit der der islän* 
discben ausspräche in hohem grade eiguea coosequenz uad 
bestimm theit. 

Die islSndiscbe ausspräche — wie ich diels aus dem 
verkehre mit Isländern durch die betreffenden angaben der 
grammatiker (Rask und Eonr. Gfelason) nur bestätigt 
finde, verändert: 

i) durchgehends: 

»~ddl: allir, ella, illr, olU, ull, &11, h611 u. s. w. 

(sprich: addlir, eddla u. 8. w.). 
b- — ddl: jarl, varla, karl, kerling (ja sogar in com- 

poait.: )>orleifr, ]>orlakr sprich: ^odd-leifr u.s.w.). 
m — ddn: forn, jäm, — amir, irnir, urnarfz. b. Foddn- 
mannaaögur n. a. w.). 
2) nur nach sogenannten langen voccalen und diph- 
tfaoDgeo: 

ttfi — ddn : steinn, sveinn, bränn, fänn u. s. w. (obwohl 

nicht in föllen wie änni d. i.: 4-inni: dem 

fiuese u. 8. w.) 

und zwar nicht fO, da (wie in Norwegen), sondern ddl, 

ddn; denn einfaches d würde nach voce, zu d werden; 

die Verbindung dd findet sich nur zwischen vocalen. 

Es scheint diese aoseprache sehr weit zurückzudatie- 
ren. Einmal schliefse ich dies aus der Übereinstimmung 
mit der angeftlhrten norwegischen (d. h. dem westen Nor- 
w^ens, der ja vorzugsweise mit seiner ehemaligen colonie 
Island im verkehr blieb) ; sodann ans der Schreibweise al- 
ter handschritten und aus den reimen, indem diese wie 
jene 11 und rl (vermöge der beiden gemeinsamen aus- 
spräche ddl) mit einander wechseln. So häufig in den 
handschriflen : jall, valla, kall, helling = jarl etc., was 
doch kaum durch gewöhnliche assimilation zu erklären 
wSre (es erledigt sich hiermit auch die betrübniTs des bei- 
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delberger rececsenteu über Dietrichs altnord. lesebucb, in- 
dem er darüber klagt, dala sich Sp. 136*° wiederum der 
alte druckfehler jall ßnde). Andrerseits finde ich bereits 
in einem gedichte aus dem ende des 14-jabrb. (1371—79), 
der 2. GhidmnndardrÄpa den reim (str. 51 *) : 

Stur/uDgar — fallir, lies: StuddlaDgar — faddWt (ja, 
tD der noch frühem Kj. 8. 67, etr. 2': 

karßnn — ilhi, lies: kaddlinn — iddiri), 
vShrend allerdings (racksiohtlioh nn — ddo) in der I.Gud- 
mnndardrÄpa (1345), Str. 8=: 

k^nn — bfenir (also nicht kxddn, denn das n in bxair, 
das mit ksenn reimen soll, fordert reine aosspracbe des 
n-lautes in ksenn); ebenso str. 57': sveinn — hreinum (aleo 
nicht eveitMo, aas gleiohem gründe). 

Es unterli^ keinem zweifel, dals, wie Sie selbst diese 
Qbei^&nge II und nn zu ddl nod ddn erklären, dieselben 
aas dem streben nach hStbumachuDg der consonantisclien 
gemination hervorgegangen, währraid die Übergänge rl und 
rn sn ddl und ddn wohl das zusammenstofsen der baden 
liquidae r und I, r und a vermeideo wollten. 

(Man hört z. b. sofort, ob der Islftnder vom al-vitr 
gud (omniscins dens) oder vom all vitr madr (sapientie«i- 
mus homo) spricht, ob er den nominatirus sveinn oder den 
accnsaÜTUB svein gebraucht u. 8. w.)- 

RQcksiohtlich des d&n. Id = 11, nd = on erlaube ich 
mir nur die bemerkong, dafs zwischen der heutigen dä- 
nischen Sprache und der alten (so auch alt-Bcbwed.) m 
dieser beziehung zu scheiden sein möchte. 

Thd. Möbius, prof- 
Leipzig, 19. noT. 1864. 
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Etnde Bur la pTtmonciation de la langne Latine aa sitcle d'Aoguate, pair 
A. Riapal. Paris 1S63. 

Der verf. sagt in dem vorworl seioer Bchrift über den zweck 
dereelbeo : Mon but unique est d'essayer de retrouver quelqoes- 
una des sons perdus de cette belle langue latine etc., and han- 
delt dann zuerst voa der betanung der lateinischen spracbe. Er 
will dicht eine abhandlong über dieselbe liefern, denn das sei 
ja schon von Quicberat geschehen, er will nur der in Frankreich 
üblichen falschen betanung der lateinischen Wörter entgegentre- 
ten, and so giebt er denn auch in diesem abschnitt nichts, was 
nicht in jeder dentschcn acbulgrammatik der lateinischen spräche 
zu finden wäre. Von cap. III bis VII spricht er dann von der 
ausspräche der lateinischen laute, und zwar nach einigen wenig 
besagenden bemerkangen über Verwandtschaft des lateinischen 
mit den übrigen indogermanischen sprachen, zuerst von der aus- 
spräche der vokale. S- 16 ist er zweifelhaft über die ausspräche 
des e. Dafs es nicht wie i geklungen habe, schliefst er daraus, 
dafs sich -ia für -es in accusativen wie omnis nur bei Sallust 
finde (I) und dafs das blöken der Schafe durch das verbum be- 
lare ausgedrückt würde; gegen die zeit des Augustus aber habe 
sich e voa i in der ausspräche immer mehr getrennt, s. 16. Dafs 
das lateinische i wie das franzüsiacbe geklungen habe, erschliefst 
er aus dem onomatopoetischen wort pipilare. O soll in der 
Volksaussprache wenig verschieden geklungen haben von u, aber 
„ duns la bonne societä" mufs es den klang eines sehr reinen 
und sehr offenen o-Iautes gehabt haben. S. 20 wird versichert, 
dals lat. u wie franz. ou geklungen habe, das zeige ja cuculas 
neben coocou. Ae und oe sind nach Ms.Rj'Bpal's cinbildnng nicht 
latein. herkunft „Ils ont ete crees pour reproduire le <ti ou le 
Ol des Grecs", nnd die altiateiner haben oe auch verwandt, um 
das V der Griechen auszudrucken. Dafs der lateinische diphthoug 
au zuweiten wie franz. ou geklungen habe, beweist er uns s. 22 
aus reclndere, concludere, includere neben claudere, 
ohne von der vocalBChwächnng in compositen etwas zu ahnen; 
mitunter freilich soll er auch wie av gelautet haben, das zeige 
ja cautns, lautus neben cavere, lavare. Und nun vollends 
der diphthong eu, der ist nach Ms. B. bald wie eou, bald wie 
ev, bald wie ef gesprochen worden, ja in den namen wie Pro- 
teus, Orpheus bei Vergil und Ovid auch wie frz. ou, deutsch 
iL S. 23 werden die eudungen -am, -em, -im, -um für 
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blobe Tokale firklSrt, nnd twttr kUogen -ein niid -im wie du 
frans, nasalierte -in, -nai nnd -otn wie frans, nas.on, am «ie 
frans. DBS.-an. Indem er dann snr behandlnng der codiodmi- 
ten übergeht, fragt er mit emphaae „Qnand leg LaÜDB, i lear 
tonr, reenrent-ila I'ecritnre et de qoi? Han ist geBpannt, waafar 
anfachlfiMe folgen werden. Von den Griectien haben die lAtei- 
ner daa aiphabet erhalten, sagt Ha. Risp^, nnd ewar za Namu 
■eiten, das seige ja schon die geschichte von den sibylli Diseben 
bücfaem (Hommsen, Ritschl, Kirchhof animnm adfertital). Nach- 
dem er dann eine tabetle über die bedentong der bebrÜKhen 
bndutabennamen gegeben hat „pomr sadsfaire la corionte de> 
lecteors", desgleichen eine ober die eintbeilnng der sanskritbneh- 
Stäben , gelangt er znr ausspräche der consonanten, s. 29. Da) 
lat e ist nach Hs. B. vor i nnd e entweder wie s oder wie cb 
aosgesprocfaen worden, wahrscheinlich wie ch, weil aeben Ut 
eaballns, canis frans, cheval, chien erscheint, s. 32. Debe^ 
raschend ist die vermnthnng, das c sei wohl an jener stelle in der 
Tolksaprachs wie eh, im mnnde der woblersogenen leote viel 
gesprochen worden. Waram? weil banem in Frankreich cht (ör 
fa sagen. Das eigenthämliche lat. qn hat ebenso wie k geUnD- 
gen, sagt Hs. Eispst (Lepsins, Dietrich, Orafemann hoc sgiul) 
nnd theilt dabei mit, dafs laL qai dnrch verwandelang voa t in 
k ans griech. «V entstanden sei, s. 32r. O vor i nnd e bt wn 
frans, j gesprochen worden , sollte g den gnttoralen ton vor i 
und e behalten, so achrieb man gu, s. 35. 3fi. Weiter erfaluea 
wir, dafs das lateinische sechs labiale gehabt habe: p, pl>i ^ 
b, V nnd m. Dafs lal. p wie franz. p gelaatet habe, enchliebl 
Hs. R. wieder aus dem für seine forechungen so ergiebigeo pi- 
pilare s. 37. Lal. b hat vielfach wie v gelaatet, s. 37. Bei der 
besprechang von j erfahren wir, dar» jam gelautet habe i-^" 
nnd dafs re-jicere entweder redj-icere oder rei-icere ge* 
sprechen sei, s. 42. Qani neu ist anch das ergebnifs, dafs du 
lateinische x snm theil wie das epaniache j in Hejico n-a- P" 
lautet habe. 

Das wSren- also einige der verloren gegangenen tSne der 
schfinen lateinischen spräche, die Hs. Rispal wiedergefanden 
hXtte, troUdem oder vielmehr weil er keine ahnnng daroD g** 
habt hat, was in nenerer seit auf diesem felde, auf das er tidi 
verirrt hat, gearbeitet und geforscht worden ist. HStte er die 
gehabt, vielleicht wfire er nicht ans seinem wirknngskrsise 1m^ 
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ausgetreten als Membre correBpoDdant de la 8oct«tä d'Bmalation 
de MoqUds, Membre bouoraire da Cercle pratlqae d'Horticaltare 
etc. etc.; s. da§ titelblatt des Werkes. 

W. Corssen. 



TtTgluchande grunmaUk der gemuniidwn >praGb*n, b*ubtit*t von ii. 
Johann EelU, prof. in Frag. Prag bai Cndnir 18S8. Entar 
bknd: nom«n. HI nnd EIS b«. 

Im Vorworte will hr. Kelle das wesen und die bedealang 
seines Werkes klar tnacben und stellt eine allgemein gehaltene 
vet^Ieichang iwiechen demselben nnd den einschligigen werken 
voiT J. Grimm, besonders also deasen grammalik, an. Wfihrend 
Grimm die einzelnen germanischen sprachen nach gewissen seit 
rlnmen, das gesammlgebiet in diese einzelnen sprachen serklBf- 
tet, die verschiedenen erscbeinnngen nicht erklSrt habe, wfibrend 
in dessen darstellang bedeatende lacken die anschanang der 
sprachlicben entwickelung stören, — so gebe er selbst darauf 
ans die germanischen sprachen als iia ganzes ta behandeln. 
Ueberdies spricht er das verdienst an, als belSge nur wirklich 
vorkommendes, nicht blofs der theorie in liebe anfgeslelltes sn 
bringen. Bei aller anerkennung des von hm. K. angestrebten 
nnd wirklich geleisteten finden wir dessen meinnng, als stebe 
seine arbeit nngefSir so weit 3ber Orimm, als dieser über den 
bearbeitern der dentscheo grammatik vor ihm, nniatreffend nnd 
unbescheiden. J. Orimm hat das onbestrittene verdienst anf dem 
gebiete der germaniBcfaen sprachen die bistoriscbe forschnng mi- 
gebahnt and für die behandlnng der grammatik flberbaapt ein 
gifincendes beispiel gegeben cn haben. Mit kaum genag zu prei- 
sendem eifer nnd riesenartigem fleiäe hat er material anfgesncbt 
nnd zasammengespeichert and nach wie kurzer seit schon des- 
sen wesentliche formung dargel^. DnnatQrlicb nnd zweckwi- 
drig w&re es gewesen, gleich von anfang an den gewaltigen 
Stoff in der weise an ordnen , wie es jetzt Kelle mit voller b«- 
recbtigang thnn mag, aber es nnr thnn kann, weil ihm Orimm 
vorangegangen, während Grimms schSpfong eine in allen rieh- 
tongen neue war. Dat» bei ihm sich lOcken finden, welche wei- 
tere arbeit auszofnllen habe, wnrste er selbst recht klar; dafs, 
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WM er gegeben, im eiDteloen zd bericbtigea gelingt, das üt bei 
dem wieder durch ibn ennöglichtea forlscbritt ia diesfäUiger for- 
schong sebr begreiflieb. Scbwerea imrecbt — wir könuen nicht 
umbin anere getlble frei agszoBprecben — that dem meister, 
wer ihm vorwirft, er habe nicbt nach der zeichnong von eigen- 
tbümlichkeiten der germanischen aprachen und nach deren er* 
kl£rung getrachtet, mit andern Worten, aafBer der unvollkomme- 
nen historischen darstellang, in welcher ihm übrigens bis anhin 
alle Verfasser von kurzen lehrbüchern and die bedeoteudsten ge- 
lehrten, wie Lachmann n. a., In ihren vorlesuagea nachgegangea, 
sei er hier unwissenschaftlich verfahren. Wir erwühnen nur sei- 
oer erkl£rung der vokalbrechong, seiner Scheidung der nominal- 
stämme, seiner neuen eintbeilung der conjngation, seiner im 
principe treölicbeo deutung der praeter! topraesenlia. Doch las- 
sen wir diesen unschönen punct ans den äugen. Der veif. sucht 
ferner als recht gethan zu begründen, dafs er zunächst die flexion 
voraebme und erst zuletxt die laallebre werde folgen lasaeD. 
Sollte das beim ersten unterrichte in einer spräche das richtige 
sein, was wir freilich sehr bezweifeln, so ermangelt es doch 
jedes grnndes in einem buche, wie das vorliegende, welches erst 
der schon ziemlich eingeweihte zur band nehmen wird und, wir 
sagen es in voller anerkennung, zur band nehmen soll. Dafs 
br. E. diese Ordnung einhielt, dafür mufs der leser büfsen, in- 
dem ihm einmal, kennt er das Westphalsche gesetz und dessen 
kleine correcturen nicht, die declination , zumal die golhische, 
vielfach unverständlich bleibt, anderseits er gewisse partieu, wie 
die über das stumme e, immer wieder und wieder zu lesen 
bekömmt. Das führt uns darauf, an der darstellaug über- 
haupt die allzu grofee breite zu rügen, welche der verf. in der 
fortaetzung seines Werkes, die wir sehnlichst erwarten, nicht zu 
dessen schaden um ein ziemliches vermindern dürfte. 

Es kann nun nicht unsre absiebt sein die gesammte arbeit 
kritisch tu durchlaufen. Wollen wir aaf partien aufmerksam 
machen, die wir mit besonderem Interesse verfolgten und wo 
der verf. unbestreitbar neues licht verbreitet hat, so scheint es 
uns, dafs vor allem seine hehandlung der stumme ;iuf -ja, -ju, 
•jöu bervoriuhebea sei. Aber auch an weniger gelungenem 
fehlt es nutürlich nicht, und wir hoffen hrn. K. nicht zu beleidi- 
gen, wenn wir einzelnes von dem mittheilen, woran wir anatofs 
nehmen. Wir machten schon oben darauf aufmerksam, dafs die 
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liebt aas der ia neuerer zeit glücklieb geförderUn Unllehre enn 
prangen stnrste, and &as dieser ItlSren sich denn auch die mei- 
sten der 9. 7 aufgeführten eigenthumlicbkeiten der germanischen 
anbatantir-declination aaf. Was das -m im ilat. plar. betrifft, so 
erscbeint solches -m statt bh, b in den nördlichen europäischen 
sprachen, wie ans Boppa vei^I. gramroatik und aus Schleichers 
compendium zu ersehen ist, viel hSufiger, als es nach des verf. 
äareening scheint. In §. 9 bespridit herr K. im allgemeinen die 
eigen thümiiobkeiien der sogenannten starken adjecliv'declination. 
Auch nach unserer ansiebt ist es uaricblig, wenn er da our von 
einem pronominalen saffixe spricht. DaFs die formen der annähme, 
es sei ein wirkliches volles pron. demonstr. oder relat. mit dem 
□omen verschmolzen, kein hindernils entgegenstellen, vielmehr 
dieselbe sehr begünstigen, brauchen wir nicht mehr zu beweisen, 
da das längst Bopp und jüngst mit gewohnter gründüchkeit Leo 
Mejer „deutsche adjeotivflesion " gethan haben. Die analogie 
des slaviscben kann in keiner weise entkräftet werden, nnd wobt 
zu beachten ist auch, was Steindial „eharacterist. b. 305?." ana- 
geßibrt hat. Schwieriger ist die entscheidung darüber, ob in 
dem -Sr des altdeutschen plint^r (§. 14) eine blofse Verunstal- 
tung der alten nominativform -as, ar stecke und so das alt- 
hochdeutsche auch aaf diesem poncte über das gotbiscbe hinauf- 
reiche, oder ob, was L.Meyer meint, das ahd. -er das prono- 
men -jis enthalte, während uns im gotb. laggs die sobslaniiv- 
declination vorliege. Die erstere annähme scheint den lautge- 
setzen des germanischen zu widersprechen, und wir kennen nur 
^)ne uns noch immer nicht völlig aufgeklärte analogie, welche 
sie unterstützen dürfte, die verbale pluralendung -mea neben 
goth. -m, wobei jedoch die im altern Sanskrit neben einander 
laufenden -masi -maa zu beachten sind. Steht einmal fest, 
daTs uns auch im dat. sg. fem. erst im althochdeutschen die pro- 
nominalform vorliegt, so sehen wir keinen hinreichenden gruuä 
dieselbe aus dem nom. sing. masc. zu verweisen, weil wir sie im 
gothischen nicht treffen. Ebenso wenig können wir uns ent- 
echlieCsen, das -an des acc. sing, mit dem verf. als eine form 
anzusehen, die an integrität selbst das griechische und lateini- 
sche übertreffe; nnd wenn dieselbe sich an einigen wenigen sub- 
Btantiven, besonders an zasammengeselzien eigennamen fin- 
det, so ^It aas das vielmehr als eine entlebnung. Ueher iu, 
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a, o Im ahd fem. «Dg. und nentr. plnr. wird sich dieselbe mei- 
Dongsversehiedenheit geltend machen. Wenn in §. 21 gelehrt 
wird, dsb im goth. oom. sing, toq stimmen auf -rs du a fehle, 
Bofera kurze silbe vorausgehe, so Btimmt damit nicht das bei- 
spiel Stiur iBr stinrs, nnd dafs anch im laleinisohen nicht eine 
Ifloge nothwendig sei, am die endnug za halten, beweist nns 
merus. Uebrigens bietet nnter den altitaliscben sprachen im 
reiche der laate das vor der restanration aofCielende altlateini* 
sehe nnd das oskische viel tntreffendere analogien als das clas- 
siscbe latein. So wBrde es sich wohl der mühe lohnen, die be- 
handlnng der ia-stSinme im altlateinischen, oakisehen nnd gn- 
thiscben unter sich sn vergleichen; in das erstgenannte idiom 
haben Bitaohela höchst verdienstvolle arbeiten reiches licht gfr> 
bracht. Ein, wir meinen, nicht Qobegrnndeter zw^fel bef&llt ans 
anch bei der erklSraog des genetives der a-stCmme, welche hier 
dieselbe ist, wie bei Bopp. DaTs ein ursprüngliches ü in den 
ja-stSmmen vor anslaotendem B in i übergeht und nicht getilgt 
werden tnars, du ist nnliogbar and findet seine analogie im 
oskischen wieder; aber kanm wird der verf. ein beispiel antn- 
fnhreo wissen, dafs ein freies arsprQngliches -äs gothisch zo-ii 
geworden wSre. Wir nehmen demnach streng methodisch im 
genitiv der S-atfimme eine sUtrkere BchwXebaog oder verstfim- 
melnng an. Wenn br. K. S. 41 den gedanken Aofsert, es aei 
vielleicht das o des dativns in einigen althoch dentscben quellen ein 
arsprüngtich langes und gleich dem lateinischen o, ho Ififst sich 
das in keiner weise begründen. Bei aller geneigtheit, dem alt- 
hocbdenlscfaen seine altertbümlich keilen zo lassen, dürfen wir sie 
nicht übertreiben. Eine solche alter thü ml ich keit findet der verf. 
wieder im iostrumentalis mit alla s. 63, wo das a, wfire es 
wirklich uralt, sofort Schleichers erklSrang dieses casus nmstSr- 
sen würde. Aber dieses a, ein wie schwankender laut ist es in 
der atlboch deutschen zeit, gewifa anch oft durch falsche analogie 
erst eingeführt, wie das der verf. oft gelbst statnierte. Uebrigens 
kann dieser abschnitt unseres bnches noch mehrfach ergioct 
werden durch benntzang der gründlichen darstellnng des instr., 
welche Dietrich in seiner gehaltreichen geschichte der starken 
declinatjon gegeben hat. Von demselben gelehrten sind auch 
mehrere beispiele von neutren auf -S, die im nom. nnd accus, 
plnr. o, D statt des goth. X zeigen, beigebracht wordeu, w&hrend 
der rerf. solch« nicht >u kennen scheinL 
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Schon bemerkten wir, dafs die behandlong der -ia-atfimme 
D. s. f. in DDierm buche sehr belehrend sei. Was den Dom. Bg. 
der goth. adjectivstfimme auf ja betrifFt — ittfe die i-stfimme 
ans dem germanischen verschwunden, nimmt mit rollern rechte 
anch K. gegen Orimm und HoUinaon an — , so wird dessen dai^ 
stollang einer revision bedOrfen. L. Meyer hat sohon früher eio- 
lelnes richtiger gefa(st nod in Pfeiffurs Oermania aus den fan- 
den Uppsträms wieder aenes betgebracht Bekannt ist's, dab 
auch die golhischen adjecdvatSnime auf -a in den casa. obliqnis 
das saffix -ja annehmen, oder sagen wie besser, abweichend 
vom lateinischen an der stelle des Suffixes n das soff, ja an- 
setzen. Diese waodelung meint derrerf. so erklflren in kSn- 
nen, dafs ursprGngliche femiuiaa der a-stAmme, die, wie im 
Sanskrit, auf 1 ansgiengen, in -jö nmschlagen und dann auch 
die mascnlina noch sich sogen. Diese erklärnng ist an sich 
schon QDwabrscheinlieh nod scheint den gotbischen lantrerbSlt- 
nisaen m widerstreben, weil so überall aasfall des n, t auBD- 
oehmen wfire. Wir werden eunichst anf eine sichere deatung 
rerzichten müssen, dürfen aber wohl anf den fibergang der sabst. 
n-declioadoD in die i-dedination im altbochdentschen fainweisen. 
Nicht so sicher sIs dem verf. scheint uns eine deatsche form 
altarea (s. 122), wodurch das althochdentsche wieder selbst 
die classischen sprachen an altertbSmlicfakeit fibertr&fe, und das 
in einem fremdwortel Die geschickte der germanischen n-stSmme 
ist eine sehr interessante und Terdiente die einlüTsliche behand- 
Inng, die ihr E. angedeihen liefs. Aber anch hier IXTst sieb 
noch ergänzen nnd Konficbst auch hier schon aas Dietrichs oben- 
genannter schrift. Als dative Ton ehemaligen u-s(Smmen fährt 
dieser forscher 8.9 and 10 sundari, wegodi, hlanfti, in< 
hncti auf. Unser verf. siebt s. 200 in widari eine weitere form 
der art, was freilich nicht gant fest steht Auf s. 211 ff. kommt 
K. aaf den Übergang von snbst. a-stSmmen in ia-st5mme. Wir 
gestehen keine begrnndnng tu finden für die annähme eines 
goth. qnithjas, kinjne — asjas. Abgesehen von der wafar- 
seheialieben nnd theilweise sichern etymologie dieser bildnngen 
httta das althocbdeotsche kaom noch das gefShl fBr ein Ungst 
notergegaagenee oder aasimiliertes j gewahrt Es frAgt sich über- 
banpt, ob wir für den beieichneten fibergang im snbstantivam 
und adjectivam versobiedenen prindpien folgen sollen. Aaf s. 21? 
sind ans die w. w., dafs die stimme anf d Üieilweise im vor- 
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zöge vor idlen andern rokalischen etSrnmen aut Knuuhaie der 
nordis4:tieii sprachen den tbemaTokal in der iltesteu seit bewahrt 
haben, nicht klar. Im lateinischen galt übrigens die reget üImt 
die verküraang des a nicht immer, und erst jüngst wieder hat 
Fleckeiaen in einem tre£Flichen programme eine eieroliche aniahl 
von stellen, in denen im notniaatiT & aninnebiaeB ist, nachge- 
wiesen. Die eigenthümliche verdumpfang aber in n (e. 221) fin- 
den wir im oskiscbeo wieder. S. 229 ist behanptet, dab ai in 
aiios noch aas einer eeit stamme, wo !m gothiecäen ä statt Ö 
gegolten hübe. Das beruht anf der meinoag, dafs hlob die fm- 
Dominalendung -böb angesetzt nnd a darch i erweitert sd; w 
■eben in ä den stammaoslaat, in •izds das angesetcle prono- 
men. Aber auch im dativ ai wird niebt ein ä antnnehmen tau. 
Ob im gen. plar. dieser stamme ö vor ova weggef^len sei, kön 
nen wir nicht so sioher entscheiden; aber es scheint, gerade du 
ö statt S verdanke seine erhaltung einer verscbmeliDOg. Der 
i^ler (s. 303) in nimands ist nun dnrcb Uf^trSm berichtigt. 
Wir schliersen mit diesen wenigen bemerknngen unsere tn- 
zeige. Wir wiederholen, dafs dem werke der character lUr 
grQndlichkeit nud eoht wissen seh aftlichen strebens innofaiw and 
in ihm ein stoff von nngefaenrem umfange mit nijiBiGht bebernciil 
werde, dafe wir es aber für gerathener hielten zunüchst eine 
darstelloDg der germanischen laatge schichte und dann eret ^ 
fortaetsang der flexionslehre folgen zu lassen, dafs wir endlidi 
bei etwas gedrSngterer form dem werke mehr anerkennong uw 
erfolg meinen versprechen zu dürfen. 
Zürich, im october 1864. H. Schweiser-Sidler. 



G. CuTtins, griechische schulgrammatik. Sechste aufläge. Prag, IB64. 

Es Ist ein erfreuliches zeichen für die verbreitoog ein« 
wahreren nnd lebendigeren spraohanscbauan; ancb in den kiei- 
sen der scbalmänner, dafe das vorliegende buch in zwöK jähren 
sechs Bufl^en erlebt hat Wir haben dasselbe, sowdit es vor 
das foram dieser Zeitschrift gehört, im dritten bände eingeben- 
der besprochen nnd fügen nar hineu, da£s es seitdem im eiszel- 
nen gar manche Veränderungen . erfahren hat, berichligupgen und 
SDsfitze, die seinen umfang um ein got ibetl vwgröJ'sert haben, 
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faie and da scfaärfete fnasniig im aasdrook, kurz, dab die bes- 
sernde band des verf.'s überall sichtbar iet. Hier nar ein paar 
bemerinnges , die Bich ans bei der dorcbaiefat aa^adrfi^t ba- 
ben. §. 26#. ist ein Bchlimmer fehler hinzagekommen , indem 
Xff^^'iog ehern nbersetst wird, s, Kcitscln-. IV, 1 59 ; §. S4 anm. 3 
ist '#1 ein anktares bei'apiel, besser etwa ifiXe; §. 27dfgd. ver- 
missen wir ir^poxa, äyqojx, dedoma (e'^^oxa); §.316 irBrdea 
wir Itftar kaum im texte aoffäbren, auch nie (&. 15) steht nicht 
recht paasead dort; §. 327 würde die erbtSrasg der form IqSoj 
mindestens dnreh einen zusatz (etwa: statt igt»») deutlicher wer- 
den. Beim starken aor. med. rermissea wir «ne bemerknng 
über den passiven gebrandi bei Homer, dar sich entschieden 
weiter ersbreckt, als §. 255. #. 2 ang^eben ist. — Znnfichat lür 
lehrer, denen allgemeinere spracbkaade fremd ist, bestimmt sind 

, Deaaelben: Eiläoteiungui za meiaer griectugcben schalgiaiiuiuitjk. 

Prag, isea. 
BHaerkuBgeu and rechtfertigungen theüs über die metbode, 
tbeils socbliober art eDthalteod, wie deDn anch die ausspräche 
aacfSbrlicher behandelt ist.. Als abschnitte von allgemeinereqi 
Interesse heben wir namentlich s. 94 ^d. über die diatraction, 
wobei wir der nivellierenden Willkür Leo Ueyer's gegenGber den 
conservativen standpankt des verf.'s vollkommen tbeilen, and 
s. 101 fgd. über das perfect hervor. Die erklärang von etaa, 
^eyna s,as.*et^pa, "^rey^a wegen zn grober coDSOoaatenbSafuag 
(wo ist die in 'eirpa?) vermögen wir aber nicht zu billiget); über 
ovg B. 66 hat sich ref. kürzlich in dieser Zeitschrift aasge^ro- 
chen, ebenso über die verba auf -ntm. Eingehender and in al- 
lem wesentlichen dorcbans befriedigend ISfat sich der verf. am 
schlösse aber die Syntax aoa. 

H. Ebel. 



C.W. M, Grein. Sprachschati dsi angeU&ehBischen dichWr. Bd. 3. befl 1. 
H — Od. Cossel und OoEtingen, Georg H. Wlgand. ISGS. (Anch tmitr 
dem tit«1: Bibliothek der ags. pcwaie in kritiech bearbeiteten textsD 
ond mit toUitandigem glossar. HeraiugeR. von C. W. M. Gtain. vier- 
tBt bapd.) (Schlufs.) 

helman, belmian, bylmau obdacere p. 32 (oferhel- 
man); m diesem nicht von beim m. abgeleiteten, sondeni' wie 
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du Babatantivnin darch warielerweiternng aas belan (cdare) 
entBprosKnen leitwort gehißt offeDbar en^. to wbelin, to 
orerwhelm, deBteo wh nicht nnf «Item hr b«raht, sondern 
aofl einer mischniig der formen bjlmsn nnd helman herror' 
gegangen cu sein scheint, was am so weaiger wunder nehmen 
kann, als der n-laat io den spröfslingen dieser worset von alters 
her zu starker geltung gekommen ist, vgl. goth. ahd. balj&D, 
altn. bylja. 

heatan reenperandi studio inseqoi, perqii]r«re, prosequi 
p. 34; bania m. venator p. 112; halbs. henten asseqai, attia- 
gere (Colgrim heom {>er hento and feolde )MtBnitteB to grnnde 
Laj. 31ä65; nnr an dieser stelle) baute venator L^ 21337. 
bunnte Orm. 13504. 13471. 13477. 13499; gen. sing, hantess 
Orm. 13466. 13501; plar. hontes L^j. 20854. banteu, j. H. 
hontes, hantes Laj. 20857. 2590; — bantien veoari (to 
bnntien after deoren -Lq). 2586. for hnnti deor wilde mid 
home and mid bandes ib. 1423. je bantieS i )>es kinges fritSe 
ib. 1432. )>eF he bantede on comelaD ib. 6630; he hantede 
in OD wode ib. 12295; io an wilderne bantede one wilde bor 
ib. 12297; banntenn Orm. 13460. 13467. — engl, to bant, 
bantsman; mittelengl. to bente to seile, to taka hold. Wiight 
n, 564; atleogL I heute I take 1^ vyolence Palsgr. cahchyog« 
or bentynge captara. Prompt. Panrjl, 58. 

bergian vastare, popalari p. 38; allnord. herja praedaa 
agere, popnlando vastare. Egitss. 325; abd. hariön, heriän 
Orff. IV, 986; mhd. herjen, bern Ben. I, 662b Dfb. II, 512. 
halbs. berijen L^j. 3741. herie I>j. 30185. haerjien ib. 
5063. berjede )>8t lond ib. 1640. beo herjeden France itnd. 
2638. Hamber wi8 switie macle an bere in Alemaine hefile 
iberjcd ib. 2210. hermes be worbte, he herjede, he brande, 
fok be amserde ib. 3824. >arh )>at lond he aemde and haer- 
jede and haermde ib. 9935. )>at lond beo )>nrh amdea and 
berjeden and barnden ib. 12130. )>Qrh |n lond beo aerneC aod 
baerjietS and bernett ib. 14000. Bmtlond heo |>arh arnden, 
baerjeden and barnden ib. 17627. — engl, to barrow lo pil- 
lage. to lay waate. to invade. to barass witb incnrsions. Jobcs. 
niederscbott. to berry, barrie to rob, to spoiL to pilli^ to 
rain by extortioa. Jamieson. 

berian, herigean aspemari, blatpbemare nnd bervan, 
bf TTAD eanllari, blasphemare p. 38. 39; vgl. abd. harw »Mfa- 
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harew4n exosperare Qrir.IV,1043. mhd. harewe, barb, rer- 
berwen Ben. I, 635b; Diefb. goth. wb. I, 193; II, 743; Origin. 
Enrop. p. 347. 

beif, heöf m. plancMa p. 41>^63. heäfan, beöfan pto- 
rare p. 42. 63. heöfon f. Umentatio p. 64, Tgl. gotb. biofan 
Dfb. II, 554; dtB. hioTBD st T. hofna f. Sobm. 57.58; ahd. 
htofan, bioban, hiopan Orff. IT, 837. 

hearra, berra, liierra, beorra tu. domiaas p. 62; — 
daa halbB. bat die formen baerre Lty. 5420. 7376. 1056. 7672. 
10993. 26404. herre L^. 24791. 1390. 7178. 29800. herra 
L^. 48B6. harre Laj. 5439. 

heävan caederep.62; abd. baaan, hoanan Grff.IV,705; 
mbd. honwen Ben. I, 720b; engl, to hew; balbs. baenwea 
Laj. 16968. to beweae Laj. 26030. baewenn Orm. 10073. 
10083. PraeL for-lieoa Lqj. 28032, plor. beowen Laj. 7480. 
15465. 18316. beonwen Laj. 30405. beowen ib. 9796; part. 
haewenn Orm. 9285. 9965. 10051. 10067. 

beor m. cardo p.68; mnl. berre, barre Kil. 170; allengJ. 
berre of a locke, cardo (Prompt Parr.) ))e herria of )>e doris 
weren of gold; aa a dore is tnmed on bis berre (WydyBe) 
engl. mnndart barrs binges. H. Wa; in seiner ansg. des Prompt 
Farr. 1, 237. 

beord, herd, b^rd f. custodia, grex. familia p. 68. gotb. 
hairda Dfb. II, 502; btübs. heorde, hierde: beo fiiaden aoe 
heorde (j. h. hierde) of beerten swit!e grate L>q. 305. alt- 
engl. heerde or flok of beeet^s wbat bo eayr tbey be. Prompt 
Farv. I,23S; engl. berd. 

heorot, beort m. cervas p. 69; halbs. boort, baert (sira 
band )>ene beort driDetJ L^. 26762. ane heorde of heorten 
ib. 305. noQ^r beort no binde ib. 30568. bii heortes and 
hia hiades ib. 1448. ]>ritti bandred baertes and al swa feole 
lunden ib. 8107) engl, hart 

beorte, hiorte f. cor p. 62; es w£re nm des genas wil- 
len von interesse gewesen sowohl die oentra goth. hai'rto, altn. 
bjarta, ahd. heria, als anofa daa lemininnm altfrs. birte, 
herte Rhfn. 817 beizeaetzen. Im balbs. gelten wie im mnl. 
(herte f. u. o.) heida geichlechter, indem das wort im Ormnl. 
nnr nentnim ist (berrte 1460. 2749. 4417. beorrte 1596, 
genitherrtess 5956.7374. beorrtess 3899, plnr. herrtess 
7039. 15839, sehr h&nfig), im L^j. dagegen sidi wenigstens dnndi 
ZdUchr. f. vgl. ipnobf. XIY, 4- 19 
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eine stelle sicher als femin. answeist {fena kiog [lerinid ofttong 
in to )>er« heorte 12964} Bonet Doerkennbar: bis heorte 149. 
min heorte 27302. beorten acc. plar. 56?6. beorte to 1909. 
an beorte 26134. an bis borte 22374. on heorten 663. od 
bertea 345Ö) engl, beart. 

faider, hitSer, b^der bac p. 71; gotb. hidre, htdrei 
Dfb.II,554.553; allnord. heSra Kgilss. 33Ö. Or. III, 179; halb«. 
bidcr Laj. 36. 25826. hiderr Orm. 209. 679. 15676. 15^. 
17984. bidere Laj. 26733, engl, bitber. 

big, b4g, biö n. foennm p. 72; farör. hojgj, goth. hmi 
Dfb. II, 544; balba. hey Laj. 24441, engl. ha;. 

higian teDdete, inlendere, featinare p. 72; vgl. Dfb. 11,575, 
halbe, hijen, haeljea, bijhea (forr)>i birr]) usa hijbeno herlo 
cwemenn Crist o «fe. Orm. 2723. alle beo hijeden to. L4 
2317. BelTD an baloe baeijede him to-jeiaes Laj. 4732; dam 
das einfache sabst. bib Orm. 2686 und das abgeleitete hijioge, 
hijende: mid mucbelen bijinge Laj. 9330. an bijiDgeUj. 
2853. 16251. 30584. 3204J. an bibiDga Laj. 779. an bijeDde 
Laj. 5496. 9748. 26054. an bibjende ib. 30890) ^tengl. baatri' 
or byyn festlnare. b^ynge or haetynge, feetinacio. Fmf- 
Parv. I, 229. 239. 

bild f. pagna p. 72; alto. bildr f. Egilaa. 337; alia. biU, 
hildi Sohm. 56} abd. hilti, biltia f. Grff. IV, 912. 

hilt m. n. capnlaa gladii p. 75; halbs. bilt f. ([»at }A 
sweord in deaef aad )>a bilt on bis band braec Laj..6506. )>atou 
l^at sweord in bis bond riht bi jvere hilte j. h. heolte Uj. 
1559. l-e halidom is a (»ere hüte j. H. helte Lq. 22509) 
engl, hilt 

on binderling retrorsam p. 76; das halbe, bat noch du 
entsprechende adj.: halde )>e fort hinnderrling and forr well 
8Wil>e annwresste Orm. 4860. 4888. Auch das ahd. snbsl. hin- 
trinc ni. imposlor Grff. IV, 705 ist eine nahe verwandte bü- 
dang, in welcher nur die locale bedeatang in die moralische (da 
beimlicheD und heimtöckiscben) übergeht, wie in age. hindsf 
gedp doloBus. binderhöo inaidiae. hioderscipe neqnili* 
p. 76. 

ht-rSd m. familia, concio p. TO; halbs. bired, hird beer, 
rittersobaft, bofstaat, genosaensobaft: J-at bired Laj. 6152. 7719. 
)>«et criatinc hired L^. 14435. ^-at hird ibid. 13815. bis hirod 
ibid. 15400. 19952. 22998. 25358. 28820. Mh hird Orm. 512. 
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in his blre^e L^. 10290. on fais hir«de E^. 18024. AHSotm 
hired Laj. 26147. Ärtlares bird Laj. 24S33. all |>e Laferrd 
Godeas bird Orm. 12179. Cristess hird Orm. 10926. 19108. 
toward fairede Laj. 28680. hiredee laae Laj. 2336. hi« bi- 
redee grifi Laj. 10297. bis birdea dorn Laj. 8452. to hirede 
zur veTBamralang, snaammen, Laj. 19443. to bireden L^. 
25416. to berede ib. 16111. Aacb das abd. hirät f. coddd- 
biam Orff. IT, 1066. mhd. birät etm. etf. Ben. 2', 576a gebOrt 
trotz der abweichenden bedeatang DDzweifelhaft bierber. 

biv, heov, beo n. forma, speciea, pulcbrilndo, color p- 78; 
das halbe, wct zeigt noch dieaelben bedeatnngeu: geetalt (^aer 
f>aer bimm «harrfedd wass biss bew biforeon bise pomtleM 
Orm. 19251. inn anesB CDllfreM beowe Orm. 12605. inn ane« 
cnU&eaa beve Orm. 1595L inn aness werees bewe Orm. 2172. 
2182.3337.4001. Ina anes weress beowe Orm. 11600. i gastlij 
shaffCesB bew Orm, 19471); aassehen ((fa wimmen wnnlicbe on 
heowen Laj. 24644. her ute sitteS six men iliche on beon- 
wen Laj. 19705); gesiebt ()ie nunne beb bire baefde adun and 
hire hnje dibte L^. 15741. iwaerS his hude and his beowe 
Laj. 3071); färbe (aeoDe stände he wes blac aud on henwe 
8«ri6e wak Liy. 19689) engl.bae colonr; Tgl. Dfb- II, 556. 

bivan pl. m. familiäres p>78; balbs. hewenn: Eleaiareas 
bewenn Orm. 594. Ytamaress bewenn Orm. 608. 

bladan cumnlare, imponere, onerare, faanrire p. 79; noch 
engl, to lade bedeutet to heave ont, und im Ormal. gilt für 
ladenn der begriff „schöpfen" aasecbliefslieb (lade))|> npp Orm. 
14044. baffdena ladenn npp f>e wat«rr off {>a fetleas, ib. 
14054. wa lodeon off biss godnesseas wetle, ib. 19313.19319); 
übrigesia rergl. gotb. af-blalian Dfb. II, 557. 

blaer, bläv m. speloaoa, Bepnlcram, colli8p.81. halbe. 
Uwe bügel Orm. 9205. 9603. 9631. 11378. 11766 and sonst; alt- 
engL lowe Coleridge p. 50 obsol. engl, low grabhögel Wright 
II, 648. 

blehban, hlibban ridere, laetari p. 81 ; goäi. blabjan 
Dfb. IL 3^0; halbe, libjen, lebjen, lahhjbenn et. t. (be gan 
libjen Laj. 22419. he lebjen agon L^. 23717. be toc lo 
Ubbjbenn Ihnde Orm. 8142. lahjhe>^ ridet Orm. 5669. 
lahjbenn rident Orm. 5663. lob risit Laj. 13361, 14981.14992. 
20823.23980. lojen riaeront Laj. 128T2. lojen (lowsn) ib. 
15633. lobjen (lowan) ib. 23987), altengl. lawhyn, law^n, 
■ ■ ■ ■ 19 ' 
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Iftwghen, langben ridere, deridere. Prompt Pur. 1, 290, engt. 
to Ungh. 

hlence L ketteariog, psDcerring p-82; eagL link. 

hleabtor m. clmgor, riBiia, jabilnm, gaadiam p. 82; Khd. 
hUhtar n. Qrff. IT, 1112. mbd. Uhter at. n. Ben. I, 923a. 
alto. hl&tr m. £^188.350. balbs. leabter, lebtet (mid wnn- 
SDme leahtren Laj. 1225. mid gomene and mid lebtre I^j. 
3045) engl, langbter. 

hleÄpan laafeD, springen p.82; gotb. DB-bliopan Dfb. 
11,562. halb8. laepen, lepen (taepenn Orm. 11792. 11839. 
12030.12512. to-laepen 1^.10772. lepen Laj. 24697. prae«. 
lepen ib. 27364. leppeoU nt, ib. 22031. praeLsg. leop La,}. 
1462.5652.26894.29662. leonp ib. 9284. leap ib. 9331. lep 
ib. 11570. praetplnr. lapen ib. 2600. Inpan ib. 1882. l«opea 
ib. 1836. 29299. leoppeo ib. 15324. 18117. praet. conj.: jif 
AriJnr ne leope to, swnlc bit a linn weore Laj. 24847. jiff |>att 
he lope dan all ska)>elaeB tili eor)>e. Orm. 12037); engl, to 
leap. 

hieö, hleöv m. tegamentnm p.82; vgl, engl, lee in: lee 
■bore, the lee of tbe ahare, a leeward sbip. 

bleör n. gena, faciea p. 85; halbs. leor wange: Trnen hire 
teares oaer hire leorea Laj. 5076. amen )>a terea nppen ))eB 
kingei leorei Laj. 30266. 

hleötan sortiri p. 85. gebleölan I, 413; altn. hljöta 
EgilsB. 357. alte, bliotan 6cbm. 57. ^id. blioSan Orff. IT, 
1122- halba. ileoten sL v. als geicbJck anfallen, bescbeiden, 
beatimmen: ab )>er nore him seal ileoten bitterest alre balawen 
Laj. 31306. ab nas bit nobt awa iloten (es war nieht so vom 
Schicksal bestimmt) Laj. 7819. ))a wea beom |>a bet ilotan 
(das bessere theil beschieden) Laj. 14288. )>e iloten wes to 
kinge (zam könig bestimmt war) Laj. 23264. 

bliS n.clinup.86; altnord. blitS f. latus Egilsa. 356. hatbs. 
litt bergabbang (al ^aa Brnttea weoren t4]>drtnen jeond dades 
and jeond dinenen, jeond wades and jeond litten, Laj. 32219) 
Schott, litbe a ridge, an ascent, Jamieaon; — etwas weiter ab- 
liegen altnord. bliK f. clivaa, latna montie, Egilss. 357 and ahd. 
hlita f. Grff.IV, 1096. mbd. Hte scbwf. Ben. I, 1013a. 

bligan rufen p. 86. behltgan beacbreien 1,87; afira. blia, 
lia nad behlia, bilia bekennen, anssagen, sogesteben, Rfafn. 
819. 687. mnl. lien, belien, rergL des raferenten mnl. psai- 
men, hjmnen and gebete p. 19. 
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hlim f. hlimm« f. torrms p. S7; vgl. achott. lin, Ijn a 
fall of water, JamieBon. 

hliininaD, hlymmaii eonare p. 87; mbd. limmeD 8L v. 
brummen Ben. I, 999a, woid weiter altnord. falj^mr, hljämr 
m. soDUB, clangor, EgÜBS. 357 und da« achw. seitwort ahd. 
hlamön crepitare; alta. hlamöu fremere, Grff. IV, 1121 eq ver- 
gleichen sind. 

hlosnian auMoltare p.88; noch genauer als ohd.faloaga 
Btimmt in dem agfi. zeitwort das dem ahd. lusioaiiga, lae- 
nuDga (seuBUB aortnm) Orff. IV, 1104 zu gründe liegende ahd. 
'hlueiagn, 'hluBnian. 

hiävan mgire p.88; vgL ahd. hlftjan, Injaa, Orff. IV, 
1096. mhd. lüejeD. 

hlüd adj. Uot p. 88; alte. bUd Schm. 57. ahd. hlät Orff. 
IV, 1097. mhd. liit Ben.!, ]0ä7a. halbs. lad (ludere stefene 
Lq. 928. 20826. 23718. 23988, 22420. 27371); engl. load. 

hldde adv. p.88; ahd. hlüto. mhd. läte. halbs. lade 
(t>a queoen lade lojeu Liy. 12872. lo lahhjben Ibnde Orm. 
8142). 

hlydan eonare p. 89; ahd. hUtjan Orff. IV, 1099. mbd. 
Uten, Ben.I, 105Ba. 

hlyBt f. anditns, anBcnltatio p. 90; engl. Hat in liatleaa, 
listlesBl; (witboat thonght, withont attention, careleee), mittel- 
engl, liatral attentive. 

bIjBtan, hlistan tuidire, attendere p. 90; balba. Inslea 
Laj. 919. 10108. praet laste Laj. 29526; plnr. 25120. engl, 
to ÜBt to hearken, to attend. und in weiterer ableitong halbs. 
lustneo (praet. tuetnede Laj. 26357; part. ilnstned ib. 25128) 
engl, to listen. 

bnappDUg f. dormitadop. 90; halba. nappien dormire <ao 
he gon nappi Laj. 1219 j. h.); engl, nap slambw, a short 
sleep. to nap to sieep. to be drowsp. 

hnBBc, bnesc molltB p.91; halbs. nesshe Orm. 095. 1461. 
2604. 9930. neBBhenn weich machen Orm. 1471. 1479. 1549. 
engl, nesh weichlich, engl. dial. naab, naisb. 

hneoca m. cervix p. 91;. altfre. hnekka, nekke m. Rhfc. 
820. altD. baakki m. occiput, EgilsB. 364. ahd. hnach m. 
Orff.IV,1126. mhd. nac Bt. m. nacke schw. m. Ben. II ',283, 
halb«, necke (bis nakede aweord leide on bis necke L^j. 667) 
engl. neck. 
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hnipisD ge indioftre p. 91; halbe, nipen (]>» snnne gon 
to nipen Laj. 3L734) vergl. altengl. aypjn pramere, Btringere; 
BjpyagB comprasMo Prompt. Für. II, 3ä7. 

hol n. carnm, caverna p. 92; ahd. mbd. altD. hol o. GrtF. 
IV, B46; Ben. I, 67!}b; Egilss. 375; faalbs. hol m. ())e tox — 
bis hol ieecheß; i )ian nirate aeade i >aii hoUe weDdeS Laj. 
20862. 20864. aeißer wende to Mb hole Laj. 15982. i >aa 
wilderne boljee bim worcbeS, Laj. 20848) engt. hole. 

faold adj. p. 9.1; halbs. hold, holde; plar. holde, 
beolde; enperl. holdeste e.die belege ia Haapt zeitedu-.XI,305. 

holt □. Silva, ligDom p. 9&; abd. mhd. bolz □. GkfF. IV, 
930; Ben. I, 706a.; altn. holt n. coUU, saltiiB, Egilss. 376; afra. 
alts. holt RbfD. 823; halbe, holt eilra (ue lete je nenne qaick 
qaeccben to holte Laj. 826. )>eo for-wnndede men wende into 
holte Li^, 4762. swa ]>e runiewnlf, J'enoe he comeS of holte, 
bihonged mid soawe Laj. 20124. swa bitS a bar wilde, |>enne 
he bis in holte biatODden mid huaden, L^. 30322) alteogl. 
holt Ijtylle wode, lacas, virgultum. Prompt. Parv. 244, obsof. 
engl, holt a grove or foreat, especially a wood growing oa a 
hill or knoll, still in ase for a small planUtion, Wright 11,573. 
Bchott. holt a wood, high ground. JamieBon. 

bord n. tbesaaras p. 96; balbB. hord (all swa summ hord 
off gold mang menn iss borde deresst Orm. 6732. 6733. pt i 
)>e straete oppnenn j^in hord Orm. 7364. alle ]>e madtues l>at 
we on borde habbeS, Laj. 5400, beo ferden to biB horde 
aad oome ^er mache deal goldeB ib. 6077. he haefde an horde 
gersume ewifie strenge ib. 15402. Bo)faBStne8se8B hord Orm. 
12920) engl, board. 

bors a. equusp. 98; alta. hors c. Egilss. 382; altfrB. bars, 
bors, bers Rhfo. 797. altB. bers Schm. 60. mhd. ors Ben. 2', 
443b. halbe, bors Laj. 2604. 21354. 265-17. borrs Orm. 7810; 
plur. hors Laj. 897. 5365. 15017. borrs Orm. 8704. heorB 
Laj. 12451. horses Laj. 3561. 23308. engl, horse. 

bort) m. sordes p. 98; ahd. horo, gen. borawos n. coe- 
nom, limos Grff, IV, 1000. mhd. bor, geo. horwes Ben. I, 710. 
bair. bor, horw, horb d. Schm. II, 234. 

hoBp cavillatio p. 99. hyBpan irridere p. 134. bnac, box 
hoho. husc-Tord hohowort p. 112; Tgl. mhd. bosche, höscbe 
f. Spott, boscben spotten, Ben. I, 718a. abd. hose Bogillatio 
Grff. IV, 689. halbs. hnx bohn Laj. 28865. 27681; plor. buxes 
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ib. 29798. mid beore hax-worden ibid. 21682. far-hasoen 
verepotteD (for heo me forbusc« Laj. 3171. al niid bokaiv 
worden |>e king beo For-haBten ib. 29021). 

hr&K adj. alocer, celer p. 100. hraSe adj. oeleriter p. 99; 
altn. hraKr und braßa Egilsi. 387. abd. brad uod brado 
Orff. IV, lläO. 1151. balbs. raiSe celeriter, niox. Laj. 4338. 
M91. 35415 uDd oft; ra)>e Orm. 13766. 13790. 19896; oompar. 
raKer L^j. 3539. 4650. 6318. 6516 and öfter. 

brfifo, hräm m. corvus p. 100; altnord. hrafn, bramn 
JSgiias. 384. 385. abd. braban, bram Grff. IV, 1146. eogl. 

hrfigl n. velamenlam p. 100; abd. brekil, hregil indo- 
meatnm, Grff. IV, 1150. 

hreövan dolere p. 104; abd. briaHan Grff. IV, 1142. 
mbd. riuwen Ben. II ',749a. balbs. reoaweD (ab aeaere bit 
wnle l^e reouwea j. bd. reuvre Laj. 16047. no ecal bit eoa 
reonwe natiete, ibid. 32149. jet bit mai >e rawe ib. 14559. 
jlt reowe» bimm Orm. 3976. bimm reowe» Orm. 5566. 
5570. 5576. 5580. 5584. 5588. 5592. Godess mildberrtnesfie 
raew [erbarmte sieb] off manokiaa Orm. 14314. Dribbtin raew 
off mann ib. 14326. Mojsaea raew off )>att foilc ib. 14782. 
^obh raeb bimm off biss haaodewerrc, ib. 16881). altengl. 
ruwyn peniteo. ruwyn, rwyn compatior. roynge peDiten- 
cia. Prompt. Parv. IE, 439. engl, to rue to regret, to lameot. 
ruefnl moarufnl, Borrowful. Johns. 

brif f. venter, ateraa p. 104^ vgl. abd. bref o. ateras. Grff. 
IV, 1153. alts. brif 8cbm.59. 

brioan längere p. lOö; abd. alte, brinan Grff. IV, 1156. 
Schiii.59. tDhd. berinen Ben. II',710b. 

breS bonor, gloria, gaadiam p. 101; vgl. abd. bruodi- in 
eigeunamen, Grff. IV, 1153. 

hrASor m.gaadiam p.]07; altaord. bröKr m. bonor, fsma, - 
B^laa, 405. 

bröf m. tectom p. 107; balbs. rbof, rof m. (appo ]>e rhof 
Orm. 11351. uppo >e rof Orm. 11739. 11959. )>e king feol on 
))eDe rof, ^at be al to-draf Laj. 2894. al )'ere mache balle 
rof mid bire booden beo to-drob Laj. 28036) engl. roof. 

hryog, bricg ni. dorsnm p. 109; altn. bryggr m. Egilss. 
406. alt«, hroggi. abd. bracki, rncki m. Grff.IV,1146. mbd. 
rücke, rucke, rugge St. m. Ben. II ', 783a. balbs. rag, rig 
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(]>at him )ie mg for-beret Laj. 1912. Romleoden weoden mg 
to >«ii feobten ib. 27821. wenden him >eo ragges ib. 54P. 
torode )»e mggee ib. 26651. makede heom raggee torne, ib. 
9339. brac him bi >od ragge ib. 1901. >n me emite bi >od 
ragge ib. 8157. swor bi bis rigge ib. 9216. bnrne he w&rp 
on rigge ib. 6718. aeane machelne maein clnbbe he bar on 
hiB rngge ib. 15293. }e clabbe, >a he bar an ragge ib. 15301. 
he bar nppen bis rngge bartJene grete, ib. 25969. gold beren 
an honden, to rnggeo and to bedde, ib. 19946. ah beo hit 
senilen a-buggen mid beore bare rnggen, ib. 27421) altengL 
ryggc ot <^ lond, porca (erdrückeii zwischen zwei ackerfdrehen) 
rygge-bone of bakke, Spina (röckgrat). Prompt. Parr. II, 433. 
engl, ridge. 

hvelp m. catnlae p.lI7; altn.bvetpr m. EgilsB. 423. alts. 
hnelp m. Schm. 61. ahd. bwelf, weif n. m. Grff. IV, 1227. 
mbd. weif st. n. st. m. Ben.III, 563a. halbe, w he Ip (leness 
wbellp catalue leoois Orm.5838. heore whelpes Laj. 31679) 
engl, whelp tbe young of a dog, tbe yonng of any beast of 
prey; vgl. das zeitwort balbs. wbellpenn parere ()>aer itt iss 
whellpedd Orm. 5839. affterr >att iU iss wbeoUpedd Onn. 
6029) engl, to whelp to bring yonng. 

hvettan acnere p. HS; altn. hvetja tlgileB. 426. ahd. 
hwezjao, weizen Grff. IV, 1239. mbd. wetzen Ben. lU, 
532b. balbs. wbetten (wbaette bis saeres alse he achaeren 
wolde, Laj. 14215. he igrap a nail-sax selliche kene and wel 
iwhaet Laj. 30579) engl, to wbet. 

hrinan stridere p. 122; engl, to whine to lament in low 
mnrmurs. Johns. 

hröpao minitari p. 123; Tgl. gotb. hvöpan gloriari, Dfb. 
11,604 und engl, to wboop to ehoot with malignity, to insnlt 
with sbonts. Johns. 

bycgaa, bicgan cogitare p. 124. hogian p. 92; gotb. 
hugjan Dfb. 11,575. altn. byggja BgilsB. 429. alte, bnggian 
Schm. 62. ahd. hagjan, hogSn Grff. IV, 784. mhd. hSgen 
Ben. I, 725a. balbs. bojen (swa Fortiger bojede Laj. 13416. 
aelc on his halae beojede jeoroe, bn heo mihten Hoe king 
mid mortte aqnellen Laj. 19737; so vgl. lu for-h^cgan despi- 
cere I, 326 das halbe, for-bojen, for-bowen: praes. for- 
faojeS Laj. 31565. praet. for-bojedest Laj. 24830. for-ho- 
jede L^. 3171. 28896. for-howede, for-ojede ib. 3495. 
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for-heowede, for-owede ib. 2577; plor. for-bojeden ib. 
19421.29799. for-howede ib. 40G7). 

hyge, hige m. aaunas p. 126; golta. hngs m. Dfb. II, 970. 
altnord. hagr m. E^Im. 410. alts. hagi m. ahd. bagn, hagi 
m. Grff. IV, 782. 

hylda, hyldo f. twot p. 131; alts.haldi f. afad. halda f. 
Qrff. IT, 915. mfad. holde stf. Ben. I, 705a. alto. hylli f. 
EgUls. 431. 

byll m. collis p. 132; rergL Df b. U, 518. halb9.bal.hill 
(hnl Laj. 1645. >eDe bnl UJ. 17271. 21302. nppen bulle 
ib. 21303. i >aa halle ib. 21287. to >aii balle ib. 21283. 
a ]>«a holle ib. 6720. to )>aii huHeB ib. 21298. bill Orm. 
9205. 9603. )>att hill Orm. 12055). 

Idel vanoa p. 135; alts. idal, idil Scbm. 64. abd. Ital 
Orff. I, 153. mhd. itel Ben. 1, 758a. balbs. idel, idell (of 
idele manne Laj. 3310. idell jellp Orm. 12041. 15888. 15932. 
Donitt and idell dede Orm. 15127) eogL idle. 

idel-bende vocoib manibas p. 135; mhd. ttelhende Ben. 
I, 632 a. 

idelnes f. vanitas p. 135; alU. idilnasei. abd. italnisia 
GrfiF. I, 154. halbs. idelnesse Laj. 24911. 24913. 24915. 24917. 
24919. idellnease Orm. 4736. 2628. 4745. engl, idlenesa. 

ides f. femina p. 135; abd. itia matrona, Grff. I, 159. alta. 
idia Scbm. 64. 

lg, ieg f. insnla p. 136; altn. ey /.Egils«. 144. nd. 3, Si f. 

ig-land p. 136. Sg-land I, p. 233. ed-land insnU I, 
p. 255; vgl. altn.eyland EgilM. 145. alts.&land; afTS.alond, 
eiland Rbfa. 600. engl. diaL ealaod Wright I, 414. 

ei f. aqua, flameo I, 250; goth. abra f. .floTins Dfb. 1, 85. 
86; II, 732. alts. aha f. Scbm. 4. altn. ä Egilas. 3. balba. ae f. 
flnmen (and taer iu i >att iQke land an ae Sabajehatenu. Orm. 
7091. awa beo comen a )>et lond in are swiHe feire ae, >er 
Laeire falleB i >a sae, Laj. 1400] mittelengl. ea water, a rirer 
OD the sands by tfae sea-ahore. Wright I, 414. 

in, inn n. diveraoriam, receptacolam, cabicolam, domoa 
p. 140; altn. inni n. babitacolam, Egilaa. 440. balba. in, ion, 
hin (an in Laj. 14263. on in Laj. 3554. aU inn Orm. 1308a 
att inne Orm. 12739. 12923. to >are cnifatene inoe Laj. 3346. 
in lo >aa inne Laj. 14269. to bia inne Laj. 29660. to bis 
binae ib. 22358. to bia hin ib. 14046. to bire inne ib. 15011. 
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to ore inD« ib. 12071; plur. >a Jones ib. 24433. to heore in- 
aei ib. 79Ö5. to heore inneD ib. 2!>276. to >an innen ib. 
14007. touwarde iDoen ib. 22285). altengl. inne a hoose or 
todging in geoeral (now had the glorione sonne tone np bis 
inne -and all the lampB of heav'n enligbtened bin) Wrigbt 
n, 595. 

iac eacb beiden, incer ener beider p. 140; halbB. ine 
janDC, guouc (ine Laj. 26542. 18105. 32162. 32168. 5102. 
5616. 5621. janno Orm. 8663. 13012. 13020. 13026. 13014. 
13038. 6216. 6218. 6222. 6226. 4493. 4495. 5147. 5148. 6247. 
6206.6209.6228. gnnnc Orm. 6207). incker, anker, jnnn- 
tcerr, gunnkerr (incker moder Laj. 5102. lockere freond 
Laj. 5623. unker rane Laj. 26541. )'at UDker aeiSer oSer 
Innie swa bis broSer Laj. 32170. jannkerr herrte Orm. 13019. 
13045. jannkerr sawless Orm. 4497. jannkerr weorrc, ib. 
6244. juDDkerr lif ib. 6210. juonkerr mihhte ib. 6205. jann- 
kerr Crisstenndom ib. 6204. jannkerr chilldre ib. 6217. jann- 
kerr lejbemena ib. 6222. to gunnkerr ba>re gode ib. 6183). 

iren ferrens p. 145; halbe, irene, irrene (wi)]* irrene 
band Orm. 19821. mid yrene bend«i Laj. 1019. mid irene 
baende L^. 18459. in irene benden, Laj. 16852). 

iren n. ferrnm p. 145; halbs. iren, irenn (o£F etaa and 
Dobht off irenn, Orm. 4129. ]>nrrh YM bnlaxeea ireno Orm. 
9956. mid stronge irene Laj. 7831. )>eh he bere yre an Laj. 
1553). engl. iron. 

ieen n. ferrum p. 147; abd. isao, isen Qrff. I, 488. mhd. 
ieen Ben. 1,755b. 

teern n. ferram, gladiae p. 147; goüi. eisaro n. Drb.1,14. 
altn. isarn n. telum, EgiUs. 440. alts. abd. tsarn. mhd. siser n. 
Ben. I, 757a. 

irnan, jrnan currere p. 146; balbs. irnen, ernen, aer- 
neti, eaernen, eornen, nrnen (inf. irnen L^. 5748. 21229. 
29298. ernen ib. 1638. aernen Jb. 8129. 24695. eaerne 
ib. 6752. eornenn Orm. 1336. eornen L^. 8130. eorne 
ib. 9317. nrnen ib. 24696. Praes. irneS Laj. 29664. erneH 
Orm. 6969. 13183. 14115. 15047. 18083. eorne» Orm. 4165. 
4195. 8832. 11251; imperat. eorneS and eaerne Laj. 6138. 
Praet. Bg. orn Laj. 5009. 18806. 23973. 28068. 30990. aerne 
(orn) Laj. 4536; praet.pl. nrnen Laj. 4578. 5075. 6731.7847. 
11710. 11977. 11981. 12774. 13141. 16411. 26703. 27720. 29561. 
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cnraitare. Prompt. Pstf. I, 142. Wright 1,427. nrne Wright 
II, 995. 

Jala m. dececnber nnd jaaasr p. 148; gotb. jialeis m. 
november Dfb. I, 122. halbs. jol, jeol decembercett (Grist wass 
borenn i >iflB lif wi{>>innenn jolese moDel»{>, Ora. 1910. fatt 
waae o )>e fiSte d^jj att twenntij dajhes§ «nde off jol, Mt Dr« 
Laferrd Criat wass boreno ber to manne Orm. 1915. joldsjj 
Orm. 11063. 11064. in ans jeol-daeie Laj. 22737). mitteleogl. 
yale CbristmaB, Wrigbt II, 1039. Bchott. ^nle, jbole, yayll 
Cfaristmas, Jamies., vergl. altnord. jöl n. festam jolenBe, f«sttiin, 
coDviviom, Egilss. 450. schwed. däa. jal; gr. d. mylb. II, 664. 

l&c c. ladoB, praeda, doDom, sacrificiam p. 148; faalbs. lac, 
laoc, lock donom, sacrificiam (faiir lao [loch] be gon bringe 
Octaufl lian king« Laj. 11638. alle beo nomeD t-at lac [loch] 
£aj. 17748. brohte >er to lake bis mi^mes leofe, Lfg. 31953. 
}>att forr majjdenncbild wass offred d lacc odq allterr Orm. 4223. 
{•e laffdij lac waes liteU lac Orm. 7769. Drihhtin forrwerrpej^ 
ec bJBS fe and biee lakees alle. Orm. 16047 und oft); vergL 
wedlao, weddlac (eigentlich hoclizeitsgabe) ebe: ]>e wea ander 
wedlac iboren Iaj. 365. aud tobh wasB beb and bo> weddlac 
baldenn oon ejj^err ballfe Orm. 2499. forr^ wass bitwenenn 
hemm weddlac rihbt fall wel baldenn Orm. 2510 tind öfter; 
engl, wedlock. 

läcan Bpriagen, fliegen, wogen; prael. leolc p. 149; halbe, 
prael. laec, plur. lakea: ^a laec ]>e waterr oferr hemm all 
afiterr Godess wille Orm. 14814. ArtSor bim laec to Bwa hit a 
linn weore, Laj. 21260. bit laec toward birede folc vnimele, 
ridinde and ganninde Laj. 28522. bis tereB at laken Laj. 30274. 

läonian sanare, mederi p. 150; gotb. leikinön Dfb. II, 
133. ahd. lähhioÖD mederi Grff. II, 101. balbs. laonien, 
lecbiaieD(Ba me Bcal Iscnien faia leomea ]>at beotS sare, Laj. 
19500. to lechinien >a wanden of leofenen bis cnihten, Laj. 
16569); vergl. das «Iwas anders gebildete ahd. läbian. halbs. 
laecbens Orm. 1856. 4274^ 17227. mittelengl. to leche Wrigbt 
11,629. engl, to leech to treat wttb medicamentB. Jobns. 

laece medicos p. 161; balbs. laeche, leche (are laeche 
Laj. 17810. >e leche Laj. 17759. a laeche Laj. 19746. seoloe 
laeche, l>e[ie bezste laeche, ]>e wanede an aei londe, Laj. 
1767». 17660. to Bekenn tili >e laeche Orm. 19354. >a lae- 
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cbeSB, yatt himm comaDD to «id faimm ne mihfateoD h&elenn 
Onn. 6081). altengL leche medicus, medictt. Prompt. Farv. I, 
291. Wrigbt 11,629. engl, cowleech thier»rzt 

läS n. matam, duDnam p. 150; halbe. laK, lo8 (^a baaest 
beom mocbel aoel idon and nu >a most )>at laK oo.fon, L^. 
16073. al swa heo woldeo beora laaerd froa loSea «lesen 
Liy. 1084. to sbildeDD te vi}} all hies la^ }>an'h soKaast bope 
and trowwfe Orm. 11887). 

UeSSa f. leid, beleidigong p. 162; balba. la>f e: loo uo, 
)>aU ta forijif« wel all fotlc all wra>t>e and lat>>fl Orm. 5451. 
forr fe lufe off l>in Dribhlin forrjife bimm w^all^e aod laVl>e 
Orm. 6271. 

likU adj. moIestaB, maligans, exosns p. 150; halbs. laß, la)>, 
Ue6, lo6 (laS Li^. 244. 19940. 28841. 29567. Up Orm. 
4140. 4632. 4736. 8229. fe laKe mon Laj. 17684. )>« lafe 
gast Orm. 8415. 9053. sinneas lape luMt Orm. 5068. daepeaa 
lafe aed, Orm. 5070. patt Jadisskena lape follc Orm. 13772. 
all bis« lape troww|ie, Orm. 6523. pejj waereno Dribblin la^e 
Orm. 9730. Ue» Laj. 7321. 9710. 8803. 26798. lae» mon 
Uj. 22125. lab Laj. 3464. laeb Lig. 6834. leoB Liy. 4000. 
loti Laj. 399; das vort ist in beiden gedichteir sehr hSnfig and 
lantet in der jSngeren bandBchrift des Laj. faat immer loP) alt- 
engl. lothe or vnwyllj, inToInntarius, inapontanens Prompt. 
Parv.1,314. engl, ioatb, loatbsome. 

läUlic adj. odioBns p. 151; balba. ladlich (a Isdlicfa 
[lo>liolie] weder Laj. 4574. ladlich bant Laj. 6901. mid 
ladliche febte Laj. 7505. >at wes awide ladlic [löblich] 
>ing Laj. 14371. ane ladliohe here Uj. 17697. ladlic od 
seble [lo>licbe oa sihte] Laj. 25586. a lodlicb nht Lq. 
5044. laSliche laechea L^. 1884. latSliche iberen L^. 12539) 
engl, loatbly batefn). 

läßlice adv. odiose p. 152; halbs. laSliche L^. 7935. 
9795.23424. laBelicb Laj. 2266. ladUche Uj. 1889. 9270. 
10218.12006.25928.32113. ladlichen Lq. 10824. taedlicbe 
Li^. 9137; die jüngere handschrift hat 5905 und aongt Sberall 
nar löbliche, altengl. lothelj' onwilli, iuvolnntarie, Prompt 
Parv.1,314. engl, loathly anwillinglj. 

l&r f. doctrina, consilium, mandalnm p. 158; halbs. lare, 
laere, leore (lehre: )>ejjre firrate lare iaa halij lare Orm. 
halb», lasten, observare haj. 9848. laetenn dorare, Orm. 
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153Ö1. 15862. god lare Orm. 11984. }e rihfate l&re off Qodd 
ib. 15372. Criitess halÜhe tare ib. 5969. Ooddapelleaa ]»re 
ib. 5245. 15387. Godesa Ure ib. 15379. godea lare LaJ. 12649. 
godea leore I>j. 29547. i Ureaa «nd i.dedeM, Orm. 10260; 
— noterwetsting, voracbrift: porh Pellncea lare Laj. 30518. gode 
weren hia laere Laj. 1014; — bericht: gode mine lare Lq. 
922. Sexiace monoe lare ib. 29023; — gelebrsamkeit, weis- 
hat: bire laere ib. 6299. a leore ib. 24292. of hejere laren 
ib. 30492; — befehh min lare ib. 693. pine lare ib. 697. efter 
faire lare ib. 3613; — ratfa: bitSeno a mire lare ib. 5023. for 
□anea monnea laere ib. 19983. faercnieC mine lare ib. 32148. 
Die jGngere faandachrift dea Laj, bat ecfaon fast überall lore) 
engl, lore; — ahd. alte. ISra Orff. II, 254. mbd. Mre Ben. 
1, 986b. 

l&ccan prehendere, capere p. 161; halbe, laeohenn (be 
faDde^ip I>a to laccfaeaa ^e ^orrfa trapp off modijaeaee, Orm. 
12300. to laocbenn himm wip|> epelleae uett, Orm. 13474. 
13480. pa waer« h« (arrfa loset off braed i glDterroesse fallean 
and waere ^ bi^hfat and lahbt ^nrrh fandiog off pe deofell, 
patt illke wiae patt Adam wase lahbt parrh glaterrneBee, Orm. 
11621. 11624). Nebeo diesem achw. parL lahbt, welobee ge- 
nau dem ags. ISbt entapricht, aeigt Lajam. in einer einzigen 
Stelle ein atarkee praet laec (np be laec Pene ataf, pat water 
per after leop, pe oejereale welles straem, pe iroeS on noIden. 
Laj. 29661), welches swar auf den ersten bUck ale eine anf ver- 
wecfaselang bemfaende form hierher za gefahren scfaeint, in der 
tbat aber mit dem oben unter läcan (aalire, ferri, floctoare) an- 
gefSbrten laec ganz saBammenfUlt, indem ea neben der ge- 
wShnlichen intransitiven bedeatnng hier ebenao die transitire 
„vibrare" aufweist, wie das entsprechende altoord. st leitwort 
leika, — 16k, — leikinn ngleich „Indere, moTeri" and aucb 
„gerere, traclare, agitare, morere" bedeutet; s. Egilsa. 505. 506. 
Dagegen erscheint nnser scbw. ags. Ificoan, halbe, laeohenn 
aaeb noefa im altengl. laccfae, latchyn (part latebjd, lah- 
chid) mittelengl. latcbe, nordengl. to latch to seite, to catcb, 
to take, Prompt. Parv. I, 264. 

laeran docere p. 163; gotfa. Ulsjan etc. Dfb. II, 135. 

laestan praestare, obaeqni, dnrare p. 164; goth. liietjan 
seqni Dfb. II, 124. 125. abd. leiatjan reddere Orff. II, 251 ete. 
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2228. UBBtenn Orm. 8549. 8666. 883ä. 10571. praet. Uite 
priieetitit Lbj.1264. danvit Loj. 5667. laeste ib. 6542. legte 
Ijaj. 1534; — ge-]aeitan 1,420; goth. galäistjaa. ahd. ge- 
leistjao. balbs. ilaesten praestare Laj. 2519&. ileste ib. 
31109. iUeeten dnrare ib. 17001. 18851. ilasten ib. 16973. 
210B7. praet ilaste praestitil ib. 4878, dnravit ib. 15281. 
ilaeBte praestitit, ib. 9880. durarit ib. 12857. ileste daravit 
ib. 7113. 

lettaa reUrdare, impedire p. 168; goth. latjan Dfb.U, 129. 
alto. letja Egilsa. 512. alts. lettiau, lettien Scbm. 70. abd. 
lesjaa Orfif.U, 298. mfad. letzen Ben. I, g42b. balba. letten 
(what leiteS ]>eDe fisc to nleoten to t>aii oBere, Laj. 22009. jtff 
]fUt itt nobht ne )ette)>)> Om. 14117. 18095. swiSe beo heom 
laetten mid InKere beora craften Laj. 1344). altengL letlyn 
impedire. lettjnge impedimentam, mora. Prompt. Parv. 1, 299. 
obmi. eagl. to let to obslmct, to biader, to oppose. 

leäd D. plambom p. 168; halb8.1aed, leod: ofte beo let- 
ten grand- hat laed (leod) gUdea beom an heore baefd. Laj. 
5692. engl. lead. unl. lood blei. nhd. Lotb seokblet. Kraut 
und Lotb pglver und blei, Fr. I, 624. Lootsmann, Lootse 
pilot faalba. laedeamen, lodesmen lootseii Ltg. 6245; — vgV 
afra. lAd DeairB.Lead Lotb, Rbfo. 883. mbd. 16t aUo. gewicbt, 
Beo. I, 1043b. ial&nd. löd n. aeqnipondiom , semiiiDcia, Bj. 
Bald. II, 38. 

leabtor ai. opprobrinm, orinien p. 169; bdI. lachter, la- 
■ ter •■ Mol. Ps. Hjmn. ood Oeb. p. 24. 

leÄB adj. expers. vacana p. 170; goth. laus Dfb. II, 149. 

leäs adj. falsaa, meDdaz.- leäa □. fallaoia, mendacium p. 
170; halbg. teaa, les, laea (heo wenden, t>at hia aawe Mß&e 
weren, ah alle heo weren lease Laj, 751. pat heore talen aiade 
lese Liy. 15869. nia noht al si^ ne al lea, Pat lead-eeopea 
aingetS Laj. 22975. he hit ilefde, pah hit laes waor«, ib. 15537. 
and al beo ilaefde, pat fait taes weere ib. 19235). alteagl. leea 
falwB, leea, leae fallacia, Prompt. Pair. 1, 298. engl, leasing 
liee, falaehood, Jobna.-, vergl. abd. löaare dolognm Grff.U, 276} 
Dfb. 11, 149. mbd. lösaere atm. falacher achmeiebler, Ben. 
I, 1035 b. 

leöd, liöd f, popaUa p. 171; altnord. liöSr m. EgtUs. 
528. alts.. lind f.7 Schm. 72b. abd. Hat m. o. Grff. II, 193. 
balbs. Uode Orm. 9750. 9768. 11313. leoden 1^.2184.4857. 
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&121. lede Ofm. 7049. 7161. 14S86. led Orm. 7054 (in bei- 
den gedieh tea sehr hSnfig). 

leö)$, liöS D. cootileua. leoKian csnere p. 173; goth. 
Iin)>än canere, Dfb. II, 14S. &ltnord. IjöS u. Carmen Egilsg. 
526. afad. liod, Leod d., liudän jabilare, Orff. II, 199. 200; 
Tgl. Dfb. Orig. Enrop. p. 305. 

leöht adj. levis p. 176; ahd. Itbti Orff. II, 160. balbs. lihte 
Laj: 5903. 19762. lihht Orm. 4500. 10316. 10534. engl, ligbt. 

leöht ^j. iDcidDB p. 177; abd. Ijoht Orff. II, 147. mbd. 
liebt Ben. I, 1029b. halbe. Übt L^j. 7238; pl. lihte ib. 17969. 
engl light. 

leöht D. lax p. 177; gotb. Iiaha> Df b. U, 147. abd. Hobt, 
leobt Grff. II, 146. mbd. liebt Ben. I, 1028b. halbe. Übbt 
Orm. 1906. 1918. 1919. 7627 und eebr oft sonst; Lajam. bat 
das wort nur in der formel: drihten, ^e scop paa dajes Übten 
30817. 30327. 19541 oder: übte 26464. 29606. 32061. engl, 
ligbt. 

leöma m. IsmeQ, Splendor p. 178; altaord. Ijömi m. spien- 
dor Egilss. 526. alts. Homo m. jabar. Scbm. 72. balbs. leoma 
licbistrahl (a leome Laj. 17873. pe leome ib. 17882. 17886. 
17978. 17982; gen. eg. at teoB leomeo ende ib. 17874; plar 
leomen ib. 15969. 17868. 17877. 17968), leome, leom, lerne, 
lem lichtglatiz, scbimmer (leome Orm. 1906. 6601. 9396.9400. 
leora Orm. 3874. 39B6. 6530. 6616. 7627. leme ibjd. 14331. 
16741. 18838. 18848. 18854. lem ibid. 16168. 16734. 18951). 
sltengL leem, lerne flamma, a sbining ligbt lem^ngB fnlgnr. 
Prompt Parr.I, 295. scbott. lerne, Jamieson. 

IiQ n. corpus p. 179; goth. leik n. Dfb. IJ, 133. altn. ISk 
D. EgilsB. 517. abd. Hb n. Orff. II, 103. mbd. Heb stf. Ben.I, 
970b. halbe, lic n. I^j. 10434. 27564; Orm. 8183. 6195. 15118. 
15128.19001. lieh Laj. 6682; Orm. 16300. 16306. 16308. liebe 
L(0. 3662. an bis bare liehe L^. 17694. to Pan bare lieben 
I>j. 20304 altengt. lycbe dede body, fonos, Prompt Pur. I, 
302. altengl. liche-wake, nordeagl. lyke-wake; aebott lyk- 
waik leii^enwache, mittelengt. lycbe-bells todtengeUate, ibid. 

Itcan und lieian placere p. 180. 182; gotb. leikan Dfb. 
II, 133; Altn. lika E^lsa. 517. alte. Ucon Scbm. 71. abd. 
ücbao, lIch4D Orff. U, 129. balbs. liken, likenn, tikien 
pUeere (likenn Orm. 18279. likie. Laj. 16930. Ukep:^ pla- 
cet Orm. 4495. 4823. 6792. 17584. 19325. we bin likiett L^. 
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26798. bit ^ tikede wel, I^j. 8746. al him wel likede ib. 
14277. likien awa me liken ib. 22411. likede awa beom 
liked« ib. 30544. likede Bwa bim likede ib. 31070). engl 
to like. 

licctan lingere p. 180; alts. liccon, leccoD lambere, 
Scbm. 68. 71. abd. leckdn, leccbön Grff. n, 103. mhd. 
lecken Ben. I, 956b; Dfb.U, 123. altengl. lykkyo Prompt. 
Fair. I, 305. engl to lick. 

Itcattao Bimniare p. 181; abd. libitan, Hcbezzea simn- 
lare, fiogere, dissimulare, Grff. II, 120. 

Itc-bama, Itc-homa m. corpaa p. 131; altaord. likami, 
likamr m. Egilse. 517. alts. licbamo Scbm. 70. abd. 11h- 
hämo m. Orff. lY, 939. mhd. Ucham, Ilobname Bcbw. m. 
Beo. I, 971a; Dfb. II, 133. 525. halbe. Itcame, likame der 
lebendige leib, selteo der leicbnam (bis licama Laj. 11046, 
17700. of bis likame ib. 7649. of f^oe licame von deinem 
fieiecbe ib. 17973. mioe likame meioeii leicfanam ib. 15056. 
>a itke likame ib. 5031. licame wi)^ licame leib gegen leib 
ib. 23589). 

IlSan ire p. 183. geütSan I, p. 423; goth. galei^an 
inita&cu Drb.11,131. abd. galtdan peregrinari Orff. II, 1'79-, 
Ben. I, 975a. alto. It«a labi,.ferri K^ss. 524. alte, litbao, 
lidfaao ire, vebi Scbm. 72. balbs. liBan Laj. 1202. liBen 
Laj. 3226. 5718. 8375. 30914. litte ib. 30740. lijienn Om. 
8374. 8434. »chw. praat. % liBde Laj. 2019. 2279. 3267. 3851. 
liSedeL^. 90725. scbw.praeLpInr. liffeden 1^.13177. liSede 
ib. 7476. liSBeden ib. 2593. liSden ib. 1272. 1722. 1815. 
12415. 81. praet sg. [m litte ib. 5045. st praet plar. liSen 
ib. 5783. 18667. 20046. 20928. 25382. 30924. litSe ib. 5549. 
litftfen ib. 1784. 8381. st. part iliCTaD ib. 10705. 21053. 26094. 
iliffene ib. 17311. ilifl-e ib. 8355. 

lihtaii desilire p. 167; balbs. Übten, alibten: adon beo 
gönnen libteo (a-lihte) Laj. 26337. beo letteo alle )>a bors> 
men i t>an wnde a-libten ib. 26616. Iibte0' (a-li^tep) of 
eowie blankea aod stoadetT on eowre sconken Lnj. 5862. swa 
ich Übte (lit>te) of blonkeo ib. 793. per he alihte ib. 21121. 
t>e king in are medewe alibte of bis atede ib. 30252. beo lih' 
ten sdan ib. 5337. beo übten of faeore stsden, ib. 25731. 

lim n. membram, ramns p. 188; altnord. limr m. mem- 
bram. limi m. vhga. limar f. pl. rami E^ilss. 518. 519. halb«. 
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lim Laj. 4017. .1227; plar. liin«8 Laj. 1!^723. limeas Orm. 
4005. 4253. 1G303. 16309. Urnen I^. 15611. leomes L^. 
19501. leomeD L^. 2603. alteag). lym inembram. Pr. Phtv. 
I, 305; engl. limb. 

lim glateo, bilamtia, coemeutom p. 188; balbs. lim inörtel 
(lim aod st&o Laj. 15818; Orm. 16285. to mine lime L^. 
15833. wie {>an lime Lty. 15530). 

limpan evemre, couliogere p. 186. bellmpan 1,89. ge- 
limpBD 1,422; ^d. limfaa coavenire. gilimphii licet Orff. 
11,214 (mbd. gelimpfeo schw. v. augemesBea finden. Ben. I, 
999b. ohd.Glimpr, glimpflieb, vernnglimpfea, od. limpe 
tanftmatb Br. wb. III, 73). halbs. itimpen «venire, contingere 
Laj. 4508. 11768. 24302 (ilimpeS Uj. 20771. 25783. 27212. 
ilimpS ib. 3363. ilimppeS ib. 16859. ilnrappeff ib. 5824. 
praeL sg. ilomp ib. 386. 1818. 2785. 13451. 14063. 28302. 29223. 
praeLplnr. ilompen ib. 31791. pardc. ilampen ib. 7195. 8162. 
8319. ilimpen ib. 20778. ilimpe ib. 28102. ilimped ib. 
27135). bilimmpcan evenire, contingere, attiogere, coovenire, 
decew Orm. 11085. IHOI (bilimmpe» Orm. 2157. 3142.7274. 
9571. 4847. 5540. 6098. 11002. 16293. 18029. 18277. 18385. 
bilammp gesi^ab, begab aicb Orm. 4766. 6934. 6671. 14000. 
17928. 19548, bezog aicb, pslate, gesierote Orm. 1929. 10408. 
13142. 13500. 13760. 13792. 19233. partic. bilnmmpenn ib. 
2905. 4822). 

linnaa ceaaare p. 189. blinnan ceasare 1, 129; gotfa. af- 
linnan Dfb. U, 143. ahd. bilinnan st. v. Orff,JI, 218. isl. 
Unna ceesare Bj. Hald. II, 34. halbs. blinneno desinere Orm. 
4505. 12843. 15138 ()>e deofell naefre ne blinnet>t> off lo 
akrennkenn P» )iatt bäffdenn bimm forr worrpenn Orm. 11467, 
jiff ]>att tejj Dobbt ne blinneo off to foltihean Godesa wille 
Orm. 10047. ne blann itt oobbt to rejjnean Orm. 14565) alt- 
engl. blynojD desietere Prompt. Parv. I, 40. acbott. to lin, 
linn to cease. leea ioteij. ceasel jieldt to blin, blyn, blyne 
to ceaae, Jamies. mittelengl. to blio. to atop, Joboa. 

loc n. clansnra p. 191; alto. lok d. conclasio, Egilu. 533. 
afrs. lok aohlora, Rhfii. 909. ahd. loh n. foramen. pilob, 
nmpilob n. elaaanra Grff. II, 140. 142. mhd. loch, bloch atn. 
verschlofa, Ben. 1, 1023b. 1024a. halba. loc (beo nobmide )>a 
locnn j. b. to-borate )>e lokes L^. 5926). engl. lock. 

Idoian acbanen p. 192; alts. umbi-Iöcon circamapicere 
Zsitubi. f. vgl. spnicbr. XIT. i- 20 
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Scbm. 73 (rgl. abd. löggo, InagSn, InakeD adspieere, promi- 
aere, Orff. fl, 128) mnl. loeken conepicere Leh. Spiegb. 11,7,4. 
Earel 1,451. htabs. lokieo Uj. 24294. 24395. 30830. lokenn 
Orm. 3122. 6107. 12105. eogl. to look. 

lof n. umbracnlam, totela, praeBidiam, favor p. 193; dieaea 
wort ist ebeaso wie hleö (tegamentum) ip der englischen achif- 
ferspracbe erbalten: bolbs. lof die laoSchst am winde liegende 
Seite des oberen acbiffes (faeo scnaen nt heore lof and laeiden 
to I)OD londe Laj. 7859. strahten ot bere lof and leiden aefter 
vlJen Laj. 9744. heo wenden beore lofes and liSen toward 
londe, EiBJ. 20949. beo rihteu beore lones and np drojen seilee, 
Laj. 30922). engl, loof, Inff tbat part atoft of tbe ship whicb 
lies JDSl before the cbess>trees as far as (he bnlk-bead of the 
Castle, to loof, to luff to bring tbe ehip close to a wind, 
Johns.; vgl. mnl. loeven deflectere navi^o. toef, loere ra- 
derbolx, rader, scatmuB. Eilian, 

Incan elaadere p. 194; gotb. lukan Dfb. II, 152. afrg. 
Inka Rbfn. 913. altn. Ijüka Egilss. 529. alts. aDt-l&cao, 
bi-lücan Scbm. 73. mnl. loken, Inycken, Inaken. afad. 
lühhan, antlübban, pilähhan Orff. II, 139. 140. balbB. lo- 
ken claudere Laj. 10736. Inkenn inelndunt Orm. 16432. laec 
clansit Laj. 15311. iloken clannis Laj. 32202. lokena Orm. 
1091. 1755. engl, to lock. 

lyccan evellere p. 198 gehört sehr nahe zu dem TOrigen: 
mhd. liecbeo schliefsen, ropfen, pflücken, Ben. I, 1023. hallM. 
Inken ziehen, reirsen (forS beo gannen sijen, Inken rapes longe 
Laj. 29072. Inken vt of sca>e aweordes longa Laj. 23211. In- 
ken Bweord longe Laj. 28548. Inken beom bi aaxe L^. 
24843). 

lungre adv, celeriter p. 196; vgl. alts.lnngar a^j. alacer, 
S«bm. 74. afad. Innkar strennns, Grff. II, 232. mhd. Innger 
Ben. I, 1052. 

IStan se inclinare, procambere p. 197; altn. Iota Egilss. 
537; Dfb. II, 150; vergl. abd. läsgn latere Grff. II, 322. mhd. 
Ifijen verborgen liegen, heimlich laoem, Ben. 1, 1061. halbe. 
InticD sieb dadien Laj. 21509. Intenn sich bangen Onn.2743. 
6139. 7349. 11392. 11801 nnd oft sonst; imperat.late}>> Orm. 
6413. 10740; praet be Intte and baeh Orm. 8961. ofte heo 
loten adnn, alse heo wolden lif^n Laj. 1880; altengl. lowtyn 
conqniniacere. mitteleogl. to lont, to lonte to bend, to bow. 
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praeL lat stooped. to Jute lo lie hid, Prompt Patt. I, Sl 6; 
Wright II, 647. 6ä2. 

lyBre, i«6rä a<lj. malus, pravu, neqnuu p. 198; balba. 
lottere malus, malignns, L^j. 6446. 12328. 14983. Intler Lai- 
6833. 26358. lii]>er Laj. 10489. 24918 und sonst oft. liCere 
nefas, Laj. 4270. tiKerlic male, Laj. 21602. altengl. Intfaer, 
lether, litber wioked. Dordengl. lither las; Wright II, 633. 
641. 652; vergL mhd. laoder st. d. lochspeise, lockeres leben 
Ben. 1,1052 und shd. lotar Tanns, ioanis Grff. II, 203. inbd. 
loter, lotter lei<ditferlig, hösartig Ben. I, 1044. 

lyft, left n. votnm, donom p. 198; mal. loefte Tolom 
Pa. 131, 2. lofte spoosalia, promisaio, Kilisn. beloft, be- 
lof te promissam. Mino. Loep. II, 27§0. 3041. 

Ijnd f. adepa p.2O0; shd. landa arvina Orff.II, 241; Tgl. 
altnord. lood f. uiimi indoles ^Ubs. ö36. halbe, land id. (gode 
meaness oleoe luad Orm. 7046. ]>BJjre land Orm. 9385. off 
attrij land Orm.9785). 

lyre m. jactura p. 200; halbe, lare Liy. 980. 1610. 9466. 
639. 966. 7950. 7582. 11254. 18619. Inrre Jk 29993. lire 
Orm. 5667. nre loren Laj. 25023. 

lyt adr. parnm p. 200; altnord. litt parom, Bgilse. 523. 
alts. Int panci Scbm. 74. nd. lütt parrns, panim. mhd. Intse 
aäv. Ben, I, 1060. balba. lat, late paaci (leopen to )>an Brat- 
tea and lat (paucos) >er of-nomen Liy. 26669. Int jer Laj. 252. 
inne lut jeren ib. 1997. lat qoike ib. 4045. lut men ib. 31849. 
to Inte gamea ib. 13346. a late wifmen ib. 11752. Inte 
cwike, ib. 3909). Inle parvue: Oa waes Walwaio late ebild, 
L^. 22208) nordeugl. lite little, Wright U, 641. 

Ijrtel, lite] parvQS p. 201; altoord. lilill Egilss. 9«2. ^te. 
IdMI, abd. Iniil, luziel GrfF. 11,317. mbd. lätmel Ben. I, 
1060. baUis. Intel, Inttel, lital, litell (wes to Intel I^. 
27002. is inttel üf. 26452. wass fall liteU Orm. 3205. 321.7. 
latel wile Laj. 1652. lutel aoe wile Lq. 344. to latele wbile 
L^. 28763. litell lac Orm. 7769. litell <^ild Orm. 8053. an 
littel kecheU Orm. 8662. ane Intle stände 1^.26939. 27804. 
|>e little werelld Orm. 17597. l-ia üttle Orm. 8666. wi}} 
hias little lare and little biene Orm. 9414. 9415. äfften- >aU 
little Witt Orm. 10059. of Intle >inge Laj. 9386. aenne lu- 
telne sane L^. 6329. bäte eone Intelne sceld, L4. 8168. 
absol. neutr.; >e mon, }t> litul ah (Intel oje)») Laj. 3465. wiB 
20' 
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an iDttel jeren Laj. 30107. litell Orm. 6480. » lit«ll off >e 
Orm. 4086; plor. swiSe latle beoK Yiae muhteu Laj. 25952. 
latlen (latle) b«o weoren beien Laj. 12977. {•reo eaaea lutle 
L^. 12697. >ti little barraesB Orm. 8040. >e miede and ea Pe 
little Orm. 8002). allengl. Ijtjl parum. lytylle parvue, mo- 
dicns, Prompt. Panr. I, 308. eng), little. 

maSeliaa, maSolian loqai p. 202. mSBlan p. 214; 
goth. maHjaR XaXti*, Dfb. II, 7. 

m&Sam, m&Sßam, m&6m m. dmeltnm, res pretioea p. 
203; halba. plar. maKmas Liy. 8S5. 1048. matSmes L^j. 896. 
3213. 15046. 30670. 30897. mahmes Laj. 22398. madmes 
Lcy. 5399. 8094. 14052. roaddmeBS Orm. 6471. 6491. 7135. 
7311. 

mäge F. «ognata p. 204. maege f. id. p. 216; halbs. maje 
Laj. 22229. 25667. 25897. 26095. of mire majen Laj. 26042. 
mawe (j. hd. moje, in allen übrigen stellen mowe) Laj. 257. 
mejhe Orm. 1799. 2657. 2863. 3178. 3569. alteugl. mow hns- 
bondys ayeter, or wyfys sysler, or syster in lawe, Prompt Fan. 
II, 34Ö. obaol. engl, mow a eister-in-law, Wright II, 685. 

mScg, mecg m. vir p. 213; Dfb. 11,3; vergl. balbs.maji 
paelta Orni. 2489. altengl. may a maid. 

maeg m. cognatae p. 214; golh. mSge m. yafi^ög Dfb. 
n,2.3. alts.abd. mägOrff-II, 629. mbd. mAo itm. Ben.II',11. 
altn. mägr EgilsB. 543. balbs. maei Laj. 3833. 8139 und oft; 
plar. maejeB Li^. 457. 1064. maeiee Laj. 20812.22798. meies 
L^. 3783. 5098. 

man adj. sceleatas p. 207. maene id. p.222; afad. mein 
(in meinan eiden Grff. II, 779). mhd. mein, meine a^j. trä- 
geriech, "Ben. 11', 106a. engl. mean. 

mka n. nefas, acelne p. 207; ^d. mhd. mein Orff. II, 780; 
Ben. II', 105a. balbs. man »celue, mana]> peijariam: ^atl ta 
^e loke wel fra man inn a^ess and i wittness, }>att ta De swere 
nan mana|> forr Infe ne forr ejje, Orm. 4478. 4480. 

maegK f. tribas, natio, gens p.216; abd.gam&gida f . fa- 
milia, propinqnitaa, Grff. II, 639. balbs. majj|> gens (i Zabnlo- 
neas msjjf'e Orm. 6985. off Asaeresa majj]>e Orm. 7678. off 
all >att iltbe majj)>e Orm. 10411). maetS (jif we sceote)! to 
heora maeKe (me>e) wenn wir ans zn ihrem volke binwen- 
den Laj. 977). 

raSgen, mSgn, mSgyn n. vis, ranltitado p. 217; ahd. ma- 
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gau, megiu n. Grff. II, 620. mbd. mftgen stu. B«ti. ll',da. 
alte, megiu u. Schm. 76. altaord. oiAgn d. robur, Egilu. ä42. 
balbB. maia Laj. 1541. 1857. 10571. 14863. 26696 (of maioe 
li^. 6361a. maiD« aw'fi« stronge Laj. 23920. mid maiae L.^ 
23789. mid inaeineLty. 1918. 20137. mid stroDgen big maine 
Laj. 27551. mid feood stronga maine Lig. 23926. mid tojen 
bis maeine ib. 9319. mid alle bis imaine ib. 27679; plar.: 
mid allea beore main«ii ib. 26628. heore maioes heo aood«- 
d«n, ib. 30098). engl, main force, bulk. 

müBt m. baamBtamm. maet p. 226; abd. mast Grff. II, 881. 
halbe. masHt, me^est, maBt (he for-heow paeDoe maesta-two 
riht amiddeD, be lette seil and pene meaest liSeD mid vSen 
L^. 4593. 4595. heo raerden heora mastes Laj. 1100). eogl. 
maat. 

mSst f. eaca p. 226. mSstan saginare p. 227; ahd. mast, 
maetjaD Orff. II, 882. mhd. mast, meBten Ben. II ',90b. 

merg adj. hilaria p. 238. morge adv. bilariter p. 269; vgL 
Dfb.II, 49; balbs. merie, mart, mnrie adj. heiter, lieblich, 
angenehm (m«rie ^er him tfohte L^. 8. ^er bim Jmbts switie 
mnri Laj. 29520. ^a }>nbte Klentferie >at tiüende awi&e muri« 
ib. 10147. swlc werc him t>ubte SwiBe mnri ib. 2820. him wes 
to mnrie ib. 11691. Hengeet, oia f^ nobt swa marie, swa ^e 
vea bi Ambresbnrie ib. 16527. mnrie eong ib. 1326. inne 
marie heore BODgen ib. 19575. Bonges (ler weoren murie ib. 
24543. muri wes )>e daei and übt ib. 8121. muriest a]rt 
wedere ib. 25638. ])t.t load was swifie mnrie ib. 10031. t-at 
lond biff }& murgre (um Bo ecböoer) ib. 24964. an ane uaelde, 
l'e waeB muri ib. 151S8); mnrie adr. lästig, angenehm (pipeo 
and bemen ranrie fer sangen, L^. 22704. Aelnric Innede m-n- 
rie ione Leir-cbastre ib. 20848). 

myrgK, myrff, mirbflT, mirigff f. laetitia, gaadinm p. 
271; Tgl. Dfb.II, 49; balbs. mnrje)>e, mnrtSe, mnrhtSe, mn- 
rehSe, mnrhje: mid selcnSe murje^e Laj. 8971. muchel wea 
))a mar^e (mnrhpe), )>e fat folc makode L^. 1794. mnchel 
wes l>a mnrKe, pat waes a mancnnne L^j. 12868. inne blisse 
he leouede bis leode to mnrhSe (mnr>e) ib. 6850. mid mi- 
dielere marbÖTe (murthe) muSee )>er cnsten, ib. 14822. y&t 
wes al ^a murhSe (murthe), l'e aei mon mihte of t>encbe, 
ib. 24269. per wee swa mnchel mnrebße (rourhtie), Pat ae 
mibte heo beon na mare ib. 5111. macbel wes {le mnrhje i 
(■an nv>ii'*iB''^^ ^ ^^^ Marlincs cnme ib. 17104; engl, mirth. 
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menniec adj. bomaaas p.282; gotb. mannieks Dfb. 11,30. 
altn. menakr Egiles. 562. htabs. menDiatk, meoDissb (illc 
SD lifisabe mann manniaah Orm. 18941. inn hiiB meDOiBske 
kinde, Orm. Dedic. 218). 

mStan begegnen p. 234. gemStan id. I, 429; gotb. möt- 
jan, gamötjan Dfb. ü, 91. alta. mötian, afrs. mSta Ehfia. 
926. altD. maeta ooearrere, E^lu. 566 (vgl. mhd. mnoten, 
entmnoten feindlich eotgegenapreDgen. maote, einmal mao|je 
f. begegDong, Ben. II >, 241. 242). h&lbs. mete Laj. 18127. 
imeten ib. 19187. imete ib. 16365. praet. ag. imette ib. 
14934. 18130. imaette ib. 10800. praet. plnr. imetten ib. 
19672. 20073 und sonst; engl, to meet. 

meoda, meodo, medn, medo m. molanm p. 239; abd. 
meto, mito Grff. n, 658. mhd. mete st m. Ben. II', 161. 
altn. rnjödfr, möSr m. Egilss. 576. 583. balbt. mede (macbel 
be dronk mede [mel*] and win, Laj. 6928. nas Par noPer 
Heß ne moat Laj. 8723). engl. mead. 

mioel, mycel magntta p. 242; gotb. mikila Dfb. II, 68. 
«bd. mibhil Orff.U,622. mhd. michel Ben. IIM64a. ala. 
mikiU Egilas. 569. bslba. mnchet a^j- magnoa, Laj. 435. 554. 
630. 2826 und äberaU. mochel Laj. 4324. macbele ib. 346. 
408. 27103. 27543. mncle ib. 30667. mikell Orm. 12648. 
15748; dat. eg. masc: macbelen Laj. 1315. 2591. mochelen 
Laj. 4400. maclan Laj. 2162. mncle ib. 2209. micbelene 
ib. 1746. miede Orm. 15754; dat. sg. fem.: mucbelere Laj. 
516. 3670. 4939. 6157. 26667. muchelre Uj. 30504. mn- 
olere Li». 28249. mucbelare Laj. 104. 14951. micbelere 
L«j. 14822. miccle Orm. 2634. mittelengl. mickle; abge- 
kÖHt: halba. mache adj. magnoa, Laj. 22363. 28036 and ofi 
aonat. engl, mach, miiUnm. 

mtSan celare, vitare, diseimnlare p. 250; abd. mtdan Grff. 
U, 674. rabd. miden Ben. II', I65a. 

mist m. caligo, uebula. miatig adj. caligiaosDS, nebnto- 
ana p. 256; vergl. Df b. II, 12. b, ^. Ben. II >, 191a. mnl. misl, 
miest aebala, tennia pInvia, caliginea aeria. mialigb, mie- 
Stigh nebolosas. mitten, mieeten nebnlam exfaalare, Eiliao 
311. nd. mist, mistig Br. ivb. III, 167; Schamb.136,- Slfirenb. 
151. engl, miat, misty; isl. miatr n. caligo aeris Bj. Hald. 
U, 82. 

m£d n. animua, inaoleetia p. 257. modig adj. animoBos, 
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maguuiimas p. 260t gotb. möds, mo^e m. n.? 0971/. iiiöd»ga 
öfytZ6tie*og , Dfb. II, 89. ttlliioiil. möSr m. furor. möKugr 
' vebementer capidus Egilw. 563. ahd. mnol m. n. Ortf. II, 679 
ett. halbe, mod meps, animus (Laj. 11. 167. 638. 3407. 4077. 
44i0. 4489. 13898. 21560. 30541; Orro. 8945. 9386. 17246. 17310) 
Süperb», inioleotia, ferociti (L^. 6792. 14788. 24777. 25232. 
25476. 27732. 30347). modij, modi ferox, kadu, saperboa, 
incnndna (modiJ Orm. 8263. 9613. 9814. 11852. 14904. modi 
L^. 8344. 22925. 23696. 29726. 31563. mode (modie) Laj. 
7448). engl, mood diapositioo, aager, rage, moody angry. 

inolde f. pulvis, bumae, terra p. 261; goth. malda f. Dfb. 
11.25. Bttn. mold f. Egilss. 577. abd. molta f. Orff. U, 713. 
mbd. molte f. Ben. U ',27b. engl, moald. 

mÖDft m. laoa p. 262; golb. mena m. Dfb. II, 62 etc. 
halbe, mone (pe mone L(g. 17861. mone and aunDe L^ 
21090. sanoe and mone and aterroesa Orm. 13843. 17562. oD 
sterKO, an moneo and on aeonnen Liy. 9128. a winde wid ■ 
mone Uj. 30498. Monenen heo jiftieo monedaei Laj. 13935). 
eogl. moon. 

tnorS n. mord, tod, todafinde p.263; altn. ulorA n. cae- 
des, pugna, perDicies, Egiles. 580. alts. morth Seh m. 80. ahd. 
mord Q. Grff. II, 855. mbd. mort at. n. Ben. II', 220b. halb«. 
morK caedes (mid mortfe Lf^. 19739.20964.26096. a morKe 
31450) perniciea (L^. 28715. 31824). scelua (Laj. 28209) nad 
daa Zeitwort marSen ()>eo uoieeli moder >aB hire eone tnurSde 
Loj. 4011). achott. mnrth, mortb, Jamiea. 

morSor, morSnr n. homicidinm, supplidom, acelua p.263; 
goth. maür]>r o. gioVos. msur^rjan <poreveu' Dfb. II, 38. ahd. 
murdrjan jngalare Grff. II, 856. lubd. ermnrderön, er* 
morderÖD Ben. II', 224a. halbe. mor]>re pernides O'an mor- 
)>re Laj. j. hd. 28715) caedes (mid morlre L^. j. bd. 19730. 
20964. 26096) und daa aeilwort marßren trncidare Lty. 21516. 
mirrt>reDa Orm. 8124. 8453. alteogl. rooorderyu or privel; 
kyllja. Prompt Parv. II, 342. en^. murder, to murder. 

myrSru m. mörder p. 271; gotb. maär]>rja m. Dfb. II, 38. 
ahd. mnrdreo in. tatro, Orff. II, 856. 

manan worauf bedacht sein, censere p.268; gotb-munan 
XopCt<f&cu Dfb. II, 81. altnord. munn praea, man, mun opi- 
nari EgilsB.587. manar übet Kgilse. 584. halbs. munenn velle, 
poaae, debere ()>att all biea gode dede ne maae himm oohbt 
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beoD god iaob Orm. 7927. )>ii wut we), pMt ne mnne itt noha 
ben makedd Porrb ptAt kiode Orm. 14356. ne moDade be 
aaefre let«nn bimm fnrrh rodepiae cwelleDn Orm. 2017. pa 
mann munode trowweD wel ib. 3116. fae miinnde ben tnll 
drerij maoii ib. 4768. 4604. he pohbt« >att mana mauade b«oii 
off hIsB dae)> swi|>e bli|>e, and wisste, )>att mann mannde [ra 
forr hemm füll Bare vepenn, ib. 8091. 6093; fihnlicb 8452. 8468. 
9357 und öfter; plur.; patt tejj pejjre rihhte king swa munn- 
denn hidenn ib. 6922. t>ejj muandenn trowwenn ib. 6946. 
6950. ne munndenn t>ejj ootht habb«nn mifafat ib. 9361.9405. 
)>ejj monndenn fon ib. 10233; Shnticb ib. 16770. 16982) obsol. 
engl, mna mast. 

mynian intendere. tnyngian monere, recordaii p. 270. 
gemyntan memorem eBse. gem^negian meniniBBe I, p.43}; 
vergl. Dfb. II, 82. 83. altnord. mnna recordari EgilsB. Ö81. 
halbB. mannien, mnnegien, itnunnen, imonien m. acc. d. 
pers. in der erinnerang erhalten, erinnern (lo mnnien bis iknnde, 
whone he icomen veore Laj. 3033. to imonien [munies] 
Leil pene king ib. 2778. ich wolle manegie [munejij beoa, 
ha king Belin Brattes ladde Pider in, ib. 24027) mit acc. d. Bu- 
che: sich in's gedfichtnirs rofeo (for aeuere more he mai imaa- 
nen Pat he him her tmnnte ib. 6037. wel je hit majen imanen 
^at ich wulle maeioen ib. 16309. to imanjen ^e aide deden, 
ib. 29346); ermabneo, antreiben (bis faeie blöd mnnejede hine 
to ToBen Laj. 16648. heo munejeden heore steden and to 
eomne gunneti rideo, ib. 23921. bis hora mnnejede ib. 26547); 
dagegen gehört enger zo dem etwas verschiedenen altn. minns 
in memoriam alicni revocare aliqnid, ond beBonders zn dem an- 
persönlichen minnir pik (recordarie) das balbs. mioepp im- 
pers. m. acc. d. pers. sich erinnern (me minepp pat icc sejjde 
JQW nu littlaer o j^iss lare, Orm. 1817. me minefip )>&U te 
QoddBpell sejjp, ib. 9343. me minepp, soviel ich mich erin- 
nere, ib. 19492). 

myntan beabsichtigen, gedenken p. 271. gemyntan sta- 
tnere I, p. 433; halbB. imanten proponere ()>at be bim her 
imnnte, qaod sibi proposnit Laj. 8038). scbott. to mint, 
mynt to take aim, lo intend, to attempt. mint an aim, an 
attempt, Jamleson. Gewifs gehört dasn auch dae nhd. mnnaen 
abBeben (es iat auf mich gemnnst), aber ich möcbt« diese 
ganze wortgruppe lieber fnr eine weitere enthltung aas der eben 
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berBhrten warael manaii halten, als sie dem lehowort afad.ma- 
niaa f. ags. age. mjDet nord. mjnt (lat. monela), — abd. 
nmnizän age. mynetian nord. mynta tuweiien, besonders 
da im gebiete jener warzel die dentale entwickelnng, wenn anch 
auf einer weicheren Btofe, an i^;s. gemynd, genyndgian engl, 
mind, to miad ahd. gimnnt bereits einen bemerkenswerlhen 
Vorgang hat; Tgl. Dfb. II, 87. 

mand (. manos, tntela p. 266; b. Dfb. II, 66. 67; Orff. II, 
613. 815; Ben. II', 236. halbs. mnnd patma (he ia end-longe 
[on Ieng}>e] feouner and aixti manden [mandes] Lcy. 2lü94) 
(alela, tator (middelaerdes mond Laj. 25569. 26206. haelden 
me to munde Laj. 10518. habben me to munde ib. 23246). 

munt m. mons p. 269; halba. mant, mnnnt (>e mnnt 
Laj. 16170. 16336. 16338. onn an mnnnt Orm. 5374. an aoe 
rannte Laj. 16169. adnn of fisae mante Ib. 26110. vppen 
mnnte ib. 2676. nppen (lan maate ib. 15442. 26122. to jme 
mnnte ib. 18328. to ]>an munte ib. 18331. 25673. to mnn- 
ten ib. 21282. }'a mnnte bihalnes ib. 5645; plnr. )>a mnntes 
ib. 2003. 5669. jeond ))ea mnntea ib. 437. i )>e mnnntess 
Orm. 2768. 2662. i cludij landees mnnntess Orm. 2734. npp 
inntill hejhe manntess Orm. 2742. 2784. in ]rane munten 
Ltg. 464. ut of manten LcO- 12826. to I>on manten ib. 1615. 
jeond )>a monie rannten ib. 21769). 

mant-giop, mnnt-geöfa mons Jovis, Alpes p. 269; ahd. 
monti iob St. Bernhard Grff. II, 611. batbs. Mont-gin (tou- 
ward Unnt<giu [Mnntagea] heo ferden in to ane mucbele 
baecbe, Laj. 5643). 

Binrnan lagere, sollicitom esse p. 269; goth. manrnan 
mqtfit&r Dfb. II, 42. ahd. morn4n moerere Grff. IT, 860. halbs. 
mnrnen, mnrnen, morjaen (he mnrnede Laj. 14369. mor- 
nede ib. 3116. morjnede ib. 3408. >at ieh for eow babbe 
imnrned ib. 13472. alle hie hirdmen )>emore mumeiide weo- 
ren ib. 18183) engl, to monrn. 

mynster n. monasterinm p. 271 ; afad. monaster, maui- 
ster, munster n. Grff. II, 805. mhd. mnnster, mSoster 
St. n. Ben.II',234a. altn, mansteri, musteri n. templum, 
Bgilas. 586. halbe, manestre, mnnstre, mnnster, minn- 
stre ([tat an mnnstre Laj. 24281. >at munster Laj. 13028. 
in ane baje munstre ib. 15642. on munstre ib. 15647. of 
]>a& manstero ib. 13138. in to \tia rannestre ibid. 13031. 
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niooBtre C^w. 1673. 1709. 7b74. 7580. 7ä90; plar. twa mua- 
stres Laj. 2i280. >& munstres ]>j. 29857. miunstress 
Orm. 15263). «agl. mineter. 

n&8, nes m. erdschicht, voi^ebirge. aSssa m. promonto- 
riam p. 277; vgl. Dfb. II, 103. mittelengl. aefa a promostoTy 
Wright 11,697. KhoU. dbs, ness a promoutory, territory. 
JauiieB. 

Deb, oebb d. facies, rostram p.278; baibs. neb facies (Lty. 
8181. 19799. 22039. 29596. on bis nebbe ib. 4518. on bis 
nebbe ib. 4518. ao bis nebbe ib. 30269. to heore nebbe 
ib. 21879; phr. falawede nebbes ib. 4I«3. 26812. 30414. 30987. 
faluwede nebbes ib. 23214). altengl- »«b or byl of a b^rd, 
rostrnm, a nebbe rostrillao), Prompt.Farv.il, 352. mittelengi. 
neb beak, nose, romp. engl. dial. neb ft scythe handle, tbe 
pole of an ox cart, Wrigbt II, 695 (vergl. altengl. neble of a 
woDiaiis pappe, bout de la mamelle, Paltgr. eogL nipple the 
teat, Jobns.). 

nemnan nominare p. 280; goth. namnjan Dfb. II, 97. 
abd. nemnjan, nennjan Orff.II, 1082. mbd. nemnen, neo- 
Den BeD.lI',310. 311. altn. nefna Egilss. 596. halba.Dem- 
neu Uj. 2049. 2691. 2910. nemmnenn Orm. 3044. 77»}. 
17593. nemni Laj. 10839. inemnen (nemni) Laj. 24366; 
praet. nemnede Laj. 7099. nemnedqn ib. 7109. 7117; part 
inemned Laj. 2714. 6051. nemmnedd Orm. 609. 1040. 1206. 
12760 und oft sonst. 

neara, nearo adj. angualus, f. angastia p. 287. uearve 
adv. anguste. nearvian arlare p. 288; vgl. Dfb. I, 72; II, 730. 
altB. narn, naro angustaa, Scbm. 81. afrs. nara angustiae 
Rbfn. 942. ahd. narwo 6bnlatura Gritll, 1097. altn. njörva 
coDBtringere, maltipljci viucalornni nexa implioare, Egilas. 603. 
halbs. naru, narrwe, narewe adj. (inn an füll narn cribbe 
Orm. 3687. )>att narrwe Btih Orm. 6208. Dribhtinesa narrwe 
atijbess Orm. 9202. i foo weie narawe Laj, 5511). uarwe, 
narewe, nearew adv. (narwe beom ibunden Laj. 27013. 
nettes ibroiden Bwi6e narewe Laj. 29252. c^t heom swifie 
narewe Laj. 29254. )>At narewe was bi->rong« ib. 20500. 
neoawe ueht bignnnen, narewe i^rungen ib. 27495. nearew 
[narewe] wes )>e king ilaed ib. 8732). 

oeötan frui p. 292; gotb. niatan Dfb. 11,117. altnord. 
njöta Egilss. 603. abd. niozean GrEF. II, U18; alteng), notun 
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or TByn, ati, Prompt. Pkit. 11, 3E>9. eogl. dial. to Dote to profit, 
to ose, to poBsesB, >o eat, Wr^t II, 705. 

uiü m. oiaus, pngna, rezstio, odmin, invidia p. 292; gotb. 
Det> n. Dfb. II, 106. alta. afrs. oltb m. Sobm. S3; Rbfn. 953. 
alln. nitS n. contnmelia, vie externa, riolado, conviciam Egilss. 
601. abd. ntd m. Orff. II, 1031. lubd. oU Btm. Bea. II >, 345b. 
halbB. Di]> Orm. 123. 417. 1404. 3832. 4720. 8013. 10267. 13857. 
18269 and soost; beine in ni)>e and onde beo weoran in )>iese 
loade L^. 3934. oiSful, nt)>fall adj. gebSasig, Deidisch, Qb«l- 
woUend (off grimm« and ni^fall herrta Orm. 672. >ti[ waes 
wel swi>e Di|>fall fed »Dd falle off inodiJDeBie Orm. 1B254. 
)>arrh nit-fall modijoease Orm. 11690; DedJc. 78. ladlicbe ioi- 
jiered >arh niSfnine oraft Li^. 10219). miltelengl. nithe 
wickednesa, Wrigbt II, 702. 

niS adj. inteasus? p. 294; fär die bedealaog diese« seltenen 
Wortes ist seia auftreten im balbsScbsiacbea voo wicbtigkeil, in- 
dem es an den beiden einzigen stellen, an denen es vorkömmt, 
offenbar „foedns, dims, borridus" beietebnet: fanb wbatt be feil 
off beffoe dnn inntill ni)> hellepine, in die grälsliche höllenquai, 
Orm. 13677. seoSlten comen Normans mid heore ni8 crnflen 
(ni)> Graftes) mit ibren abscbeulicben listen Laj. 7116, wenn 
nicht an dieser letzteren stelle der maagel der flexion es rStb- 
lieber erscbetnen läTst, niScraften, ni)'crafte8 als compositnm 
za Eoeseo. 

nyt adj. DtiUs. nyt f. commodnm p. 303. nyttian frui 
p. 304; altnord. ny tr adj. nyt f. ny ta Bcbw. t. Egils». 607. 608. 
shd. nnci adj. nusza f. nnzjan scbw. v. Grff. II, 1122 ff. mbd. 
nütze adj. nützen Bcbw. v. Ben. II', 401. 402. balbs. nut 
adj. ntitis (wel is pe man nnt [init], }e saefatnesse warchetS. 
Laj. 9470. a he seide, l'at Brattes neoren oofat to nattes Laj. 
13428). nittenn frni Orm. 5543. 6113. 6159. 7028. 10232. 
12245. 12279. 



Wenn wir bei den vorstehenden znsStzen and ergänznngeo, 
welche als der comparativen seile des angezeigten bncbes ans- 
scbliefslich angehörend im besonderen interesse der Zeitschrift za 
Hegen schienen, länger verweilt and ans weiter verbreite! haben, als 
eine schlichte anzeige es erfordert hätte, so bat ans dabei eines 
theils das bestraben geleitel, bei dieser gelegen heit möglichst nach* 
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drücldich dar&nf biuzaweisen, yiie viel bttacbtenswerÜieD §toff 
fSr die germsDiBtiBche sprachforschoDg namentlich auf dem «d- 
gelsSchsiscbett und nordtechen gebiete die noch lange nicht 
genog auBgebeateten h&lbsScbsJBchen dlchlaogen darbieten, an- 
derentbeÜB aber haben wir geglaubt dem geehrten hrn. verf. dei 
beBprochenen Werkes unsere lebendige und freudige tfaeilnahme 
t&r dasselbe nicht besser und deutlicher bethStigen zn können, 
als indem wir mit zwaugloBer eJDgSnglicbkeit alle die artikcl 
des reichhaltigen baches in betracbt gezogen babea, welche ans 
einer genaueren Bprachvergleichenden angäbe würdig dunklen. 
Wir schliefsen daher unseren bericht mit Wiederholung des herz- 
lichen Wunsches, dafs hrn. Gr. kraft nad murse nicht fehlen m^e, 
um Beine ausgezeichnete leistong in nicht zu ferner zeit ihrer 
allseitig erwänschten Vollendung zafQhren zn können. 
Gotha, im auü 1864. Karl Regel. 



F. Eimele, dr. d. ph., die wesentlichen unterBcUede der stamm- und 
abgeleiteten sprachen, hauptsScblieh ao der dentaohen nnd ftioiBsi- 
schen spracbe aachgevieBen, nebet einet einleitung über das weeen der 
spräche. Beilin, Dummler 1862. 47 pgg. 8. 

Die kleine schrift des hrn. Bimele über die unterschiede 
der slamm- und abgeleiteten sprachen ist zwar eine anfseror- 
dentlicb gut gemeinte und mit liebe, im einzelnen auch nicht 
ohne verBtAndnifs aasgeführte arbeit, leidet iodessen in hinsieht 
anf den inhalt sowohl, als anf den Bprachtichea ausdrack an so 
wesentlichen Bcbw£cben, daTs wir dem leaerkreise, far den sie 
bestimmt zu sein scheint, d. h. gebildeten, die nicht Sprachfor- 
scher von fach sind, and anfSngern anf dem gebiet der apra- 
chenkande, die gröfste vorsieht beim gebrauche derselben em- 
pfehlen müssen. 

Besonders da, wo sich der Verfasser mit allgemeinen frage» 
beBcbäftigt, ist seine darsteUung nicht selten verschwommen und 
schwankend, und verliert sich oft so sehr in's phraBenhafle, dafs 
der leser an manchen stellen schwerlich errathen wird, was der 
verf. eigentlich meinen mag. Dieser lade! iHffl vorzüglich aad 
fast durchweg die „einleitung aber das wesen der sprä- 
che", welche wir daher leider nur als einen mifsluDgeneii 
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versuch becetchnen kOnnen, Humboldt'e, Heyse'e and SteitithAl> 
aDBichteo in altgemein fafslicher form gedrängt wiederzugeben. 
TheÜB schlecht aaegedrücbt, tbeils ganz nnrerstfiodlich ist es 
tarn beispiel, wenn der verf. sagt (b. 4): ),Die sinne fQhren dem 
geiste die eiodrScke der anfaenwelt zu; rermittelst der ein- 
bildnngskraft werden dann die eriengten vorstellnn- 
gen in entsprechende lantgebüde verwandelt (I) und 
diese spSter dnrcb fibertragang für geistige gegenstinde ver- 
wandt". Bin mnsfer scbiefer ansdracksweiBe ist es, wenn es 
aaf B. Shdist, der Franzose beseiabne gewöhnlich die ver- 
neinong mit awei negativen, wovon doch gewöhnlich 
das eine nicht an sich negativ sei; reine pfarase aber 
seheint es aas, wenn eben daselbst das dentscbe veratfirkende 
„ja wohl" daraoB erklfirt wird, dafs der Dentsche , affirma- 
tiver" sei, als der Francose, oder wenn (ibid.) dem französi- 
schen esprit eine , feinere, stechendere (7) nnd heiterere" be- 
deatong zageschrieben wird, als dem deotachen geitt. Aebniiohe 
redensarten finden sich in ziemlicher anzabl. 

In dem hanpttheile der Bcbrift, welcher die aatereobiede der 
stamm- nnd abgeleiteten sprachen darstellt, vermissen wir vor 
allem eine klare disposition. Noch schlimmer, als dieser fehler, 
ist der amstand, dafe der verf., statt immer einen bestimmten 
gedanken festzuhalten, statt jedesmal einen ponkt im lusam- 
menhang zn besprechen, die einzelnen tbeile seiner abhandtnng 
nicht scharf von einander Bondert, oß mehrerlei durch einander 
miaebt and auf denselben gegenständ an verschiedenen stellen 
wieder sarBckkommf. So wird zwar die trSbang des etymolo- 
gisoben Eosammenhanges in den abgeleiteten sprachen, so wie 
deren geringe fShigkeit zar znsammenBetinng im einielnen recht 
gut dargelegt nnd dnrch tadellos ausgewfihlte bwspiele ertfiatert 
(s. 14 — 21), aber in der anordnnng der verschiedenen hierbei 
in betracbt kommenden punkte herrscht heillose verwirrnag. So 
hStte auch naserer ansieht nach das, was über analyse nnd sjn- 
these gesagt wird (s. 44 fgd.), saehgemSTs seine stelle da gefan- 
den, wo (s. 21) — freilich in höchst dürftiger weise — von der 
flexion die rede ist. 

Aneh anrlcbtigkeiten nnd widerspräche fehlen nicht, nnd 
wenn wir diese anch znm gnten tbeil aaf rechnnng der scbon 
gerögten, theils ungeschickten, tbeils nngenanen aasdraeks weise 
des verf. 's setzen wollen, so kSonen dieselben doch am aller- 
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wenigsten \a eiaem fSr aofänger bestimmten buche entschuldig:! 
werden. Eine onricbtigkeit enthält z. b. dae, was anf S. 21 su 
leseD steht, dafB sich die flexionen des neahoehdeatBcben 
in nnaaterbrocbener atorenfolge bis zur Slteeten gestalt der 
spräche, dem gothischeo zurück verfolgen lassen: denn das 
gotbiicbe ist nicht die älteste gestalt unserer jetzigen deutschen 
spraebe; vielmehr exislirt gar kein deatscber dialekt, der imniit- 
telbar anf das gothisohe als Beine älteste gestalt EorSck^nge. 
Falsch ist die bebauptung (b> 1), daTs die onomatopoeie auf 
nachahmong des Schalles beruhe, während im widerspräche 
damit an einer spStern stelle (s. 27) weit richtiger bemerkt wird, 
dafs die onomatopoStiscben Wörter durch ihre wirkang auf's ohr 
die gegenstände lebendig veranscbanlichea. ÜDwahr ist es, 
daTs die gmndregel für den acceQt in den stamm sprachen die 
sei (s< 39), daCe derselbe, wenn auch mit maacbertei besebrfin- 
kungen, auf die Stammsilbe fiele. 

Besonders nugeangend, wie schon bemerkt, ist das, was 
der verf. nber die flezion Sagt. So lesen wir (b. 13): in der 
Periode der deaorganisining der spräche „treten an die stelle 
der flexionsformen verba und pr£poBitionen ". Es hUte 
beifseo müssen: in der periode der deflorganisirang der spräche 
treten an die stelle vieler flexionBformen besondere Wör- 
ter, z. b. hülfsvcrba und prApositionen ; b£ufig tritt twch gar 
kein ereatz für die verlorene flexion ein". Aehaliches kehrt 
8. 44 wieder. Eine nn verzeihliche gedankenlosigkeit aber ist es, 
wenn aaf s. 34 bemerkt wird: »die abgeleiteten sprachen 
seien durch die anflöeang der flexionsformen unffibig 
geworden, die grammatischen Verhältnisse auszn- 
drücken". Nirgends ferner findet sich — und das verdient 
Bcharfeu tadel — eine erwfihnuog der merkwürdigen Ihatsacbe, 
daTs die abgeleiteten sprachen auch Eelbst£ndig sich neue gram- 
matisdie formen bilden, wie solche z. b. im fator {je dir-ui = 
ego dicere-habeo) und im adverb (tra»gume-meiU = tranqnilla- 
mente) vorliegen. 

Noch mit manchen anderen bebanptongen des verf/s kön- 
nen wir uns keineswegs einverstanden erklären, so z. b. sind 
wir nicht der ansieht, dals n^^^ französische, wenn es sich von 
der lautlichen stroctar deB Verses handle, mit seiner feineren 
and harmonischere u form höher stehe als das deutsobe" (s. 36); 
auch braacht die deutsche spräche — die spräche, in der die 
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glock« nnd die greaien der menBohheit gedichtet sind — 
darchaos nicht so ohne weiteres den freilich oft wiederbolten 
Vorwurf hiosniDehmeD, daTs sie in bezog auf wohllnut hinter den 
romaniHChen sprachen weit lorücbstehe (b. 41). 

Das gesäte, so denke ich, wird hinreichen, am das oben 
aasgesprochene nrtheil aber hm. Eimele'B schrift als ein nicht 
unbegründetes erscheinen ta lasecn; daCs dieselbe übrigens, mit 
gehöriger vorsieht gebrancht, gute fingerzeige fSr den anli&nger 
enthSlt, mag mit verguogoa anerkannt werden. 

Berlin, im december 1664. Carl Arendt. 



1) Noch einmal iäl^Hv. 

Aufrecht hat oben s. 273 eine nene etymologie für iälitm 
aufgestellt,' von der er sagt, dafs sie sich neileicht manchem 
besser empfehlen werde, da sie sinn nnd form des Wortes schfir- 
fer berücksichtige. Was aber diese letztere betrifft, go vermisse 
ich an seiner erklarnng etwas weseotlichee, da seine gleichslel- 
lang mit sisarti das doppelte i. des praeseostbemas nnberück- 
sichtigt ISTst; dann aber scheint mir anch, er habe mich mirs- 
verstanden nnd geglaubt, dafs ich iöUe» dem ijarti excitat 
gleichgesetzt bStte, wSbrend ich doch ausdrücklich unr idlla ^ 
irajämi f. iyarayämi gesetzt halte (V, 203) und den nach- 
weis geliefert zo haben glaabe, dafs anch andre griechische eau- 
aalia das a der cansalendang -ay&rai aufgegeben und die endung 
-jftmi aamittelbar der im aaslaut steheaden liquida der wnrzel 
uigeschlossen haben. Anlrecht schreibt endlich iäXXot mit dem 
Spiritus asper, was allerdings, abgesehen von U, genauer zu si- 
sarti stimmen würde; ^er die Überlieferung bei Homer ist ge- 
gen den spiiitns asper und nur den Attikern wird er zngesi^rie- 
ben; meine erkl£rnng für diese erscheinnng habe ich früher 
(V, 205) gegeben. 

Was aber die bedeutang betrifft, so füge ich den bereits 
V, 2D4f. besprochenen parallelen, noch folgendes hinzu: ans dem 
begriff des erhebens, in die höhe hebens und danach des ans- 
Btreckeos (wie er so oft in dem jfet^a; icüXeiv wiederkehrt) ent- 
wickelt sich gleichmäfsig bei Indern und Griechen der des zu- 
Btandebringens, so ye camasam airayanta die die schale zu Stande 
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br&chten (btldeteo) A> VI, 47. 3, dem eich daa zastandebriogeD 
des kaoteoa, der fessel bei Homer inr seiEe stellt neßi Z<V<^' ^^ 
d86iiop i^}.a IL o, 19; &otäs S' int Siafutv i^lai Od. q),241; 
&a^g a' im Seaftof iijXor Od. #, 443. Mit pr* verbuDden tritt 
der begriff des seDdeos, treibeos nocb stfirker als im simplez 
hervor: prerayJL 'fräo treib die rosee an Qäk, VII, 20 (r. lect. 
slAtt codaya), dem eich vergleicbt iaei aßoicdXe avßtöttis aiel 
!^atQe<p%ai» fstäXtav röf oftajov änMntar Od. |, 19; dygovBe 
itfioiaJle Od. o, 370; laxmaijam prerayed iba R. III, äO. 23 den 
L, sende er her, rehayali preritfth die enteendeten rahie. if*i 
Ztvg — öfl' ovQatö&ev n^oiaUev 11,6, 365; Züs S' ifiSa ngotttXXe 
&oue inl »^as jijaicav II. il, 3. 

Nach all dem mSchte ich doch einetveilen bei meiner er- 
klJ^ODg stehen bleiben. 



2) tXavviu, rnvati. 
Die warzel ar tritt im eanskrit hanptsSchlicfa in drei ver- 
schiedenen prSseneformen anf, nSmlich als iyarti, rnoti and rrivad'; 
die letzteren beiden eetzen ein Alleres arnoti, srnvati oder rsnoo', 
rarivati voraus. Anf das letztgenannte geht ilmjyei* zarück, dae 
von Christ (s. 44) and Cortins (grdz. II, 296) auf "iXa.vv-ar, von 
li, Meyer (vgl. gr. 1, 448} auf *tiä*^ti* sarückgeführt wird. Das 
anlautende e verdankt seinen nrsprang der liquida grade wie in 
iXajvi: laghu- (ved, raghu) und wie in eQtßos: skr. rajas, goth. 
riqnie; die metalhesis des v bedarf keines weiteren nachweises. 
Oeelntzt wird diese vergleicbong femer l)darch das goth. rinnan 
(praet. rann) aus rinvan, dessen allgemeinere bedeutang „lanfen 
and lanfen machen" auf das abgeleitete rannjan, mhd. rennen 
übergegangen ist; letzteres wird wie iXavpstv transitiv „treiben" 
nnd iotraneitiv „reiten" gebraocbt. 2) darcb daa e. yata-eren- 
VBiit^ (ere "= skr. !') damit zukommen mögen, pafs. eren&vi ward 
gebracht, getban, ap me fr^renaof er brachte, gab mir Jasti wb. 
29a. Die bedentung der wnrzel ist im saoskrit zwar oft die der 
bewegang in die höbe, sowohl transitiv als intraneitiv, aber auch 
mehrfach die der bewegaag in wagerechter richtung, wie die 
stellen im pet«rsb. wb. beim simplex no. 5 und in der compoai- 
tion mit ä, ni, pra, eam zeigen; man vgl. besonders das mediale 
eamanyavo yat samaranta senih Rv. VII, 25. 1, wenn zornent- 
brannt die heere aufeinander Btofaen und das intransitive H. Xt 
129 ßAte^ov avT igiSi ^vfBlavPBfiev. — In suröckführang der 
formen der griechischen apecialterapora auf ii.aS- tär älteres ita^ 
(wovon auch das dichterische fldto) stimme ich mit Curtias (grdz. 
11,218) aberein. A. Kuhn. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Dritter nrükeL 

Httbea wir UDserm drittec gaoge nicht, wie den bei- 
den frühem, einen vediachen tezt voranzusetzen — denn 
daß lied ist aus — wie uns nicht minder naoh erster und 
zweiter h&lfte die misliche logik eines dritten artikeU ge- 
stattet: 80 erräth der geneigte leaer, dafs wir diesen lite- 
rarischen Streifzug antängUoh in jenen beiden hfilften ab- 
zaschliefsen gedacht Da indese die darstellung der na- 
menÜich in der zweiten hfilfte besprochenen dinge sich fibcr 
erwarten ausdehnte, so schwand der räum für eine wilsen- 
Bchaftllche frage, welche mich zur wähl gerade dieses hym- 
nus entschieden hatte. Dieselbe lag, wie bereite zeitsobc 
XII p. 374 angedeutet, in der au%abe, den in vers 11 flg. 
(zeitschr. XIII p. 401) bezeugten aberglauben, naoh wel- 
chem gegen magenachmerz und gelbsucht der Helios ai^ 
gerufen, diese letztere auf gewisse gelbe vögel übertragsn 
wird, genetisch d. h. als mythologisches petrefaot zu be- 
greifen. Diese aufgäbe aber schien um so dankbarer, als 
— obwohl zum Verständnis der termini hrdrogÄ und 
harimäna Wilson Bigv. Sanhiti I p. 134 gute Vorar- 
beit gebracht — die beziehung derselben auf die genann- 
ten körperleiden von einem unsrer bedeutendsten kenner 
abgelehnt war, tod Benfey, welchem überdies Max Müller*) 
neuerdings sich anschliefst. Dafs aber Wilson hier das 
richtige gesehen, war verbürgt durch den hellenischen aber- 
glauben vom ixtegof; und ^[afiadgiös, welcher in seinem 
schlagenden einklange mit der indischen idee jenes lebhafte 
staunen hervorrief, wie es uns überall ergreift, wo wir 
einen sichern blick zurückwerfen dürfen auf Jahrtausende, 



•) Benfsy (Orient und Occident I p. 406) v. 11 ,T«r»chflBdiB um 
herzeiu l«id UDd meine bllasa [der furcht von den BchieckeQ der nac 
■onnengottl" — Müller lect. on the »c. of lang, n p. 4BB : „Tttttroy 
pain of mj hurt and my palanen! " — 

Zeitachr. f. vgl. aprachr. XIV. B. 21 
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welche selbst als solche der berechuuiig eich eDtzieben. 
DfiBD — ' weoD irgendwo — so war gerade hier, durch 
wundersamste ttbereiostimiDUDg in wundersamstem aber- 
glaubeD, proethnischer zuBammenhaug verbürgt; wenn ir- 
gendwo, so hier proethnischer glaube angezeigt: glaube, 
nioht aberglaube, weil der werdende glaube des urvolks 
Uar wie die werdende spräche war. Der helleDisohe wahn 
aber war mir durch Horat ad Pia. 453 morbas regins 
— auch ein aasdruck der zu denken giebt — in bester er- 
innening, daher für uneern hymnus leicht zur band. So er- 
gab sich die a4i8Bicht die beregte parallele an das licht 
zu ziehen, die erkUrung von Kt. I, 50 v. 11 fg. zu fizie- 
reD, den glauben selbst aus urzeitlioher naturauschauung 
abzoleiten; doch sollte dieselbe, in Bolobem umfang weni^ 
steos, sieb iHcht erfollen. Denn nachdem hr. prof. Kuhn 
mir gelegentlich mitgetfaeilt, dafs ich den scblufs von Er. 
1,50 nebst dem eich daran scbliefsenden Spruche desAtham 
in dem bald auezugebenden hefte (XIII b. 2) d«- Zeitschrift 
werde besprochen finden, so war (wie ich auch erwiederte) 
nns- zu erwarten, dafe mir dadurch manichfach der Stoff, 
besoaders «nch jene belleDieche parallele, werde vcn-weg 
gtatMBmen sein. Dies geschah, die (e. v. t.) priorltät gieng 
in gewissem grade verloren, aber die wifeenschaft gewann. 
Denn während ich mich auf die erörterung einer wenn 
aa«h interessanten einzelheit — barim^, 'ixTs^o^ — wtlrde 
besebrftnkt haben, sind von prof. Kuhn nicht nur fbr eben 
diese einzelheit (zeitscfar. XIII p. (13ff.) quellen herange- 
zogen welche im m&rkischeo aande reicher als am geseg- 
neten ufer der Ostsee epradelß, sondern dieselbe zugleich 
mit andern indisch - germanischen eegensprachen zu einer 
grofsen und soh&nen gruppe vereint, welche gerade diesen 
proetbniscben Studien sehr wohl zu statten kommen wird. 

Dennoch aber, die aufgäbe wie ich sie gefafat — sie 
war durch Kuhns Untersuchung gekürzt, gefördert, nicht 
abw erledigt worden in deijenigen richtung, nach welcher 
iph sie darzulegen gedacht. Zwar, griecbisch-gecmaniscbe 
analogieo zu unserm liede waren in fülle aufgewiesen, wie 
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nicht minder barimäna (v. 11%.) darch den sprach mm 
d«m Athu-va — snd somit indirect zugleich b;-drog&(V. 11), 
welcbttB in dieaem gpniobe nicht eraclieiat — dem Biime 
nach fixiert} 80 wie der einklaag des iodiscbeD, belleni- 
BOben, germanischen sbergliiubeBs als gleiche erbaohaft aas 
der gleichen quelle, der indogermanisohen urzeit, ADgesetit. 
Nun aber, wie wohl nioht beatritten wird, aberglanbe ist 
verBtaimerte m^tholt^e. Aberglaube verhftlt sieh 2um glao^ 
ben, wie der oonTentionell erstarrte aitscbaaDngsname znm 
Torfitändliohen merkmalsnamen — wie freund und feifid 
ZQ liäbead, hafsend, wie mann und frau zu er denkt 
nnd sie lenkt. Anschauangsnamen , wie schon Yaska 
wuCete, waren nreprQnglich merkmalsnamen, aberglaube War 
nrsprOnglicb glaube. Diesen glanbeo sollen wir im wer- 
den, als Datßrlichen, mtthio — da die natur des menschen 
anläge zur Vernunft — als einen beschr&nkten immerhin, 
doch der grundidee nach wenigstens nicht schlechthin ver- 
dlrnftwiedrigen begreifen ; und dQiftn in diesem sione dcnitt 
wohl aUes enutes eine frage komischen klanges BteDen: 
Warum glaubte, der erfithmng zum trotze, unser urrolk 
dai» der anblick gewisser gelber v&gd die gelbsdcüt heileF 
nm eodnui, wie sich veratebt, auf indactiTem weg«' die 
antwort zu Tersuchen. — Jedoch erlaaben wir uns dabei 
zugleich noch einige in den ärfibem abhandhuigen aiigt~ 
regte, aber unerledigt gebliebene dit^ auf diesen blftttem 
ofther zu begrftnden, und kafipfen in diesem sintw wieder 
ap bei jenem Tattfaybios, dessen wir X p. 121 n. ge- 
dä^tea. 



Wir haben damals TaX&- in Tak&^ßto ahr rerkOrc^ 
t«B' oder angedeutetes intensiv zu wa. &aX {ö'ÖUm) gezo- 
gen; ohne- rückblick hierauf ist später Immanuel Bekker 
homer. bifttter p. 222 zu einer erkl&ruug gekommen, welche 
mit der unsrigen bei gleichen dementen in der vorau^^' 
setzten bildungsweise des worts dilGmert Dutach wtee 
naoh analogie tod ß^ia-zv, x>U<rv oett. von 9aX zonfichst 
21* 



Doiizedty Google 



eine stasu&fonu ^al-rv, aus dieser mit amtritt der atpi- 
ra^on xa?^&v and so TaX&vßtOQ gebildet worden. Allan 
d«r grofse kritiker Qbt hier ankritiscbe kritik. Denn die 
von ihm angezogenen beiepiele beweisen fQr eine >apin- 
tiotMverschiebuDg in wurzel und krit (■tttX-&v) nicht nor 
Dioht das mindeste, sondern diese yerschiebung würde eine 
verimmg des spracfagefQhJs vorauasetzen , welcher an «o 
doirohsichtiger stamm wie *d-ah-jv sicherlich nimiDer dh- 
terliegen konnte; dals aber Tri&v-s^ worauf Bekker zu- 
nkohst sich beroft^ mit dem krit -rv nichts zu schaffen, 
hatten Benfey wurzell. II p. 271, Abrens zeitecfar.QI p> 
103 längst gezeigt. Auch TtiXt&- in ep. rr^iUi^aofr kei- 
neswegs fSr &tiXix, sondern znnfichst, mit epischer deb- 
nung zufolge des tribrachys, fdr TaXe& =s= TaXe&ai,, tu- 
dentung des intensivs, das z. B. Odyss. YII, 116ff> ii^'"" 
TtiXi&öbtöaf läwv ovnoTe xapn:dg änöl^viai xtX. ala nl- 
chea noch sehr fQhlbar ist. Bekker schliefst mit der bn- 
chylogie: „TaX&vßtog d.i. ßwtf älftioe oder ^mdä^ns'- 
Doch stehen diese Wörter an bedeutung sich weuigi^ 
nicht völlig gleich. Nach der von ihm gesetzten Ih1<I^ 
weise würde rak&vßut {&aXzv-ßio) als ksrmadh. ein duich 
gedeihen cbaractensiert^ leben, als bahuvr. den beeibtei 
solchen lebeos bezeichnen. Dagegen h. Yen. 187 AnchiKS 
zu Aphrodite: 

fii} HB Jdivr' äfitvt]vöv iv äv&pwnataw iäapg 
vaiiiv, äXX' tXkaig' ' knt'i ov ßM&äX^to^ avrjp 
yiyvtrat, tJffre &eaie evväCtrai ä&avär^atv — 
ist ßto&äXfuos i. q. ßiqt reÖTjAnig, im leben gedeäiend'); 
l;to&äXfitog Find. Ol. VII, II 

äXXoTs 3' äXXov inoTtrtvtt Xäpig ^atd-äXfuos — 
wo £(»- ^ ^fuo verkOrzt aus ^on;, i. q. vitam vigentem fa- 
oie« bilaritate (Diesen), beide Wörter ta^nnuoba"). 'Oo^ 



♦) etWM anders Soph. El. 961 ?(Bt fii, Tor Kaatyiniior ßl^ ^oiion' 
^t' iWiiKOVor, wo ^. tf. = ^äna, «mo bedeutung, w^cbe im Jiynui«» 
dtrcb im voriiergehcDde »Digeschlossen wird. 

••) vgl. aolu9äliuoi; 'Yfliia h. Orph. 67, 1. 



Doiizedty Google 



sprachliche UDd mythologische untersnchnngen. 325 

bien vengas mal ei vengas solo. Bekker aber verfehlt di« 
bildeweise des worts, und verfehlt in folge dessen auch den 
gewinn, um dess willen wir nach dem etymon fragen. 
E>flni intenaivurn Tah"* eotstaniniend, bedeutet tccX&v adj. 
kräfUg gedeihend, Tal&v-ßio babnvr. kräftig gedeihendes 
leben habend. Die epische pereon aber ist in dreierlei 
weise, als geschichtliches indivtduum — epische erfindung — 
mythische gestalt der volkssage gedenkhar. Sind nun hi- 
storische Individuen (im gegensatze z. b. zu den Mibelun- 
geu) bei Homer Qberall nicht, erfinduQgen etwa nur in so- 
weit annehmbar, als ein dem h&rer vOUig verständlicher 
□ame sieb mit dem stände, dem gewerbe der damit be- 
zeichaeten person deckt: so bleibt für den epischen herold 
Dur noch ein drittes Übrig, wonach wir ibu als heros oder 
heroisierten ei-gott der volkssage zu nehmea haben. Da 
nun ßio, wie bekannt aus ßt^o wz. gtv, nicht leben im all- 
gemeinen, sondern gesundes quickes leben mit der ne- 
benbeziehung auf gesunde lebensweise und eroährung be- 
deutet, der Inhaber des besitzes aber diesen zugleich wei- 
ter mitzutheilen vermag, so war der Talthybios der volks- 
sage name eines heros, attribut eines gottes, 

riftiov, og Sr, rot nwplyw ßgüaiv n nöütv re 

tvävxitog, ^lüeig S' äya&ov ßiov — 
attribut des phallischen Hermes welcher als obwart himm- 
lischer heerden zugleich der irdischen heerde wahrnimmt, 
Iliad. XIV, 490 gSttlicher freund des Pborbae, 
^ÖQßavTog noXvfitjKov, t6v pa nähara 

'Fputiag T()töwv i^ikei, xai xr^atv önacaev — 
des Odjss. V, 46 afi« nvot^g ävifioio einbertabrenden Her- 
mes, der in dieser eigenschaft zum gStterboten geworden 
zugleich prototyp des irdischen herolds, gevatter (name- 
sake) desTalthybios war. Auch die vergleichung von Odyss. 
V, 29 {/Jiög) äyy$log Hermes mit dem gm& an Talthybios 
und Eurybates Iliad. I, 334 x^i^^re, xiJQvxsg, Jiog äyyeXot 
T/üi x«i ävÖQMv — , von Hes. theog. 938 xvSifiov 'E^/t^v, 
xijovx ccöaväTwv mit lüad. IV, 192 TaXiyvßiuv &üov X17- 
Qvxa, XIX, 250 Talifvßiog thtri) ivaXiyxiog avSi'jV — zeigt 



DolizedbyGOÜglf 



die ideotität, wie dena die Verehrung des TalthyluoB ab 
heroB epooymos der Talthybiadea (Hdt. VII, 134) diesea 
als hiatoriscbe persoa oder dichterische eräDdung zu neh- 
mea gleichmälBig untersagt. Den genossen üvßvßär^g bd- 
Ungend, so ist der name — weitacbreitend — sogleich 
verständlich und k&nnte insofern erfunden sein. Setzt man 
ihn jedoch in beziehuog zu seiner sippe (Suidas Eiiqvßa- 
TOff*), tv^vßaisviüd'at^ Hesych. Evpvßtiri]g), mit stelleD wie 
h. Mercur. 95 

Jiokka S' OQJi axtOBvra xai avlwvag X£)MSuvoi/g 
xa't fisSi' äv&ifiösvia Si^laat tcvötfios '£pfi% — 
wie die beschreihung **) Odyss. XIX, 246 

yv^oe ^V äfiotaiv, ftBXavoxQoog, ovioxaQijVog — 
in beziehung zu gewissen Hermesfiguren (Müller -Wieeder 
denkm. d. a. kunst II, taf. XXVIII sqq., besondere na. 309 
statue aus Herculanum): so wird die annähme dichteriecher 
erfindang auch f&r Earybates hinfällig. Fttgen nir jetit 
in der weise, welche wir als hebel mythologischer fragm 
vielfach***) erprobt, die 90 gefundenen attribute: jvf^ 
xtX. eiiQvßätijg TaX&vßioQ ^ »der rundechultrige tie^ 
bräUDte krauskopf, der weitschreitende spender kräftig ge- 
deihenden lebens" — zur reihe zusammen: so gewiaaen 
wir ein Signalement des Hermes, welches wie wir gUobeo 
die beziehung der beiden beroldsnamen luif eben diesen 
gott aufser zweifei stellt. Doch sei Ober ein mytboli^- 
sches verfahren, worin ich mir keines vorgäßgers bewa^ 
bin — Qber anfreibung mythischer namen i. e. attribute, ein er- 
Iftuterndes wort gestattet. Das wissensabaftliche recbt dersel- 
ben liegt in der unzweifelhaften aotbwendigkeit ganie reihen 
solcher namen auf das gleiche subject zn beeieheD. Halten 



♦) Das märchen von Herakles und den Kerkopen ist äo burlcBli«! ge- 
g«abild zu ApolloD und Ilerme« im byrnous. 

") DaTs dieser Euijbateä im ainne des «pos eine andre pereon (Iw- 
roM des Odsseens), ist in unseren sinne gleichgültig. Uebrigens vei^l- * 
Hercqr- 831 den Hennes naida viof yf^awiGh {[.viiv jciJyr'Jte? f^jtyxat- 

*") Flu Priamoa zeilsohr. X p. 178, Paodora ibid., Satyatravas p. äl'i 
Pelops p. 407, Harpina p. 108, die Haritas Sil p. 874, wo aber Z. 6 '"- 
hen statt reichen xa lesen. 
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wir uns nun, auf grund anderweitiger unterauchung , eu 
solch gleicher beziehuog fUr eine gegebene frage berecbr 
tigt: Bo müTsen, als gegeuprobe, die attribute in der tm£- 
reihung eich cioem geeammtbilde fflgeo, in welchem ni<^t 
onr die eiu^-elzOge sich gegenseitig gewähr leisten, sosdera 
das recht identischer beziehung dem letzten zweifd ent- 
rückt wird. Aufreihung der attribote wandelt die wörbar 
vorliterarischer zeit in worte, gedanken, bilder um, zwingt 
Homers urgrolstante sich zu erklären rund und nett, was 
sie denn eigentlich gemeint. Dies die gegenprobe, am 
Schlüsse der — unabhängig von ihr — geführten Unter- 
suchung; doch auch als Vorfrage zu dieser kann aufreihung 
der namen dienlich sein. Fahrt sie als solche zu einem 
gesammtbilde, das vorläufiger muthmalsung entspricht, so 
ddrfeD wir zur Untersuchung selbst, welche natürlich nicht 
erlafsen werden kann, immerhin fausto omine weitergO' 
hen. — Für unsre heroldsnamea aber bewährt sich wi^ 
derum der sclion sonst vorgebrachte satz, dais das epos 
gerade in gelegentlichen iiebenzügen der tradition vorzugs- 
weise treu folge; was die böhezeit solcher poesieo leistet, 
sind nicht diese aebendinge, sondern die dichterische Voll- 
endung, die sittliche Verklärung des ganzen. 

Wir kommen jetzt zur zweiten der zeitschr. X p. 121 
angeregteo fragen, die identität der wurzel &al mit skr. 
dhar (dhr) betreffend — und zwar keineswegs fausto 
omine; denn gute männcr haben sie verneint. So erklärt 
Benfey wurzell. I p. 599 die combioation fflr möglich aber 
werthlos; Curtius zeitschr. I p. 36 wz. dhar und sippe ftr 
eine ganz ungriechische Wortfamilie; Max Müller lect. sc. 
laag. II p. 205 though traoes of the root dhar may he 
found here and there, f. i. in zend dere, Old Persian 
dar, to hold, that root has disappeared in most of the 
other Aryao dialecta. — Wir stellen zunächst die tempora 
einander gegenflber, mit zwiefacher Vorbemerkung: einmal 
dafs wir statt des von grammatikern angegebenen präsens 
dhärati das belegte präSens dhriyäti einsetzen; sodann 
dafs dhriyäti, welches nach indischer theorie zur sechsten 
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conjugationsclaase (wie wz. tnd : tud-&ti) zählt, vielmehr 
wie &älXH = &aX-ju daX-jiti zur vierten classe zu 
rechnen sei. Die Indier lafBen sieb aämlich täuBchen durch 
den K- vokal, welchen sie in seioem grammatischen Wech- 
sel mit R oder AR fQr primitiv halten, während der sprach- 
geschichtliche hergang der umgekehrte war. So bilden 
sie z. b. von der wz. dhr (wie sie ansetzen statt dhar) die 
2. p. pl. perf. in der stute: 

wz. dhr, rednpl. dadhr ; dadhr-Ä dadhrä, 
so da& r zu r geworden wäre, während vielmehr die stufe; 

dhar, dadhar : dadhar-ä dadhrä 
in der aynkope vor betontem suffix — wie z. b. az^s *ti8 
OBX'^S — ^^° geschichtlichen hergang aufweist. Aus sol- 
cher aualogie aber ergiebt sich zugleich, dafs nach cl. TX 
die WZ. dhr nach indischer theorie ein prfisens dhr-&ti 
(r zu r) 'dhrÄti, nach der unsrigen wz. dhar ein pr4- 
sena dhar-äti (synkopiert) 'dhräti bilden mufste; in wel- 
cher weise dagegen aus 'dhräti oder 'dharäti sich das be- 
legte präsens dbri,y&ti in anachaulioltem Qbergange hätte 
bilden kOnneo, ist nicht zu ersehen. Wir z&hlen dasselbe 
daher zu cl. IV, und zwar in der zwietachen Vorausse- 
tzung, dafs der regelrecht tonlose classencharacter -y a ar- 
sprflnglich auch, wie in dem dieser classe eehr nahe ste- 
henden passiv, betont*) werden konnte; übrigens in seinem 
Zusammenhang mit wz. i (eti, eiiw) oder wz. yä (yäti, Ben- 
fey 1. G. §. 328) auf ein älteres -ia oder (mit y furtivam) 
•i'a -iya zurückgeht. Hienach glauben wir in der stufe: 

WZ. dhar cl. IV: dhar-iäti, synkop. dhr-iäti dbriyäti 
den gescbicbtiichen Übergang zu finden; die differenz des 
accents gegen d^älXit kommt nicht in betracht. Die tem- 
pora des grundverbs nebst cl. X : 

idg. praes. tbar-i£mi skr. dhriyämi &aXjiofit &aXXot. 
„ impf ä-thar-iam „ ädhriyam tdaXjou H^akXov. 



*) wi« dies ber«it< Benfe? kane sauskr. gramm. §. 171 aus viilhyämi 
etc. mit recht geschlonseiii hiazufllgen kann man fülle vie hr'sbyati aas 
•hrehyÄü, dyiti leitschr. XIU p. 409 »u» »daylUi, etc. 
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. , . ( ta-thS!r-a skr. dadhära xkd-äXa, ri&ißa. 

°'^ ' { ta'th4r-a „ dadhara Tgl. Te&aXv7a '). 

„ aor. ä-thar-am „ [*4dharam] ^i^aAov**). 

„ fut. thäras-iämi „ dhanshyämi &ccltajto/ii 9a7.iia 
&aXt5. 

„ cl. X thär-Äyämi „ dhäräyämi &äXtjiout &äUto &?}- 
Xio) — 
zeigen eich f&r wz. dbar und d-al in eo glänzender Iden- 
tität dafs — wir mdfsen es von vorn herein erwarten — 
such die bedeutung sich wird veraiitteln lafgen. Denn in 
Allen dieser art ist es aufser vergleich wahrscheinlicher, 
daTs der abstand der bedentung zufolge divergierender be- 
griffsentwickelung, namentlich flbertragung transitiver oder 
causaler beziehung auf das primitive verbum eingetreten, 
als dafs augenscheinlich identische formen nur zufällig 
identisch seien,- usus beweglich, aber zSh die form. Dafs 
nun aber gerade fQr wz. dhar solche Übertragung statt ge- 
habt, däuoht uns schon deshalb klar, weil das causativ 
dbär^yati mit dem grundverb an bedentung wesentlich zn- 
sammenfKllt. Um daher fQr den indischen usus überhaupt 
nur erst den richtigen gesichtspunkt zu gewinnen, gehen 
wir vom griechischen aus, was sich freilich für fragen die- 
ser art ohnehin empfiehlt. 

Was wir lesen Hesiod. theog. 136 

roiig &i fted"' önXörarog yivero Kgovog äj'XvXofi^Ttjg, 

SiivöraTog naidav &(cXiQ6v d' ij^^rj^s roxija — 
tadelt Aristarcb wg ov xaXdig tov npsaßvriQov Ovffavov 



*) in paiijcipieD wie iiO-aluia ö^a^iuiu fii/iamiia unterblieb vpddhi 
wegen der besondere gewtchtigeii endnug. 

**) dafa fllr eine XlUie periode des eaneltrit ein aoriet idharain zulttfeig, 
folgt aua dem des oauBativa, ved. didharat, statt Ädidharat, welcher inr X. 
claiae ebenso wenig wie iSa).of zur IV. oder f^.i^oi' lur I. cUsse gehört 
— denn das wäre classa ohne clasneneharacter — vielmehr verhalt sich 
ädtdharat zn *£dharat ganz wie die causalen aoriste hiaxi«af Hiad. VIT, BO, 
XcläS-'i SV, 60 KU ki^Miti, Xä»ij. Noch slfirker, ohne hindevocsl, formiert 
Ut (wb. s. T. ni'dhar III p. 875) der aor. didhar = didhar-s didhar-t, so 
wie aor. med. lidhrta dh^thiis, in sofern man solche formen nicht zu aor. I 
Bopp V Benfey, sonde-n V Bopp I Benfey lieht: Hdhfta wie tUmo, (J;ito 
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&alt^(}v itQVifiivov — wie man siebt, weil &aXEQä<; — id 
ipsum quaeritur — jugendblatbe*) bezeicbne. Die eage 
je(}ocb, welche den auBdrnck fixierte, bezog iba auf des 
himmela friscbe, überquellende lebeaskraft, deo regen wel- 
cher die empfangende erde befruchtet, wie in ihrem Ver- 
hältnis zum Spender desselben diese auch im indtsclieD in- 
drarshabha, den Indra zum stier (befmchter) habend ge- 
nannt wird. In gleichen! sinne Iliad. XV, 113 aviäij '^Qta 
&ai,Bffio Tisni^yeTO ^oj^w jfjpii xaTangr/viaai, 8o wie 
&aXeg6g noaig, ff. nagaxoiTris, &aXeffd( ycifiog, riXog &a- 
Xe()oio j-ä/ioio; dann auch zur bezeichnung ungesohwftchter 
krafl, 7}i&ios &aXtff6e, OaXsffoi al^tjoi, auch aufs weih 
übertragen Iliad. III, 53 S-aXegi/ nagrixoute: ausdrficke 
welche die blütbe der jähre, eo nahe diese besiehung liegt 
vergl. d-äXXovTtg ^ßte Pindar fr. 148 Bergk, doch nur in 
soweit bezeichnen, als Göthes Egmont „ein aufquellen- 
der knabe" zugleich ein aufblähender knahe gewesen 
war. Denn gerade im quellen — quellende s&fte, quellen- 
der keim, quellende knospe, kurz im frischen, schwellaid 
gedeihenden leben liegt die bedeutung dieser würze! "). 
Daher &äXoi n. Iliad, XXII, 86 ov a' i'r' ^ywye xXavao- 
fiai tu Xej^iwoty <piXov &äXog, öv texov avrtj vom sobn in 
der fttlle der krafl, h. Yen. 278 töv ftiv In^v S^ Jigätov 
'iSi/e itdXog 6(fiJaXftoTai, yij&ijOBis Offöiuv vom l'ünfjäbri- 
gen"*) klnde, so wie von Demophoon, welcher äyijpaoi; 
T ä&ävazo^ TS werden soll, h. Cer. 240 rotg Si ftiya 
&(mfi iiiivxio, (i>g ngoxfaX^s rsXi&faxe welch kräftig 
anfquellender knabe: aber wie Homer Iliad. II, 266 &aXi' 
pöv Si oi ixneae Säx(fv, VI, 496 &aXiQ6v xaiä Säx^v yi- 



•) nacli der herrschenden aiiftasBong des alterthums s. Hesych. Säliii 
seqq., Saidas OaKujai seqq. Blomfield Aesch. Sept. 704. 

**) Hier einige beispiele zam präsene, abgleich es mir gerade fllr iliea 
verb im griechischen wie im indischen secundogenitar scheint: Theogn. 1276 
yil ü<-»(ate ilaini-t,~,i &äUit lif^ofiir^. Aeseh. Suppi, B23 äX>pfaißoio' 
f'äiuQ, {rSti- äiiö/itror Üäipi'ioi- alfia ^iiniouxi SälUi. Soph. Trach. 234 
litiaor !ax'''"'"ä it Kici {«!■[« tat OaUoiia, unv rooifj ßrmv-'. 

•*•) mit *(iln! vgl, dijöaoi, l^atv, tfcuala — eigenüicli perlender tban, 
springepde tropfen — zur bezeichnnng jungec thiere. 
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ovaa in der frisch qnellencIeD zugleich die Qberquellende 
thr&ne bezeichnet, bedeutet eben jenes &iiXog im plur. 
aberqnellende fülle, fiberfluä XXII, 504 &aXiü>v iftnX^aä- 
fttvQS x^p, wovon Bnttmann (gramm. I p. 248) sich aus 
Alkmaa fr. 9 xat x^vos iv aäksaai. {\. e. &ä)Ltat) nokloi^; 
^ftevoi (täxaijs ävtiQ hfitte überzeugen können. Hieran 
sohlie&t sich Iliad. IX, 143 '0(>iar>/, og fiot TrjkvytTug') 
t^ttfitrai &ai.ip Üvt noXX^, in reichlichem aberflufs, Xe- 
Dophanes fr. I, 12 ftohirj &' ttfitpig Ü^u Swfiara xai &aXiii, 
Tbeogn. 777 xi-tixag nifinata' ixaröftßag, Ttgnofievoi xt- 
ifägr/ xal igarrj ä-aXig, 983 ijfittg ä' iv &alujat (fiXov xct- 
Ta&äfts&a &vft6v, Stesich. fr. 32 Moiaa xlsiovact üvSqüv 
TS äalrag xai &aXiag fiaxuQiav — ; dann Odysa. III, 420") 
&tov ig Stüra d-äXsiav zum Überquelleuden — mit Ober- 
üaü ausgestatteten, gedeihlichen göttermal, Anakr. fr. 5!^ 
ifü S' bfpQvaiv atXivov oTsrpceviaxovg &t(ievot &äliiav'**) 
öqj^ äyäyoifiEV Jtovveipf wie denn dieselbe beziehung auf 
n&farenden überöufs, der ernte wie des dankopfers, sich 
auch in den (iiQa) daldaia Iliad. IX, 534 nicht minder 
deutlich ausspricht. Endlich &<i XXo-g m. quellender 
sohöfsling, der olive xut ^|., und als ixtTjjpia in der hand 
des Terbanäten symbol der lebcnserhaltung ****), um welche 
dieser draufgen im elend d.h. in der fremde den gast- 
freund anspricht. 

Wenn nun das verbum Tsd-ijlBi nebst T€d-)}?.iug tt&a- 
Xvta bei Homer mit beziehung auf thau und fett, laub and 
traube, frucbtfeld obstsegen und festmal vorhat, so bedarf 



*J Tiiilii- mit nonD4l«r Vertretung = skr. alra i. e. willkommen, 
lieb: ti^ifiToi; ^ benvenato! yi'w CellinlB Ttter bei deaeen geboit sagte. 

•*) wo freiLch noch der neueate heriuageber mit dem „blähenden" 
male vorlieb nimmt. Find. N. X, B! üyiartnr pni^ar &ai.iiav eerttmionm 
Bortem nberem = victoriam, mit beiug >nf die küDftige etellnng des Biegen, 
E. Fr. Hermuui olterthUmer II §. bt) n. aS. 

***) Trotz der kr&Dze auch hier an ein .blDheDdea" feat acbwerüch zu 
denken. 

••*•) in gleichem «inae die l^a bei Hdt VIQ. 5B. EigenthtUnlieh Pro- 
bna Virg. Oeoig. II, 885 Elaaam Graeoi £cnnt olivam, ex qua premitur 
olenm, cjnod elaeon vocatnr; eleoa autem dicitor mitericonUa, inae quia cos- 
tigit eia qnibaa put datar, olea pacis lignum eit. 
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ea bei der Verwendung unarer würzet, die wir so eben im 
nomen erwogen, keiner weitern erörteruog, wie aoch hier 
TOQ quellendem gedeihen, krfiftiger lebenaerhaltang die 
rede sei. Vom atifkeimenden (quellenden) verlangen heifst 
ea, in scfa&nem einklang mit dem attribut v/qÖq vgl. akr. 
WZ. nj vaj, öjaa cett., h. hom. XIX, 33 &äXs yÖQ nö&og 
v}-qöq iTicXß-u», wo die handschriftliche lesart zu tnrbieren 
Wolf und Hermann sich weislich enthalten. 

Gehen wir jetzt weiter zur indischen wnrzel dhar, 
Bo lafsen wir von der in glosaar und Wörterbuch voraage> 
atellten bedeutung einerseita die allgemeine halten, tra- 
gen, weil verflOchttgt, von vom herein bei seite, und fllh- 
ren anderseita die individuelle erhalten (servare), auf- 
rechthalten (suatentare), fortsetzen, weil causal, auf 
die ihr zu grnnde liegende intransitive (am leben) blei- 
ben*), bestehen, fortwähren zurQck; wie sehr aber 
die kluft, welche die beiden wurzeln zn trennen schien, 
durch die so gefundene grundanschauung — dhsr am 
leben bleiben, d-aX in quellendem leben stehen — mch 
mindere oder schwinde, lie|^ auf der hand. Jener zurQck- 
fQhruDg der bedeutung aber, wenn sie zunächst auf sprach- 
geschichtlicher tbeorie beruht, entspricht für unsre frage 
auch der thatsächliche gebrauch aufs beste. Denn neben 
dem 8. g. pasaivum reflexivum d. h. (salvo acc^itu) einem 
nach der IV. conjugationsclaese flectierten medium, ist im 
präeens, optativ, im futurum sogar überwiegend, zugleich 
das aktiv in der vorhin geforderten, intransitiven bedeu- 
dung nachweisbar. Es unterscheidet sich also von einem 
gewöhnlichen aktiv IV. cl. nur durch den passiviacben**) 
accent, welcher der passivitfit der bedeutung ganz wohl 



*) bleiben bekaaaüicb verwandt mit leib und leben. 
**) die belegten formen sind zwar nicbt sccentaiert, doch getzcn wir 
ati ala paroxytouon , weil die Indiet e» zur VI. cl. zählen. Denn auf 
irni selbst ist. der betotiunf; in hf'ahfiti vfdhpiti etc. )cegenUber, kein 
'CT schlufe zu gründen. Offenbar bceafs der neceut, als er Tom claa- 
araeter zur wnizel Übertrat, nicht mehr die krall die erstarrte Synkope 
r aufzaheben. 
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entspricht"). Wir geben hier ztmOchst ein beiepiel aus 
Mal. V, 33: 

yävac-ca me dharishyanti pränä debe, ^ncismitel 
t&vat tvayi bbavisbyämi : Batjam etad bravtmi te. 

So lang' im leib der ödem mir wird währen, heiter Ifi- 
ohelnde! 

eo lange werd' ich mit dir sein; wahrhaftig solches kQnd' 
ich dir — 
wo wir dbarishyänti, bei der bpziebung aufs leben 
welche uns fßr wz. ^ee^l so unverkennbar entgegentrat, ohne 
weiteres daroh &aXov0i wiedergeben kOonten. Ebenso 
präaena (Mbhär.): kacoit Korupravtrasya dhriyanti (^ 
<ß^ki.ovai) puträh? sind denn des Kumpravira söhne am 
leben? and optativ (Hariv.): yathä dhriyed {= &aliMt) 
apatyam me tatbä kuni, dafs meine naohkommenschaft am 
leben bleibe, thue also. Vgl. Soph. Ant. 1164 &äX\fi}v bv- 
y€vü Tixviav anoQif. Aach die bildliche wendang Xenoph. 
Memor. II, 1, 33 laia ftvi^fit/g &ällovai, sie bleiben im 
gedächtnis, ist von skr. mänasä dhäriyämi, ich behalte im 
gedäohtais, nar syDtaktisob geschieden. Beziehnng anfs 
leben besonders deutlich io äit<f,i&alt]g**)f zun&chBt in 
der schon lliad. XXII, 496 bezeugten bedeutung patrimns 
et matrimuB, welche Zosimus II c. 5 äfufiifttkelg, omg 
iativ, äftffOTtQOvs roiig yQveig ^oiree JtsQiövtag ganz rich- 
tig als bahnvrihi faTst, skr. dhriyintau (dhriyämänau) pt- 
tärau yäeya; sodann, wie es scheint, barmadh. in der be- 
deutung zwiefach lebend, orakel bei Zosimns t. 22 otg 
äftffi9aXf3g hi q'vrXri, und zwiefach-mfichtig Aeach. 
Cboeph. 389 äfi^t&aXi)g Zivg in ober- und unterweit***), 
Arist. Av. 1737 äfttpid-aX'^g "Eptag in manu und weib. — 
Sodann, wie bemerkt, das medium; Bv. V, 34, 7: 



*) dal^ mit dissem aktiv dos metrom nichts z 
Bicher, wird also fllr die BpccialformeD desgleichen a 

*■) übrigena ein vieldeutigeB wort, deuen gebrauch wir hier nioht e 
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darg^ caak dhriyate vipvti & pani 
j&no yö BSya tävishfm äcakrudhat — 

in drangBal auch gedeihet all und jeder niobt, 

das meDechenkiad, eo desseo ungeatAm «raOrat*). 
Den entgegengesetzten gedanken, aber iu desgl. bedingen- 
dem reiativsatz, giebt Heaiod. ^, 225 

ol di ölxag ^tivotai xai ivSt'jftoiai diSovaiv 

l&siag xal fttj ii nagsxßaivovffi Stxalov, 

toici it&^le nöXtg = ekr. teshii dadbära poris — 
womit wiederum zu Tergleicheo Rv. IX, 35, 6 

vt^To yäsya vrat^ jano dädhära dbarmanas päteh | 

i. e. ov rijs dixijg tov xvQiov d'tafttp Ti&tjXs näq yovog — 
eine stelle welohe durch gleichen gebrauch des sogeuanii- 
ten perf. II, iu sofern es der primitipen bedeutung (vogl. 
nanä^a zeitschr. ZU p. 348; rtT^aift XTII p.410) Tor- 
zugsweiae treu bleibt, uusre frage schon allein entscheidet. 
Uebrigens steht sie vereinzelt"); denn da das mediam 
zur geltung kam, so gewann dadbSra, wie im griechis^ea 
das secundäre perf. I, fast ausschlieiälich die causskW 
deutuDg, welche, ftlr riü'ißa unzulässig, sich in &äUM 
allerdings wiederfindet. So vergleiche man Kv, X, 60^ 9 

yathe'yam prthtvt mahf dädhäre'maln väaaBp4tin | 

evä dädhära te m&no jtvatave n4 mrtyave' tho arisbtir- 
tätaye [f 

wie diese weite erde läfst gedeihen diese waldesherrn"*), 

also gedeihen ISTst dein sinn zum leben, nicht zum tode 
bin, und so zur nnTerletzlichkeit — 
mit Pindar 01.111,23 äXl' w xaXa SivS^s' i&aXltv 
xHögog kv- ßäaaaiq Kgoviov llskonos, Qtcbt lieTs die statte 
bfiume gedeihen. £benso causal in der erwahoung der 
olive Äesch. Pers. 619 {tXaiag) rijg aliv ip <frvi.X<Hat &al- 
kova^g ßiov ^ die da leben, nahrung quellen läTst, in 
nScbster beziebung zwar zu jak&vßm^ in weiterer aber 



•) d.h. wer den Indra erzürnt, ktnn nkht bestehen, weil in 
■ zoma drangsal Über ihn kommt. 
** ) was ihre beweisktaft natDrlich nicht im mindesten alBelMt. 



D,„t,i.dt, Google 



spracbliclie und mythologiicb« OQtcnQchnDgen. 335 

immer noch detitlicber beziebuDg zu indischen wendangen 
wie jiviUm dhäräyati i. e. das leben erhalten, fortleben. 
Anoh in dadbära (peperit) dQrfte ein anklang an &ä).og, 
in (Äthr.) tväin na titjam grbäsbu dbäraya = erbalte an- 
aerm hause du die nabrung, Rv. V, 86, 6 rayim grnätsu 
didbrtam fabam grnätau didhrtam = erbaltet (laCset ge- 
deihen, schenket) den sfingem reicbtbam, erhaltet den sSa- 
gern erquickong — ein anklang an #aAsa, &uXlt}, an ri- 
&aXtv oXßog Pindat fr. 106, Aripbron (Bergk P. Lyr. p. 
984) fttra aeto, fiaxaig' 'Yyitta, Tt&aXi nävra^ nicht zn 
verkennen sein. Am fernsten stehen sich vergleicbungsweise 
die beiderseitigen verba der X. cl. &iii.i(o = dbfkrä- 
yämi, sofern jenes — Odyss, V, 72 afiifl 3i Itifiiüvig f<a- 
Kaxoi iov TiSi aslivov d-^kiov, lakonischer apmob vvv ä/t- 
fite, npöod-' «AAot i&äXiov, aviixce ä' äXXot*), fragm. 
adesp. (Bergk p. 1062) noaßäTiav yaQ ix nävTiav xiXci^^i 
^aliov yäXa (quellende milch) — nur intraasitir, dbär^ 
y4mi dagegen nur causativ gebraucht wird: aber diese di- 
vergenz wird rolIstSudig aufgehoben durch das altperei- 
Bche, dessen X. cl. adäraya = i&äXii (skr. Ädhärayat) 
d.h. lebte, wohnte, wieder nur intransitiv") vorkommt. 
Wollen wir flbrigens im ganzen auch nicht leugnen, dafs 
im indischen, indem es diese wnrzel in causalem sinne ver- 
wendet, diesen (gedeihen lafsen, erhalten) wieder zu hal- 
ten, stützen, tragen verflQchtigt , die concrete grund- 
Bedeutung (quellen, gedeihen), welcher das griecbiBohe treu 
geblieben, dem fiberwiegenden gebrauche nach verdunkelt 
sei; dennoch sind, zumal gestOtzt anfeine correspondenz 
der form wie sie in solchem grade fllr Indien und Hellas 
selten aufzuweisen, auch im gebrauch die parallelen zu ge- 
wichtig, um an der identitit der beiden wurzeln einen 
zweÜel zu gestatten. 

Nachdem wir uns Ober die primitive bedeutung desr 
wurzel ^aX verständigt, dürfen wir unbedenklich auch &ä- 

*) Tgl. den Tsdischen sprach zeitaebr. X p. S62. 

**) Spieg«k Uberietzung Behist. II, S, lU, SS (bielt sich anf) beruht 
■of dsi varanagescUtea giondbedeutuDg halten. 
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Xa/to-e zu derselben zieheD: and zwar in der bedeutang 
Wohnzimmer der hausfrau, eheliche scblafstätte, brautge- 
macb mit beziehuDg auf &aXtpöe yönog, &aixgrt nagdxot- 
tiS, vergl. Iliad. III, 391 iv &aXäfi^ xa't Stvimxoiat i-ix^aat 
mit dem lectus genialia; io der bedeutuog vorrathekammer 
in binblick auf dälta cett.'). Ebenso d-aXäfji] Ody&s. 
V,432, Eurip.PlioeD.934, Jacobs deleot epigr. 1, 72, X,81 
— synonym mit iftaleö-g ") aiB lager, bmtstelle der thiere. 
Wenn ferner eine Nereide Iliad. XVIII, 39 &iii.eta oder 
Hes. theog. 245 Oalii)'") heilst, so erklärt sich das leicht 
durch die erquickende frische der see; aber wie, wenn 
diese selbst, wenn &(rXaaGa den namen gerade in diesem 
sinne empfangen hätte? Denn die beliebte ableitung von 
raQciaaui (Benfey wurzeil. II p. 254) wenigstens leidet an 
lautlichen Schwierigkeiten, welche sich durch die dialekti- 
sche Synkope in &päaaio keinenfklls heben lalsen; woge- 
gen der herrschenden anscbauung der Hellenen, wie sie 
Iliad. X, 574 

avTccQ inti aipiv xvfia ii-alciöötjs iS^tü noil/pv 
vi\pEV äno XQf^^ög, xa't ävi\pv}(&tv (pi).ov ^tog — 
Solon. fr. 12 

i| ävifiav äi &äkaaaa tapäaastaf i]V 3i Ttg airr^v 
fiij xtv^f nävzav tari äucatartin} — 
in einem epigramm (Bcrgk P. Lyr. p. 355) 

^Sia . . . Ta ifvan xalä, yäta, &tiXaaaa, 
aaxQa, aslt]vait]g xvxXa xal ■^tXiov — 
bezeugt ist, &ä\aaoa als verwandt mit rt&aXvta ganz wohl 
entspricht. Characteristisch wäre dabei, dafs während italo- 
celtisch so wie germano-slaTiacb das meer den namen von 
einer wurzel empfieng, welche ursprünglich nur stehendes 
wa&er, sumpf zu bezeichnen scheint, der Hellene umge- 
kehrt die aee nach dem merkmal quellenden iebens benannt 
hAtte; doch sind allerdings auch die Germanen, insofern 

*) anden Benfty wnrzell. TI p. S79. 
**) das wort gehört ohne iweifel zu wz. phal (baraton), also verirandl 
mit nhd. spalt, wie hlnft van kleibeo, vgl. auch Kuhn zeitschr. III p. 437 
und rn/o( XIU p. 4Sln. 

***) Über die teaart Scbömaiui Opiuc. II p. 178 IT. 
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sie gerad« im btnneQW&fser, dem see — gotb. saivs, tbem« 
saiva verwandt mit' saivala (seele) — die regsamkeit des 
elemeots bezeichnen, diesen namen aber auf die freie see 
Obertragen, darin hiater dem Griechen nicht eben rarflck- 
geblieben. Macht uns dctcb noch jetzt, mit treuem gefllbl 
fUr dag doch längst verdunkelte etymon, meer den ein- 
dmck nar der weiten flSche, see den des lebenden We- 
sens *), So konnte auch der bekannte salzqnell im Bre- 
chtheion (Leake Topogr. of Athens p. 153.582), der doch 
kein meer war, schlechtweg däi-acaa heiCsen. 

Von secundArfonoen zn wz. t^ak nennen wir zunSchst 
die wzf. &ctX-n {d-aXitia) mit cauaalem n; wenn also &aX 
quellende lebensirische , so bedeutet &a\n zu quellender 
lebensfriauhe bringen, und insofern es dem regungslosen 
oder starren gegenfiber dazu der wArme bedarf, dnreb 
wfirme schineidigea, zuletzt verflflcbtigt erwSrmen schlecht- 
weg. Haben wir Odyss. VIII, 476 ^a^cpi] äXotrp^ quel- 
lendes fett, so deutet schon XXI, 179 (rogoi-) &ä7,novTts 
hnixgiovTtg äXottf^tj auf den Zusammenhang von ftaiegöf 
mit &eiXaeiv; anverkennbar aber ist in der popnl&ren Wen- 
dung d-ähuti' ra üä (brQlen) die belebnng des bis dahin 
regungslosen, jetzt aber quellenden keims bezeichnet. 
Ebenso erinnert Hes. theog. 864 xanairegog &aX(p&tig, ge- 
acbmolzenes zinn, an unser quecksilber d. h. lebendiges 
Silber. Häufig erscheint das wort, wie nhd. erquickm **), 
in bildHoher Verwendung: so Pind. N. IV, 14 Iri äXiip üög 
sutr^e i&äijKzo erquickte sich noch an der sonne, Bacobyl. 
(t. 13 (itXitpQtov vnroe, äfiov og d-äX^ti xiag der onser 
herz erquickt, vgl. IHad. VI, 141 a-aXniueii erqüicknng = 
lebensfreude ; auch ia &äXnusD. ist nicht wärme schlecht- 
w^, sondern wärme als erstarrung lösende, belebende kraft 



*) Ve^l. hiMO Grinun gr. III p. 881 t. SchweD-A d. wb, i. v. UB. 
Cnrtiiu uiitwbr. 1 p. 3S. Fiotet orlg. iDdoeaiop. I p. 109 ff. Auch FlcUt 
Eialit S-alaata und »äla/io<i m wz. dh*T, aber auf ein* «aiie welchar liA 
otcbt folgen fcanil. 

**) anf dem Hiraa bSrta Ich im winter tod einem balbantantsn mltra, 
uchdem er ilab raatanriart, . die eTkUrnng, ar su mm reebt „aniaiakt" («le}. 
Wie inuner, du Tolk weif* am bartan «u da* wort badentet. 
Z«iliebr. f. vgl. ipTMibf. XIV. b. 22 
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bezeichnet; und wir mtüseo hier dem alteu Diimiu die ehre 
geben, weiter {taXnw s. v., und zwar mit beziebuag mtf 
die brüteode henne, bIb &äXknv notä ') definiert. 

Alfl eine «weite aeouDd&rforiQ zu wz. dbiir setsea wir 
akr. dhar-s (dbrahnöti) indog. thar-e =e i^apn ia &ti^aog 
und Sippe, wie die«, wenn schon fär die bedeutang nidit 
zutrefifend, bereits Benfey wiirzell. II p. 327 gemuthmaTet. 
Denn war zeitacbr. X p. 101 £, wo wir eine reibe 'voa 
analogien verzeichnen, die anoabme"') bereohtigt, der de> 
terminierende Unt modificiere die bedentung der waisel 
dahin, dafs die thätigbeit lebendig, iuebeeondre unwillkfir- 
licb erfolge: ao wird, der iadividHellen bedentung der «z. 
dbar oonform , die secuod&rförm dbar-s die lebhafte oder 
UQwiUkfirliche bethätigung quellender lebensfriBohe bedext- 
ten kennen; mithin uicbtB andres aU gerade muth oder 
be&er dreistigkeit , ein cbaracterzug der in seiner niedera 
art — denn von sittlicher eutechlolsenheit bei vorgertick- 
ten vn-hältnissen der gesellschaft sehen wir ab — als leiebt* 
fertige oder im besten falle Imtre verachtuag der getshr 
lediglich den animalischen beweis energischer verdanung 
^ebt. Die beziehung auf den lebensmuth aber spricht 
sieh nicht blos in stellen wie Iliad. X, 383 ^a^tt^ fn^Sk 
Ti rot &üyaTog xaTa&v/itog ÜaTw, sondern besonders 4aui- 
lit^ aus in dein von Curtius grundz. I no. 31^ heriMgeizo- 
g/eaea Jäg^w (makedonisob), welchen wir als einen goU 
der lebenszuvsrsicbt fafeen möchten. Bei der leichtigkeit 
alsos mit welcher die bedeutungen der wzz. dhar und dhar-s 
aioh ^refuitteln, lalsen wir diese sich luis jener um so lie- 
ber bilden, als wir damit zugleich dae unniidie sobstrat 
gewinnen, desaen wir fßr die anscheinend ^istige beden- 
tflng der wz. dfaw-e nicht entratben kteoes. Djis lautliobe 

*} wie Snidu ffalntpfm, »äiXe^ Tiota^via. Die Bchwutlcande er- 
kltmiig Hesjch. »a>.vxfir vergl. Saidai »alinfiai et«. genUgt mir nioht, 
um &^an la wi, ghar (tfifo^ni) zn ziehen. 

**) sie buiert allerdings nnr inf dem subjecliven eiodmok der -wmal- 
foimen dieser arti doch kommen wir, s« lange dar anpring dietea -« <vgl. 
B«nf^y kurze ghr. gr. g. 109} niuicber U«bt, über ntl>isctivitlU klar wvlll 
Hiebt leicbt liinaiig. 
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betreffend, so ist die vertretvng des alten R duroh ^ ne- 
ben i. Aucb eoDBt, E. b. fdr die wee. ghkr und var bfr- 
kaant Dafs die BecuDd&rform duroh l«t,for-ti-» rertre- 
tM sei, bezweifelt Curtius 1. o. mit recht. Denn mm *fon- 
ti-i h&tte, nach anslogie von *tor«-tu-e toetu», 'fos-ti-s 
werden mOreeo; daher wir dettn gerade altlat. fos-ti-e st= 
hoe-ti-s am Bo mehr hierher ziehen, als auch skr. dbr^ 
sbaöti cauB. dbarabäyati im sinne der feindseligen tbat, ver- 
mefsener gewaltsamkeit , vergl. auch dharshaka adj. einen 
•Dgriff maoheod, dharshana n. angriff, mishandlung — gans 
gdAufig ist. Das nomen pr, Hoa-tu-s — Läv. I, 12 hio 
Ttm Bomanam animo atqufl aadacia sustinebat. ut Ho- 
stuB oecidit, oonfestim Romana iadinator scies — aus 'fora- 
toB, ist demnach tdeotiscb. mit skr. dhnh-ti-s (dreist, 
kflhu) '), welches tn der besondem bedentung (petersb. wb» 
m p. 897) eines bestimmten Ober waffen ausgesproche- 
nen zaaberspmobs an die beschw&rung des Romulus (»rma 
ad coelum tollens, Lir, ibid.), so wie als nom. pr, (wb. p. 
990) eines eohnes des Manu VwTasvata an jenen (mytbi- 
Mhoi) Hostua Betbat erinnert"). — Dem indischen perfeet 
dadh&rsha entspricht im germanischen dars — goth. 
gadars gadaürsmn — tä» perfectum pr&sene, bin dreist ge- 
wcNrden =< bin dreist, wage, ohne daßi es der hypotbeae 
J. Orimms (gesob. d. d. spr. p. 902 gadar« = ich habe go- 
Umpft) zum Verständnis der bedeutung bedarfle. 

Die eecundirformen fltbren una r&ckw&rts zu der frage, 
ob die relative primtrform dhar nicht selbst acboD secon* 
därform sei. Die Ttif'ciXvia tiptri} n&mlicb Odyss. Xm, 
245 läTst sich von der d-ijlve itgatj V, 467 keinen&ll« 
trennen; beides ist quellender, frischer thau; das thema 



•) pctenb. wb. in p. 807 kari keck, frech; doch wM ftnA hier 
doppklabm aDzuBehuMn um, rergL die mit dhph(& aalaDtcadeB compoiita. 
In ^iadiiMtwn diAnBiint siidi »m^ot; aad »fmaot 8«ImL Ap. Bh. U, 77 
^Bfon ii J^fMonc SuKfiftk #ayant yAll «• ivljtyar, *fmact Si iö 
Ulla liaiiattftoi:. ovim Kai 'ji^lattnno<i o ift3.6«mfo(. 

**) andara Gmubd krit. britrlg« aar Ut, ronnenUhn p. 317ff., «■lohcr 
haitii mit gath. gut*, ski. n. ghaa und hing neu lu vermittall) iBoUt 
hin* freilich iBeoftr ikr. grxmm. p. 8!) geh5rt in vi. han. 

22* 
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&^Xv aber, wie man jstzt*) weifs, ist ideatiacb mit skr. 
dhärii, saugend: (Atfav.) vats6 dhärür iva mätäram — 
wobei der accus, mätänun sk ftijripa zn beachteo — d. i. 
wie ein gprole (kalb) saugend die mutter, an der mntter. 
Die bedeutuDg der beiden wSrter vermittelt sieb leicht: 
saugen ist quellen iu causaler fafsung, zum quellen brin- 
gen. Ebenso setzen wir auch &i]ki} „quellende" mutt«r- 
bruet mit skr. db^rä f. „quellender" tropfen"), zumal 
dies wort Rv. III, 1,9 gerade in bezag auf ädbar (ov&aQ) 
vorliegt, unbedenklich gleich. Diese beiden Wörter aber, 
^Iv = db&rü, tt-t]lil = dbSrä gehören nicht zn wz. &ai. 
B= dbar, sondern zu wz. dhä (dbe) sangen c. aec., trin- 
ken, für deren sippe wir auf Benfey wurzell. II p. 270, 
Curtius grundz. I p. 217, II p. 316*") verweisen. Ein 
derivat derselben, skr. dhä-sf m., heilst milcbtrank, dann 
nahrung Überhaupt. Nicht minder im sinne der hirteozeit 
gewinnt eine nebenform dhi (dhi-noti dhi-nvati, wie Siix- 
wai <fiix-vvu) die bedeutung nähren, sftttigen, letzen, 
erfreuen. Von dieser stammen skr. (guniert: dhai-nn, nnd 
contrahiert) dhend milchkuh pl. milcbtrank, so wie (dbäi-nä) 
dhenä f. dsss., aber wenn Rosen Rv. I, 101, 10; Benfey I, 
2,3 recht haben, auch die (saugende) lippe bedeutend. 
Mit dh4nä' wiederum identisch ist &otvi], dessen filtere 
(Hes. scut. 1 14, Eurip. Jon 517 nabmng,. speise and trank) 
bedeutung"") sich wie die der wzf. dhi aas der hirtensitte 
erkl&rt: — Da alle diese wOrter auf das saugen und mel- 
ken d. h. nfthrenden saft quellen - lafsen hinansgehen , so 



*| AufVecbt b«i Cartius grubdz, II p, 816. 

**) anders Kahn zdtscbr. III, 4S(>; wiBdai andtrs petenb. wb. III p. 
947, «0 »oQOi verglich«!!. Aber dann mürste Auch 9-oQür hiFiiiir gehS- 
ren, deesen bedeotung salio cum impetu wfit abliegt, 

•") doch findet sich die alUrt anrieht wifider vortretan b«j Cotman 
krit. beitr. p. I8S~ 194. der mich fteilich nicht aben^ngt. ~~ Zn dieur 
grappe gshSrt jedenfalls auch tat. fe-nn-m, welche« wir trots Battom'a 
good haj', gweet hay, hu na feltew — exe. genere, mit skr. dhintfi fwn. 
plur. (Kelreidekömer) gleieheetien, teit oompar. toII milob, - »afljg. 

""") vergl. PaBBOW i. v., Benfey II p. 371; öäjK. IV, SS »om^^^ra- 
sich alttigen. — Ander? Curlinn gmndz, II p. 70. Zur entocbeidung wi« 
Epiehar!n. fr. 9B (Ahrens) h ,,h' evai'a< *b/iij jedenhlls irrelevant. 
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stehen sie auch abgeaehea von ö-ij^va a» re&alvia- ist 
WZ. dhar = öai. in der von. uns gesetzten grundbedaiN 
tung zu nahe, ale dslB eine radikale trennung zuläfsig ei> 
schiene. Wie sehr deutlich weist lat. arbur fe-lix atif äi»f 
Sffoy Tt&tiXöi:, wie deutlich ü-lius fi-lia auf ^dlos him- 
mit andern warten, wie deutlich weist die primitive wa. 
dbä dhi auf wzf. dhar als — i^eoundäre sproMorm. Ist 
nun aber -ru = -Iv in dhärü = &Fßv euffix, und .r =.A 
beider Wörter dennouh mit dem r ^ A in dadhJtra »: ri- 
{frjktt unzweifelbatl idmtisch: so liegt in der aecnnd&rform 
dba-r = äa-i wiederum die ersofaeinung vor, deren wir 
schon sonst (XII p, 295 ga-m cetL, XIV p. ) 1 pa-r) ge- 
dacht, dafs der anlaut des krit mit der wurzel verschmolz 
und sich hiedurob eine — scheiubar. primitive — stark 
flectierte aecnndärform ergab. Diese erscheinung ader zeugt 
von einem apracbgefäbl, welchem die categorien verb uod 
nomen sich noch nicht in voller schärfe gesondert, hatten. 
Diese Bondening, flir die periode der monosyllaba nicht 
existent, bildet sich allmälicfa, d. h. obue volle consequenz, 
in der agglutinierenden periode, welche sich f^r die indo- 
germanische (und semitische) familie zur flectierenden pe- 
riode steigert; aber wenn diese vollendetste bethätignng 
des Sprachgenies allerdings eine proetbnische gewesen, ge< 
bundea an überkommenes materiat konnte sie die erbscbaft 
der ag^utinierenden periode ebenso wenig verleugnen, wie 
unter irgend welchen umständen der heutige tag den ge- 
strigen verleugnet Das organischo band aber, welches die 
Zwillinge an einander scblie&t, für verb und Uoui«i liegt 
es in imperativ und vocativ. Es gab eine zeit, welcher 
f^upa! (schlage) mit tupal (sohlag) in der encrgie des 
bflfehls, des rufs indifferent zusammenöel. Setzen wir nun 
einerseits z. b. dha-ra = fta-lo als Stammform, (das quel- 
len, quellung), und bekennen anderseits, dafs der bindevo- 
oal (a = o e) des aorists von dem krit (a =a o c) des 
nomens nur zufolge zweckdienlicher terminologie geschie-r 
den wird: so liegt in a-dhara-m ^ 'i-&a).Q-v^ d. h. da- 
>quellung-ich, ebenso gewig agglutinierung vor, wie bei 
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onniDalem arapruag z. b. der portugiesMcbe infinitiv noch 
jetzt rerbalsufBze a^lutiniert. War die spräche noch zu 
etbniacher zeit im Btaude in aoriBtsD wie Ü^gauffiov ein 
tsddhha zo bewältig«!!, eo ist nicht abzuseheD, warum ne 
zu proethnischer, einer au&er allem vergleich sefaSpfMri- 
Bohereo zeit ein ao Bchmiegsames knt wie -ra^-Ao nicht 
bitte bew&ltigen kfinnen. Ich glaube dafs gerade im mafse 
wie der aorist, secondus wie er heifst und primus was er 
ist, zum ausdruck des energischa] befebla, lebendigster er- 
zfthluDg BprofB, der bis dahin iodifiereute stamm zum kno- 
tenpuokt gelangt, wo die beideu ftste, vcrb and oomen, 
sich fSr immer scheiden. Jener Stammform dha-r« oder, 
wie wir lieber Bchrnben, tha^a n= ^a-Ao, selbst in Ver- 
bindung mit dem krit noch zwiaclten vech und nomen 
8(diWBnkend, entkeimt ein aorist atbaram, diesem das doi^ 
immer tr&umende gefQbl von einem bedeutungsvollen lant- 
. complexe thar, welcher zum perfect, zum intensiv unmtt- 
t«lbar, und später mit pfropfreisem von Miderm stamm 
Vffl'wachsend zam prfisens, zum infinitiv, zum futorunt wei- 
ter fährt. Gleicfazeit^ hiemit oder froher hatte sich na- 
tttrlich auch die primärwurzel einerseits in der entspr^ 
chendea sippe vegetativer bildungen zum verb, anderseits 
zum nomen entfaltet. Im f«Ttschritt solcher entwiekelang 
aber vollzieht sich zugleich der Qbei^ng von der agglu- 
timereodea znr flectierendea stufe, ein Obergang, welcher 
durch glaokliche mannichfaltigkeit, Zierlichkeit, und vor- 
zogsweiee doch dur<^ mafsvolle beschrftnkung im ge- 
brauche der fomtativen demente insoweit ermögliobt 
wurde, als es gelang den leimtopf mit dem löthrobr zu 
vertauscben. W&brend dieser periode aber bildet sich zi>> 
g^eicfa ein sprachgef&hl, um nicht zu sagen sprachbewnrst» 
sein, welches sich in tertiären forinationen, causalien, de- 
noffiinatiren, taddhitabildungen aller art weita-bin betbA- 
tigt Damit sohliefet die schöpferische zeit, und die lit»- 
ratur beginnt, weld»« die erbschaf^ vergeistigt, während 
die form verwittert, die zeugangskrafl erlischt, bis sohlieb- 
lid^ kraft inbetrachtaahme der zustandebringung mögliebst 
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miserabler neuwortleietUDg, die tagegpreese gadze sätze 
T«rfaraucbt. 

Haben wir biemit uoser vol. X eingesetztes wort zu 
der dort nur angedeuteten ansieht Ober vak&vßtog und 
&ttXiMi gdegentlich daa nähere zu bringen eingelöst, ao 
rcohoe» wir dabei, wenn nicht auf Zustimmung, dach auf 
die aaerkennuDg dals die gleicbung dhar b &a}i der Icri- 
tisdien begrOndung fthig sei. Wir wenden uns jetst ssu 
einer andern frage, welche wir XIII p, 432 vorlSafig be- 
rtthren: der frage ob Üonea nicht doch digammiert gewe- 
sen. Sie wird uns zum götterbaum, zu gewissen vfigetn 
eigner art, und so zum hauptthema dieses artikeis weiter 
fahren. 

Wismar, 22.j«D. 1865. W. Sonae. 

(ForteeCzung folgt) 



Was bedeutet Diafoirus bei Moliere? 

Durch Zufall kam ich neulich einmal wieder Ober Mo- 
litee, und durch einen anderen zuläll drftogte sich vor mei- 
nen blick ganz besonders der verzwickte und verdammt 
nirritch aussehende name des einen arztes in dessen »ein- 
gebildetem kranken". Sie wissen zu gut, lieber freund, 
welch ein seltsamer vogel von wort- und namenklanber ge- 
genwärtiger Schreiber ist, um sich einen augenblick dar- 
Qber zu verwundeni, wenn derselbe, gleich dem Malade 
imaginsire, von einer fixen idee besessen, nSmlich der, vom 
französischen kom&dieDdicbter sei unmöglich ein derartiges 
namenrfitfasel in die weit gesetzt, ohne dafs hinter dem 
Diafoirus irgend ein spafshafter siau laure, wenn derselbe, 
sage ich, diesem vorausgesetzten sinne einige tnge und 
aftchte nachgelaufen zu sein versichert, — halb und halb 
malgre lui und doch nicht ohne eine gewisse schwer Ober- 
windlicbe neub^ier, aulserdem mit einer bebarrliobkeit, 
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die man leicht einer wichtigeren Sache werth hielte. Nach 
langem vergeblichen Buchen ist mir endlich ein einfalt ge- 
kommen. Da ist er. Sehen Sie nach, ob er schlecht und 
Dnhaltbar sei oder — beifallswDrdig. 

Um mit der kehrseite von Monsieur Diafoirae anzu- 
fongen: das us als lateinischer namensausgang vnräth 
uns gleichsam schon zum voraus einen grundg^ehrten mano, 
ynd ziemt eich vollends schicklich in einem stQcke, worin 
der Bachelerius singt: 

Clfsterium donare, 

Postea setgnare, 

Eneuita purgare. 
Denn, wie schon der name des zweiten arztes, monaenr 
Purgon, noch abgesehen von der ominSsen griechischen 
prSposition am (durch! vgl. Siti^potu, durchfall), Sie nichts 
gutes befahren lassen könnte, gerathen wir beim Diafoirus 
von rttckwSrts nach vom schreitend allerdings — dmm 
nase zu, oder riechfläschchen her aus der apotheke des — 
besser duftenden hrn. Fleurant! ~ in eine stark drek- 
kige geschichte. A propos, igt Ihnen im gedaehtniTs, w«8 
foire, foirer, foireux und im lateinischen, woraus jene 
entstanden, foria, conforire, foriolus bedeuten? Soll- - 
ten Sie es zufUIig nicht wissen, Sie brauchen ob solcher 
unknnde nicht zu erröthen. Es thut diese Ihrem rufe, im 
latein und französischen wohl bewandert zu sein, nicht deo 
geringsten abbruch; — es sind Wörter und aachen, die Qft> 
her zu kennen man nicht sonderlich Ursache oder Inet hat. 
Nun, foria wird durch stercora liquidiora erklärt, und foire 
(abgesehen von „markt", sp. feria, vgl. lat. forum) bedeutet 
(am nicht zu deutlich zu werden, will ich es spanisch sa- 
gen)! Cagalera, fluxo de vientre, c&maras continnas. 

Hiemit sind sie denn wohl rOcksichtlioh des Diafoinis 
zufriedengestellt. Darf ich noch in der eile ein paar an- 
dere Molifere'sche namen mit durchnehmen? Was meinen 
sie zu Tartuffe? Meines erachtens ist dieser name eines 
heuohlers dem ital. [!] tartufo (franz. trufe, tröffel Diez 
et. wörterb. s. 360 aosg. 1) nachgebildet, und zwar sinnvoll 
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genog und dem Charakter des Eaux d^vot aufe Bcfadnste 
eDtsprechend. Man eDtsinne sich nur, data dies feioschmek- 
k«Ta so witlkonuneite und kostbare gewächs schwarz von 
&rbe ist und sich in den heimlichkeiteo der erde ver- 
birgt, — Der Harpagoo, als den Charakter eines geiz- 
halse» vertretend, bedarf koiaes langen commentares: es 
ist harp^o (enterhaken), von Plautus auch bildlich von 
einem räuberischen menschen {rii)nai) gebraucht. Die bei- 
den lakaien aber neben dem maltre Jacqaes, kDcbenmeister 
und kutscher in äiner person, entnehmen wohl blofs je ei- 
nem dieser beiden ftmter ihren bedeutungsvoll daran erin- 
nemden namen: la Merluche (sorte de moral s&che, Stock- 
fisch) und Brindaroine ( brin-d-aroine , haferspreu, mit 
der des filzes arme pferde mögen statt des bafers abge- 
funden werden). ' 

liier könnten wir mit gutem gewissen, bedfinkt mich, 
abbrechen, prickelte es uns nicht zum Schlüsse noch ei- 
nige mediciniBch-etymologische gelehrsamkeit anzubringen. 
Barth. Castellus im Lex. Medicum Graeco-Lat. bemerkt 
unter Dia, Stä: „haec praep. in Medicina freqiientissimi 
usus esse solet in appellationibus medicamentorum compo- 
sitorum a basi, vel potiori simplici ingrediente desnmtis, 
et significationem obtinet, praepositionis De, v. g. Diaco- 
dion (schon bei Plin., franz. diacode brusisyrop), Diany- 
domon, Diaphoenicon'* etc. Also mit genitiv, unetreittg in 
dem eiliDe des Stoffes, woraus {Siä mit g., wie ix) et- 
was gemacht wird, z. b. 3i' iXitfavrog, Stä ii&oiv, — den 
Stoff als mittel gedacht, wodurch etwas zu stände kommt. 
Aufserdem erinnere ich an compp., Siä^poSoi (mit rosen 
gemischt), EP. I, 741, bei DC. SidXn^og (lapidibus, pretio- 
818 ornatus, distinctus). Gleichfalls bei DC. aus Myrepsus: 
diäßtv, pro Stä toiv, per Tiolas, also mit verschlucken des 
w, wie -II' häufig ^ (Ol', allein noch mit durchklingen des 
digamma in gestalt von (i. Isid. Origg. lib. 4 c. 9: Dia- 
moron (aach Pallad. Sept 16) a sncco mori nomen 
^mpsit, ex quo conficitur, sicut Diaoodion, quia Ix 
T-^i xutSiae, id est ex papaverc (daher itat. diapapavero), 
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6t, Bi«nt DiaBpermaton, quia ez seminibas <M)mponitur, 
wozu DC; Vox diamorum (also biotea latinisirt) Phar- 
macopolis twta est. Aach diaprasium, dtan^mav, tna- 
lagma aot eleotuarium, confectum prasio sea marrabio 
(ital. dispraBalo) t^ certe ez aenigine, qaam Tocsot 
grnoBpan (aus diesem gifte, was eigentlieb epwiiBohes 
grün?). Dtaprasiua aU adj. dagegen mit, wie es Bcbeinl, 
verstärkendem Siat viridis Colons vividioris, wie diaci- 
trinuB, citrini coloris iDtennoris, diarbodiiuis (diro- 
dinus, dirotanus), color roeeuB inteneior. Ob dias- 
prus, paani pretiosioris species, sebr weifs {äaapoey, vgl. 
dialeuoos, bedeute, ist ira^tch. Eber, wie franz. diapre, 
bnot gezeichnet, s. Oiez etym. wb. It. diaepro, jaspis. 
DiaciminuB, it. diacimiiio, pulver ans kümmel. Diar- 
rbodoD Abbatis, wofDr in Adelungs glosa. bepatis ver- 
muthet wird, s. Gast-, wo medicamentom es rosia diotnm, 
vel internum, vel eztemum. 

Dafs Moliire auch an diese art von sowendung des 
did mit gedacht haben kfinne, indem er griech. -franz.- 
lat. ingredieozec zusammenmischend den Diatbirus scbnf: 
darf man daran zweifeln? Z b. Franqois Roux irz. DicL, 
Cormon's spanisch-französischea und Jagemanns itali&ni- 
sohes führen eine menge von latwei^en, pflastern, salben 
and sonstigen beilmitteln auf, welche jenes dia vor sich 
zur schau tragen; und erbellet daraus in überzeugender 
weise, dals gewifs eine nicht kl^ne «nzahl von ihnen auch 
aoiserhalb streng mediciniscber kreise gekannt und genannt 
worden. Zur beet&UgUDg einige belege. Latwergen: dia- 
carthame (aus Cartbamus tinctorius, arabisch in Siwali 
JbJtit, safBor), als heftiges purgirmittel. Span, diaoata- 
licon (catalicon, Cathalicon, sorte de m^icament, auch 
oatolicon und demnach ein Universalmittel, panacee?), 
ital. diaoattolicone eine gelinde pnrgirende latwerge. 
Sp. dtacoloquintidos. Confection diacjdonite, Öut 
nvSaviutv, aus quittensail. It. diacalamento aus oala> 
menta, wilder poley. Bei Dief. glose. diacalamenthum 
confect oder treseney von katzen- oder bergmüntzen, alau 
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xaXafiivftri. DiagengioTo, ans ingwer. Diafinioore 
(r aua dieeimiUtioD statt n), aach diafinicon dattellat- 
werge; salbe üDr fressende wunden, bei Cast. diaphoeni- 
con, in. diapb^nic. It. diamasco, mit moscbas. Dia- 
pranis oder diapruno (spao. und !tal.), frz, diaprun, 
Gast. diapmDtiin, purgirend« pflaumenlatwerge, auch Sia- 
xoxKVfe^Xay. Diascordio gifUatwerge, Cost. diascor- 
dtom. Dias^na, sp. diasen, ron sennesblAttem. Dia- 
triompip^reon und noch mit einAguDg des art. ruf: 
diatrion-tom-pip^reoD, eine latwerge oder puWer siw 
den drei pfeflerarten, aucb diatrion, wie diateseeron, 
eiD aus 4 aim^Jicia znaammengeBetztee medikament. Franz. 
diatragacantbe, sp. diatraganto, it. diadragante, 
diagrante. — Ferner pflaster: Diabotanum. Dia- 
chrian, d»aj);(>viTov, nometi emplastri ad fraclnram, Aureum 
dioeadi, apud Gal. spar. 1. de Dynaiuidits § Ad ossa fracta" 
Gast. Alio nicht etwa mit zasatz von gold, obscbon dia- 
lepidos äiä Xsniäos, eine mit hammersofalag bereitete 
salbe, Marc. Emp. 9, oder diamargariton, arznei, darin 
perlen das hauptsftohlichete Ingredienz sind? Auch ,di8- 
cadmias, 3ta xüifiiag (Oalmei, also 1 statt d? Ital. ca- 
lantinsria so. pietra, laat der vorrede zu Jägern. S. 5 
gtalla mina, als ob es mit „gelb" etwas zu thun hfttte), 
nomen Emplastri a Cadmia cea basi ita dicti". Gast It. 
diacaloite Zugpflaster mit oaiciairtem vitriol, calciti 
(jrecixtmg). Wie ioh vennuthe, eines mit „diaealott^os 
[statt iT-tSog?) [Laster so man braucht, wenn man deo 
krebs geschnitten" bei Ronz. Diaoones, äi' amytjg, 
nomea Emplastri Critonis ex Cote parati. Dtachylon, 
emplastrum ex succis: Diadapbmdon, ans baccae lam*!. 
— It. Diapalma, sngpflaeter, gtchtpflaeter, franz. dia- 
palme. Doch wohl aus irgend einem theile derpalme? — 
Salben; Dialtea altheesalbe, b. noch in Dief. Gloss. Lat.- 
Germ. dialicia etc. Diaglaueium, ccJlyrium ita dictum 
a Glancio succo herbae. li diaquillone eine art salbe 
für getchwOre zu gebrauchen. Etwa aus äxvXt><;? S. jedoch 
Dief. Gloss. bnliaquilon. Diasmyrnon oderdiasmyr- 
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nea. — Aufierdem heilmittel verschiedener art bei Ca- 
stellus: dialoee; diacarcinon (aus krebsen gegen den 
bira.vom tollen huade); diacochlacoa, epitbeton Lactis, 
in quo aüices [x6;i?.axss, xä^hiKse] igniti extincti prius sunt; 
diacopraegia (aus ziegeamiat). Diacorallinui, Don a 
Corallo, sed ab Änagallide appellatum [also vielleicbt weil 
man die rotbe blüthe des gauchheils, A. arvensie, mit der 
färbe rotber koralleu verglich]. So aucb diacrociuni ex 
ovo vermutblich der färbe halber, nnd nicht wie dia- 
croca, 3ta xfföxov. Diacorum, äi äxopov. Diapter- 
nes, ex peraa {tiriffva),, et caseo. Diaspermaton. Dia- 
scinoi, äiä oxiyxov, und diatekoÜthu aus tijx6Xi&o^; 
ala gegcngifte. Diaaulpburis als hybride zusammen- 
6et7.uQg. DiatettigoD, ex cioadis. Diacaryon, dia- 
minum. Bei DC. fuviä' i; ßärw xapTiög in Gloes. la- 
tricis. Apud Math. Silvaticum, Minon, est nox. Diade- 
mioon [de Dberädssiger weise Docb aus dem latein?], con- 
fectio de nuce. Die richtigkeit der letzten angäbe mufs 
ich dahin gestellt sein lassen. Es auheiat mir aber von 
Wichtigkeit das wenigstens ungeßlfare Kutreöeo von albao. 
fuiv-i {a kz.), pl. ftdvB-TB, maulbeere und maulbeerbaum, 
was, obsobon im albanesiecben Wechsel zwischen v and p 
vorkommt, doch kaum aus /tögo» entstanden ist. Vgl. t. 
Hahn wb. 67. 1 G6. Der brombeeretranch ( also griech. /?«- 
ros?) heifst zwar im alb. mit besonderem namen rpip^t, 
allein die brombeere uäps ifig^s (gleichsam maulbeere des 
brombeeratrauches). Auch in längerer form gegisch (tävde-t 
maulbeere and •baam, sowie (tävdi (f^iQ^at brombeere, wor- 
aus ich schon sonst das dakische ftavttta (Appul. mantta) 
Dioak. 4, 37 habe deuten zu können geglaubt. Dafs man 
das barbarische wort, und so selbst Grimm gesch. s. 210, 
aus griech. fiäfug za erklären unternahm, daher auch viel- 
leioht bei den Römern ftoga ßarixäva, als ob aus vates 
(vatica herba fQr Apollinaria): kann nicht viel verschlagen. 
Woher will man das recht herleiten, altdakiache wdrter 
aus dem griechischen zu erklären? Mit dem albaoesisobeo 
steht die sacbe ganz anders. Diademinon vergliche eich 



Doiizedty Google 



VM bedeutet DIaroiniB bei Holikre? 349 

Bonaob sehr nshe dem diamoron, Siä itoQittv. Jtaxiriiiav 
(Cortex citri melle condittie) DC. Spiui. diaciiron, aci- 
tron (Bepfece de citron confit), Diaromaticum vocari 
potest medicamentum ex aromatibus oompOBittim. Dia- 
msrenatum dicitur confectio ex ceraeis acidis in pulpam 
redactis et per oribrum trajectis, cum saccharo. Ital. dia- 
marin&ta f. eingemkcbte saure ktrschen. Vergl. mari- 
nato, eianiarinirt. — AdeluDg im glossar bat dyapega- 
QOQ, id est de pigano, also aus n-^yavov uacb itac. aus- 
Bpraohe. It. diapenidio ein mittel wider den Bchnupfen, 
Tgl. pennito, gerstenzuck^r fUr den busten. Zufolge Cs- 
Btellue penidium est epitbeton Sacchari clarificati, pu- 
rificati et io baoUlos redacti. — Was ParaceUna mit sei- 
neni tenninus ad ouram febriiim spectans: diaceltates- 
8on, oder wie sonst mag gelesen werden mOssen, gewollt 
bat, gesteht Castellus nicbt zu wissen und brauobe auch 
ich mir niobt gerade den köpf darDber zn zerbrechen, da 
gewifs nur wenige danach verlangen tragen es za wissen. 
— Den scbhils machen wir mit einem werte, das siob nur 
irrthfimlibb durch sobeinbare analogieen auf eine falsofae 
bahn hat verlocken lassen. Nämlich diagrydium, ein 
prftparat au8 scammonium (s. Caet. unter diesem worte) 
mit quitten, welches eigentlich SaxgvSvov, quaei lacrimnla, 
hei&t. Siehe aufserdem dyagridinm in Adelungs glos- 
sar, Dief. diagrydinm u. s. w., Hai. diagridio, fraoE. 
diagr^de. 

Nach einer so unendliofa langen aofzählung von BchO- 
nen ntitteln, deren leider viele zu gar nichts helfen mach- 
ten, haben autor, redacteur und setzer alle Ursache, es sich 
ein wenig beqnem zu machen. Wir woUm aber diese 
panse dazu benetzen, uns gegenseitig zu wünschen, dafs 
von all jenen herrlichen dia's irgend welcher anwendung 
bedCirftig zu sein wir nicht so bald in den fei) kommen. 

Pott. 
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Ueber dea Ursprung des lateinisüheu gerun- 
dium. 

I. Ueber den vordem tfaeil der eodang des 
geruadiiims (en-, üb-). 
Schon ISngst bat Pott (et. forsch. II ',239) dtw n der 
eaduDg -endo- auf das skr. suff. -ana- zurOckgefahrt, das 
im gotiiischeD den infiaitiv bildet. Dieser ohne zweifei 
richtigen erkl&rung gegeaOber glaubte jedoch W. Weisaen- 
bom (de gemodio et gerundivo lat. ling. Isen. 1844 p. 106 
t^q.) in dem n dae m der 08k.-umbri8cheii infioitivenduog 
wisderzufindsD (z. b. osk. deikum dioere, umbr. a-feru, 
d. i. atnbi-ferre, erum esse, d. AK. p. 116) d. h. den acc 
«ioes mit suff. o (a) abgeleiteten ocoiiien abstractum , wie 
uns ein solches noch in vennm dare erbalten sei. Mit 
recht hat indessen Pott seine alte ansieht, wonach der 
vordere theil des lat. gerundtum nicht weniger als der got. 
inf. die skr. Deotr^endung -ana- enthalten, auch >a der 
nenen ausgäbe der .etymologischen forschungen aufrecht 
erhalteo, indem er gegen Weifseüborna erklärung einerseits 
die Seltenheit cuualer compoeitionen (d. h. in denen das 
erste glied casus obliquus eines subst. ist) im lateinischen 
geltend machte, tuwienieits aber in hinsieht der bedeu- 
tung des genindinros eine solche berrorbebung dea accu- 
sativrerbältnisses als selteam bezeichnete. Ein fthnlicher 
grund scheint Corssen bewogen zu haben, seine frühere 
mit der Weissenbornsüben identische ansiebt (neue jahrb. 
LXVm, 467)^ wonach das n aus dem italischen infinitiv 
zu arklfiren sei, wieder aufzugeben. „Es ist ohne beispiel", 
sagt er in den kritisehon beitragen zur lat. formen!. Lpz. 
(863 p. 124, ndaft eich an eine accusativform ein neuea 
nominalsntBx bisnge and so ein abgeleitetes nomen gebil- 
det wQrde". Doch hat Corssen seine frQhere erkl&ning 
nicht zu gunsten der Pottischen zurückgezogen; diese ver- 
wirft er vielmehr aus zwei gründen. „Erstens", sagt er 
ib. p. 132, „findet sich das suEBx -ana- auf dem boden der 
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iUliaohea spraohen weder aU infinitivendung noch sonst 
wo nacbweiBlioh vor." Ich weife nicht, ob uns dies hin- 
dem kÖDDta, es in diesem eiozeloen lalle des gerundiums 
fär die'italieclieD sprachen anzunehmen. Es ist aber nicht 
einmal au^emaobt, dafs das sufGx -ana- den italischen 
Bpraoben ttberbaupt abgebe. Denn offenbar ist das sufSx 
im part.'praes. act. eathalteD (z. b. feren-t- aus skr. bba- 
rant, d.i. bbarana + ta „ferendo (praeditus) ille", cf. Pott 
11», 533. 535)*). 

Zweitens aber wendet Corssen ein, dals, wenn das 
suffiz wirklich nach Italien gelangt wäre, mwi formen wie 
"facioniduB (statt f&ciendus) erwarten warde „nach 
der äbolichkeit der adjective auf -ido, die den vooal i 
vor dem eigentlichen sufSx mit Vorliebe wfihlen ". Auf 
diesen einwurf will ich nur soviel antworten, dals die ana- 
logie der adjectivs auf -ido- gar nichts erweist, wmI ihr i 
theÜB auf Slterem e beruht, wie Corssen sdbst dies zu 
zeigea sucht krit. beitr. p. 98 sqq. (vgl. arido-, calido-, 
madido" mit arere, calere, madere), zum tbeil ganz noth- 
wendiger bindeFOcal ist wie in berbidus, roorbadus, zum 
theil aber auch wirklich fehlt wie in tardo-, valde. 
udo-, oaldo- aus 'trohido- u. s. w. entstanden**). 

Dagegen ist Corssens eigene aDsicht, dafs in dem vor- 
deren ^eile des genindinma verbalsobetaotive auf -ön- 



*) Aacb dUrfle dasselbe suffix in der S. pars. plar. pr&ei. enthalten sein, 
so iaü .fetniit'' soviel ist wie ferentes; Pott neint mar, dafs die pra- 
namins sna-f-ta (ille hie) zm bezeichniuig das plnr&ls sufflgirt mmd, ia- 
deBBen scheint es mir ger&thener, diese 8. peiaon nicht von der aii&lagia der 
Qbri^an tempora zu trennsD. Targl. z. b. skr. tuladdi ^ *tiitnd-iT(a)s, 
dtants-DS = *£tat-ü-aT(a)s, tud^jos = *tndaijsr(a]s, tattt (oder to- 
dlt«), tott^riu, tottftriis; Tgl. FIbüL Pars. 878 R fntnrae = eris (fti- 
tBr»-f-BB}; ftnar feiimini ■= (fTgö/tmi; poln. byli »i o (ftiit) ^ skr. 
' bb*v3a-s; SbnlitA im nnbratt. und beng. naäi Bopp $.838. 8. P. TI*, 
BIO— ei3. üebei die erklünng des -as ans -srs (t^. pitns^'pltars, 
kroftf «- kroM«r) vgl. P. n', S57. 

**] Denn dafs die i. tras (bei West. p. 806) unbelegt i«t, njithin tardu- 
(wie Corsasn vill) auf sie nicht uuSckgefDlirt Verden iLanD, bat bereits Leo 
Meyer (Gott. gel. ans. 1861 p. 321 sqq.) erinnert Konnte also ein Utere« 
'v^dt (cf. timadns, aoledns bei Corssan ansspr. I, SE>S sqq.) in valde 
verkürzt «erden, «amm nicht auch Terendo aas ferentdo? 
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(wie edöD-, gerön-) zu suchen seien, in keiner weise 2u 
rechtfertigen. Dean abgesehen d^von, daCs diese erklfiruog 
in phoDologisoher hinsieht aller begrAndung enUwhrt, in- 
dem ureprOngliche ISnge des ii in -undo- nirgend oacb- 
gewieeen wird, ist sie tod Seiten der bedeutung geradezu 
zu verwerfen. Denn wie Ufst sieb wohl die ursprüngliche 
bedeutung „geröneni faciens", die doch, da nach Coresea 
das hintere sufBx -do- der r. dba (grieob. ä%- „fscere") 
angehört, in der überdies sehr umständlichen compoeition 
gerun-do- enthalten sein mfifste, mit den syntactiscben 
functionen des genindiums vereinigen? — Das scbeiat ge- 
wifi); nicht ein nomen agentis sondern ein uomen actionis 
muTs den vorderen theil der composition aasmachen. 

Auleerdem legt C zu viel gewicht auf die gewCfan- 
lieb für Alter gehaltenen formen starker verben auf -undo-. 
Ich m&chte es n&mlich keineswegs als ausgemacht betrach- 
ten, dafs -undo- älter als -endo- sei, da schon auf Fer- 
hältnifemälsig sehr alten lateiniechen denkmalen endofor- 
meo erscheinen (vgl. Corssen, auespr. I, 280), und auch die 
umbrischen formen wie an-fer-ener — wofern sie anders 
mit recht hieher gezogen werden — das e nicht weniger 
zeigen. Es scheint also endo wenigstens schon längst 
neBen -undo- bestanden za haben; das u des letzteren 
aber dflrfte wohl nur eine durch cioflnlä des folgenden na- 
sals bewirkte trflbuog des e sein, wie ja auch eunt- (ge- 
bend) als thema der obliquen casus dem nominativischen 
ient-, und die 3. pl. -unt, dor. ovn dem skr. -anti gegen- 
Oberstehen '). 



*) Sohon WeiM. (p. 107) bemerkt mil recht: Neqne Urnen nimlBMi 
huic oonaoetadini tribiundain lit [bc. -nado- Ar -endCK zu bmchenj Kan 
polovt primitinft Docalü qote litenin m in n mnUUm [amb W.'s oben «r- 
wUiiiUt •naicht] pnecedebal loni canit in n nocalem conuaiti, qood in 
>UU nertili uidemiu fustmn eue .... lU qnae In ooneoiiuitem axibant pn- 
Diitone .undns «t -endae etiam antiqniore tsrnpore addiCam eaae, et 
ne in iii qnidem, qnae 1 habebant, in fioe nins nidetnr eonstitiue*. Darauf 
fuhrt er baigpiele an wie i. b. esdeicendnm ans dem SC. de Bacb. 
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n. Ueber den hinteren theil dar endung (-do-). 
Ich komme nunmehr zu dem zweiten theile der en- 
dnng, welchem nicht weniger als dem ersten b^ Twsohie- 
dene erklarungen zu theil geworden sind. Wir haben ge- 
sehen , dsTs der rordere theil -ana- auch im part. praes. 
enthalten ist: dies darf uns indessen nicht verleiten, das 
gerundium Oberhaupt dem part. praes. etymologisch gleioh- 
znstellen. Doch hat Bopp (zuerst im conjugationssystem 
p. 115; dann vgl gramm. 1128, und wiederholt IU% 183) 
— und ihm atimmten Cortius und £)bel (zeitsohr. IV, 324) 
bei — das latfliniache gerundium ftr eine blolse erweite- 
rung des part praes. erklftrt, mit erweichnng des t zu d 
und suffigiruDg des suflF. -a (lat. -o), wie sich auf gleiche 
weise pers. berendeh („tragend", ferent-) entwickelt habe. 
Dieser aneicht stellt Pott (II, 239) eine andere gegenüber: 
die syllaba änalis -do- des gerundium sei nicht weniger 
als die der adjectiren auf -ido^ wie tepido-, calido- auf 
die skr. w. dha, die sich in lateinischen compositen wie 
coodere, credere, vendere o. s. w. wiederfindet, zurOckzn- 
fOhreo. Auch findet sich bei demselben (et. forsch. II*, 
520 sqq.) eine soi^fSItige kritik der das gerundium aus 
dem part. praes. herleitenden ansieht, besonders mit be- 
räcksicbtigung der diese ansieht scheinbar, unterstfitzenden 
litt, und Jett, gerundien; wodurch wir einer Widerlegung 
der Bopp'scben erklftrung an diesem orte überhoben sind. 
Ebenda II', 495 ist bereits genügend auf L. Meyer's er- 
kl&mng (zeitscbr. VI, 376) geantwortet: dafs nämlich -do- 
ans skr. -tva (vgl. Benfey Tolist. gramm. §.904 z. b. snStva 
lavaadue, kartva faciendus) hervorgegangen sei. Bndlioh 
erwähne ich noch die neuere erklärung von G. Curtius 
(grundz. II, 231) aus skr. anTya; welcher Schleicher comp. 
11,351 zu . folgen scheint, wo es heilst: „das -do- ist 
dunkel, vielleicht hat man hier (mzunehmen, dafs die grund- 
form -anya- ausnahmsweise zunSchst zu *andya dnrob 
Vorschlag von d vor j geworden sei". Mit recht hatCors- 
sen (krit. beitr. 123) diese erklftrung verworfen. 
Zettuhr. f. Tgl. aprachf. SIT. S. 23 
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Bei eiaer so grofseD verscbiedenbeit der meinungen 
acheiDt mir soviel wenigstens festzustehen, dafe — wie die 
herausgeber der umbrischen sprachdeDkmäler sisbon iBngst 
urtbeilten (I, 148) — „es uns noch nicht gelungen ist, der 
etitstehaog des affixes -do- auf die spur zu kommeD". 
Ovgftu die von allen noch wahrscheinlichste deutuug Pott's, 
die auob Weilsenborn und Corseea angenommeD haben, 
dafa •do- der skr. w. dba angehöre, erbeben sieb von Sei- 
ten der bedeutung die grö&ten bedenken, indem, wie Leo 
Ueyer zeitschr. VI, 376 richtig bemerkt, ,|die behaaptang 
eines bedeutungsObergangs vom activeo praesensparticip in 
die des passiven futurparticips , oder, wie wir lieber sag- 
ten, in das adjectiv der nothweadigkeit, sich durch nichts 
Abnliobes unterstützen läTst". „Moriendum est" hei&t höch- 
stens nach dieser erklftning: „est quod mortem efficiat", 
oder, wie Corsaen krit. beitr. 138 sich ansdrOckt: „es gibt 
ein Sterbewesen " ; und für die Verengerung des be^ri^ 
zur bedeutung der nothwendigkeit: „man muä etefben" 
lassen aioh weder grQnde noch analoga anfahren. 

Pott scheint diese sobwierigkeitea seiner eigenen er- 
k(4rung gefllhlt zu haben ; wenigstens tbeilt er schon in 
der ersten ausgäbe der etym. forsch. — wenn auch nur 
„snm schere" — eine andere vermutbung mit, dals nftoi- 
lieb die gothiscbe praeposition da in dem zweiten thdle 
der endung enthalten sei (II, 239). Diese vermatbang wird 
in der zweiten ausgäbe der etym. forsch, (p. 517) in einer 
weise wiederholt, welche mich nicht befürchten läTst, daß 
sie ihrem gelehrten urfaeber als geradezu verwerflich er- 
scheint. In diesem guten vertrauen habe ich es denn auch 
nur onternommen, die genannte ansiebt — welche ich fdr 
die allein richtige halte — weiter 2u verfolgen und za be- 
gründen. 

„Es wQrde diese annähme indess", bemerkt Pott II*, 
517, „wie ;io5»ßjid-i,' „von wo", tjuBS-anö-g n. s. w., welche 
ans ablativen auf t, d ausgehen, Qbergaog aus der Starr- 
heit der praep. in einen fiflssigen nominalbegriff erheisehen." 
Sachen wir unser« erklftrung zunäohst nach dieser bemer- 
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kung hin zu rechtfertigen. Die griech, comp. ■^/isS-ano-e 
(des skr. 'asmad-apa-s lanten wQrde), Vfie3~, aXXoS', nav' 
To3-, rriktS-, noS-, önoS-anö-g (vgl. Pott II, 264; Benfey 
griecfa. wnrzell I, 127) verdanken offenbar ihren DomiDal* 
begriff nur dem angefägten b, d. b, dem pronomen der 
3. per8. skr. ea, griech. 6, got. ea. Man ninfs Bicb nim- 
lich boten, zweck und fiinction dieses b nnr in der be- 
KÜehnung des Dominativa oder satzsubjectes zn Bachen, 
vgl. Pott II,,614. 621. Denn wie in den franz. wort«» nn 
pourboire „ein trinkgeld", oder dem griech. oi xat' ifti 
„meine zeitgenosBen", oder den germ. „die Ober mir" der 
begriff des BubBtantivs nur darch den praefigirten artikel 
gewonnen wird, so wird in den alten sprachen dasselbe 
erreicht durch snfEgirang jenes nominatiT-s (welches so- 
dann in den obliqnen casibiis hOcfaBt wahrscheinlich durch 
andere pronomina vertreten ist) z. b. skr. baha-vrifai-s 
viel-reiB-der, ?ioAt>-0xfo-ci=viel-8chatten-der, xegavvo-nXtjx-^ 
=1 btitz-treffen-der, i. e. fnlmine ictns, sin-ceru-s = oha»- 
wachs- (d. h. schminke) der. Anzunehmen, dafs in dem 
sogenannten thema z. b. divi-stha-, coele-ati', bereit« die 
bezeichnuDg einer person, oder eines enbjectes, d. h. einea 
trSgers des diirch daa thema bezeichneten attribnta eot* 
halten sei, halte ich im gründe för ebenso unrichtig als 
wenn jemand dem deutschen worte „verkaof die beden- 
tang „Verkäufer" beilegen wollte: erst durch die ang»- 
hSngten casusendungen erhalt die composition die bezie- 
hung auf ein persönliches subject. Es können non aaf 
diese weise (d. h. durch den in den casusendangen impli- 
eite enthaltenen artikel) die verschiedensten syntactiBoben 
formen gleichsam in ein bOndel zusammengeschnOrt und 
mit der etikette des subst. versehen werden; z. b. lat. „re- 
ciprocus" entstanden aus „reqne proque" (P. II, 156) „on- 
stos" vom abl. custöd, zusammen (cn-) mit dem sehntz- 
bedflrttigen stehend „F. II*, 837*; „oorvus" aus dem satze; 
„Welche stimme er sc. hatl" skr. kä-rava-s „comis" vgl. 
P. 11% 442 sqq.; griechisch sind besonders die wahrBohein- 
lieh mit verbalformen gebildeten oomposita wie ^cv<-nr^ 
23* 
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}.tfios, iz^-vv^e^ ätQOi-Tte&tg, ayt^ai-Xaoe, iXxtciTisnXog zu 
b«achten, woran sieh deutsche composita wie „stör-en- 
^fried, tange-nichts, stell-dich-ein ", franz. wie „une garde- 
robe", »des coupe-goi^e", des „essuie-maiBs" eng anscblie- 
&en; das französische besitzt Oberhaupt eine bewunderns- 
würdige leichtigkeit in dieser art von substantivirung mit^ 
telst des artikels: so heifsen reden, in denen die redenden 
immer von einem dinge anf ein ganz entgegengesetztes 
Qberspriogen „des coq-ä-räne", Unterhaltungen aa denen 
nur zwei pereouen theil nehmen „des tlte-^tgte", orte wo 
man sich nur vorQbergebend aufbsit, nur einen fufa znr 
erde setzt „des pied-ä-terre", das gerede der leute „le 
qu'en-dira-t-oa" : alles bildungen, die schon in skr. compo- 
silia wie itib-äsa (ita-erati) „mähreben, sage" kim-vadanti 
(quid loquuntnr?) „gerficbt" ihre analoga haben. 

Uebrigens ist im lateinischen das suffix -ter insonder- 
heit 2ur substantirirung adverbialer und praepositioos/er 
formein verwandt worden wie z. b. minis-, magis-, sioia- 
(nach P. II ', 5^5. 852 vom „ sinns togae "), seques- («on 
„secua" pracp. c. acc. ;= iuxta, secundum P. ib. 556), 
«r-bi- (P. I', 699 „der zu zweien"), ad-ul-ter = ad ollam 
ille, das mit adülo (eigentlich ^^anschwänzeln" von ovgti, 
Tgl. Att. ap. Cic. TuBo. 2, 24 c. 10 : et sublime ävolans (sagt 
Prometheus ) pinnätS candä nostrum adülat sanguinem) 
nichts zu schaffen hat. 

Sieht man nun davon ab, dafs die alten compoäta 
in eins geschrieben werden, während der artikel in den 
neuern sprachen vom nomen getrennt geschrieben wird, 
obgleich das neuere praefix nicht weniger eng sieb «□ sein 
ntMnen snschlieJst als das alte suiSx, so zeigt sich kein 
wesentlicher unterschied zwischen der alten und neuen 
compositionsmethode in folgenden aus einer grolsen menge 
(besonders im griechischen) aufs gerathewohl herausgegrif- 
fenen griech., lat. und franz. beispielen. 

Gribob. alt 6-yaio 5 {avfuog^ 6 äno rijs y^g), -Sov- 
Ao« „von einem aklaven abstammend", -ätiuog „verreist*, 
-ftiffifog „Soldat an&er sold", -rir&oe „ein entwöhntes 



ity Google 



UbsT den unprang d«a laMiaischcD geraDdinm. 357 

kiod", ^y^mpog „einheimisch", l^ftfit«&ei „eoldaten id 
Bold", -ipQovpoi {oi iv fpgovQ^ ^die auf wache"), z«r- 
iöafi&ov hl ^v-äaxgvg „noch in thrftnen gebadet schlief 
ich endlich ein" Lac. Somn. 4, -St>j<; „einer der in noth 
ist", -Sritiog, -Ao« ijXd-Bv „er kam zu mittag" Hom., -ogxöv 
Tiva ö-fffi>a* „einen in eid nefamen"; ii-rißoa „der aus dem 
Jünglingsalter heraus ist; tm-tf-ävaroq „moribandas", -fn'ivia 
„lebensmittel auf einen monat", ^ep-tnnoe »od borseback", 
f*eTä-dt3ftüq (ö fiSTa äTjftat) /lir-allov P. II, 392, -ewpog, 
-AMiov, napä-So^og, nE^i-vtcug {nävca ra nsptrr« tiig vmg 
ßxtvTi, in inscbr. «i ftiQiveqt sc. xünai), nf}6-)(siQog , »ergl. 
unser „vorhandene bOcher", wo „banden" eigentlich dativ 
von der praep. abb&ngig ist, vgl. ein zufriedenes kind, 
wo das nÄmliche verhältnifs stattfindet; (pQOvdog aus tiqÖ 
öäov, 26. iXniäeg ifQovSoi „die bofibungen sind dabin" Enr. 
Jon 866, vnsp-ij usgog ylyvtrcti, „er hält den termin nicht", 
vjtai^QOg „subdialis", vnavdQog „nupta" u. a. w. 

Lat. abnormis, enormis, affinis, declivis, i^, cogno- 
men, Antemnae (ante amnem P. II, 28. 54], demens „von 
sinnen", efirenus, eneruus, inaures „ohrgehSoge", in-sula 
of. P. 1. 1. , inter-uallum „räum zwischen zwei palliBaden", 
prse-gnäs „ante partum ilIa*P. II', 197,393, segrex, seiu- 
gis, subingis, subrümus (agous, vergl. oben änö-TirO'OQ); 
ganz offenbar ist der praep. Ursprung in pro-consul, pro- 
praetor etc. neben pro consule u. s. w. Häufig ist auch 
diese art der composition in keltischen Stadt- und völker- 
namen z. b. Ämbarri „Ataris accolae", !Außii1imvot Ptol. 
Ambidrabns Inscr. „Draui accolae", Ambi-lici {„die um den 
Lech"), Ambi-renus loser., Ände-ritum „eine einer fart 
gegenüber belegene stadt", Are-moricae eivitates Caes. 
^naQa-&aXäc((ioi'*, Are-Iate „stadt an einem sumpfe", kymr. 
llaid, ir. tat, loth (gl. coenum Z. 18), altn. ledja (lutum), 
s. GIflok, kclt. namen bei Caes. — Franz. des sans-coeur 
„qui n'ont pas de courage", un sans-culotte, uoe sansdcnts 
„vieille femme", un sans-souci, surdos, sur-tout, l'em-bon- 
poiut, l'enjeu „ce qu'on met d'argent au jeu", I'entre-co- 
lonne, I'entre-cöteB, des sous-gorge, des soue-pieds etc. 
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Die uigefllhrten beispiele sind der von uns im gpt. 
»DgenommeDeD compositJonsweise durchaus analog, nnr 
daTe iq den angeflllirten Wörtern die prSpoaitioD den ersten 
platz einnimmt — wie dies ganz natOrÜch ist bei der in 
uosem sprachen nnr aosnahmsweiae geatattetea nachstel- 
luDg. Für den begriff des sabst. ist es aber natürlich von 
gar keinem belang, ob die praeposition voran oder nach- 
steht, und ein erdachtes 'ä^uoS-anö-g, oder 'cero-sini-s 
oder 'un nom-sur wQrdeo ebenso denkbar sein als die 
wirklich vorhandenen äno-ÖrifiO'g, sin-ceru-s, un sur-DOOi, 
wenn anders die nacbstellnng der praeposition dem genins 
dieser tpraoben angemessen wftre. 

Allein ihrem iiainen zum trotz wurden die praeposi- 
tionen ursprDnglich gewifs mehr nach-, als vorgestellt. 
Davon n&mlicb zu gescbweigeo, dale gerade im ältesten 
snnskrit und griechischen sie wohl ebenso bSufig als post- 
positae wie als praepositae vorkommen, zeigen gerade die 
Ältesten praepositiooalen formein, nämlich die casus ob/iqui 
der nomina, die praeposition nicht vor, sondern hinier 
dem nomeo (dat. -abhi, loc. -in nach P. 1% 573. 314 z. b, 
aliquobi, skr. tasmio = got. in thamma; vgl. P. II%643i 
„Die obliquen casuszeichen in den eaoskritsprachen sind 
nachgestellte praepoaitionen " ). 

Dafs die neueren sprachen die nachgestellten praepo- 
sitionen, d. b. die sufGxe der casus obliqui, unter dem etn- 
fluBSe neuer praefigirter haben verkümmern lassen, zeigt 
daTs der entwickelungsgaug der sprachen ziemlich gleich- 
mäTsig sich vollzieht, iodem diese Veränderung dem ersatze 
des BufSgirten nominativ-s durch den praefigirten artikel, 
und der personalendungen des verbe durch praefigirte Per- 
sonalpronomen durchaus parallel Iftiifl. Denn wie der ar- 
ticnlue postpositivue der ältesten sprachen (viög bei Hom. 
wie filius „der söhn") allmählich in den praepositivua über- 
gieng und zwar so, daTs anfangs beide nebeneinander be- 
standen (sa Bonu-e, ö küyo-q) und später der postpositiTOS 
ganz unterdrückt ward (der eobn, ö Xoyo neugr. , il ca- 
vallo), ganz ebenso werden die suff. pereonalpron. des verbs 
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dorob die pra«figirten verdringt, besondera in der engK- 
8oh«D eprache, welche den typxa der neuem am pronoa- 
cirtesten xur scbau tr%t (g. hilpitfa, ihr helf-t, jon help, 
dftn. I hjelpe); tibi, i. e, tu + abhi (dirzu) wird zu ad te;, 
h toi (zu dir), und scbon Plautus sieht „te ad carnufi- 
oem dabo" dem metrisch ebenso guten „carnufici" vor. 

Wenn es somit sciioD a priori nicht auflWig aeio 
kann, dafe die lat. praep. do nacti uralter weise dem ab- 
bSngigen oomen sulSgirt wurde, eo müssen alle icrupel 
mit der vergleichung der griecb. part. postp. -dt schwin> 
den; dies ftkhrt uns zu einer betracbtung der in den ver- 
wandten sprachen fQr unsere praepositioo sich Torfindeor 
den correspondentes. 

Griechisch also haben wir das sufGx -St, wie es bei 
Hom. so häufig aoousativeu su^girt erscheint: iivSe So- 
■fAovSs, t'iq äXad'f, Ai86sö%, olxöväb, o'ixadi ; rrii'^« (Theoer.); 
möf, ddiQQ (nach P. II, 44 aus taSs-offao apocopirt), Ssvtt 
„adite", !Ai9i3vä^e ,(= y«S-^«), &vpaU (doch vgl, Ober die» 
-i€ F. 1% 518). 

Irisch entspricht do, du Z.697: „praepositio fre- 
qaeatissima substanttTO praegiissa ad significandum da- 
tivuro". 

Polnisch do praep. o. gen. e. g. id^ do matki „eo 
ad matrem. Bemerkenswerth für uosern zweck ist beson- 
ders der folgende gebrauch: mam do pisania „ich habe 
zu achreiben"; szczotka do bötöv „bürste zu den stie- 
feln*, -do Bukni „kleider bürste". 

Lettisch da- „herbei, hinzu" praep. insepar., z. b. 
da-cet „adire" P. I, 731 ; litt, da-, s. P. 1. 1. 

Gotisch du gegen das lautverschiebungsgesetz wie 
in dis »* lat. dis, während die Übrigen germanischen dia- 
lecte die gesetzliche tenuis zeigen, alts. te, to, ags. engl, 
to, ahd. ze, zuo, jetzt n^*^"- 

Im lateinischen bat sich die praeposition offenbar in 
der composition in-du, en-do erhalten, die P. 1% 287 
gewifs mit recht (obgleich er ein Fragezeichen beifügt) mit 
dem engl, in-to vergÜohen hat. Dies findet sidi tbeils als 
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pnep. c. abl. (endo caelo, fbro, mann, XII tab., Eon., 
Lucr-, Fest.), tbeils als praefix in etwa folgenden verben: 
inda-ceptns Naev., -clnsa ivtxeitltiaftivi} GIoss. Vet., -fert 
Knn. , -gredi Lucr., -pediri, -pedita ib., endoque ploratn 
Fest., -tueor Enn., indigere vgl. egere, indigetsre b. Cora- 
een de Volsc. ling. p. 17 und krit. beitr. 425. G. Cartius 
I n. 61tt wovon indigitamenta „ inoantamenta" Feet., indi- 
piscor Fest., Plaut., indeptare Fest, indulgere (ivSiSövai) 
Tgl. Corasen krit. beitr. 383, indaere e. P. I, 210. 230. H, 
677 — und nominibus: endoitinm = initium Fest., indütiae 
a= indu-itiae (eingang, einleitung znm frieden „die praeli- 
miaarien") a. Gell. I, 25, indnperator, indigena, indoles, in- 
düsium (w. vas ^tegere" P. II, 38), inänviae (von induo), 
indu-strins „totus habitans in aliqua re** F. II*, 557. 

Die litt.-iett. gestalt der praeposition zeigt, dals da 
oder da als ursprQDgliche form anzunehmen ist; und t&r 
da epricbt auch ahd. zuo, indem uo skr. 3 zu begeben 
pflegt. Hinsicbtlicb des got. du bemerkt P. 1% 286: „Es 
fragt sich, ob dem got. du reines u oder vielmehr norein 
aus a entwickeltes zu gründe liege, wofllr z. b. ahd. zuo 
spricht (uo gewöhnlich aus skr. ä). Dann pafste vortreff- 
lich da im Bas-breton, z. b. da v^va ä vivre, da gaout 
h avoir, da zibri ä manger u. s. w. Legonidec gramm. 
p. 17". 

Dagegen geht die praeposition den asiatischen spra- 
chen Totlständig ab (P. 1% 314. 320) und wir wissen da- 
her aber sie nichts besseres zu sagen als was Pott (T, 261) 
schon längst t]ber die räthselhafte partikel, besonders im 
hinbliok auf gr. 'Se, angemerkt hat; ^Zeugt Sw (domus) 
für eine kürzere wnrzel, oder ist es ans 'Sofi apooopirt, 
weil im griechischen ft nicht am ende geduldet wird? Do 
bei Enn. ist freilich wohl blos nacfaSflung; aber ^vSov^ iv- 
äol scheinen jenes den accusativ, dieses den lokatrv (vgl. 
otxoi) zu Sä zu enthalten; als ablativ kann man lat. endo, 
indu nicht minder betrachten; und got. dn >« nhd. zu, 
sowie -6i kSnnten daher stammen, wie franz. chez aas lat. 
casa. Es gibt keinen pronominalstamm, auf den man diese 
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Partikeln mit recht zarOckitlbreii könnte; einen solchen er- 
änden beifst noch nicht „ihn beglaubigea". Diese ansieht 
scheint mir immer Doch die aller wahrscheinlichste, beson- 
ders Trenn man auf analoga in andern sprachen rttcksicht 
nimmt, wie semit. 3 „in, an, mit" aus H-tS, -'S „domiis" 
Roediger bebr. gramm. §. 102, 2 und Gesenius im bebr. 
bandw. 8. V.: „Die abkürzung von u^w (bait) in ^ßi, L, v 
iat noch heutzutage im orient in geographischen namen 
gew&hnlich als .Uu ftlr Lt\ <i'-i^', von derselben kömmt 
im A. T. selbst ein beispiel vor in mntBS;a fär '?n''a „haus 
der Astarte". Vergl. P. 1% 698qq., wo mehre beispiele 
Shnlich entstandener praep. (ayrj. ordö „zu", eigentlich in 
das haus; bbret. ^ti „cbez", ä ta lettre: en maieon, Iat. 
io tecto) au%ezäblt sind. DaTs sich in der ind. und pers. 
spräche keine spuren der praeposition finden, darf im 
gründe nicht weniger befremden als der mangel der sonst 
so flberaus gewöhnlicben praep. in (ausg. in locat). Was 
aber das lateinische anlangt, so kann es auf keinen fall 
als ein beweisgrund gegen die existenz der praeposition 
im lateinischen angefahrt werden, dafs sie ja sonst im la- 
twiniscben nirgend im Status absolutus sich nachweisen 
lasse. Kommt doch die im eanskrit so überaus häufige 
praep, abbi lateinisch nur in der comp, am-bi vor, davon 
abgesehen dafs bei Fest. p. 22 steht: „abisse pro adisse 
dicebant, und dafs „abunduB, abundare" doch wahrschein- 
lich dasselbe abbi enthalten, indem eine praeposition in 
dem sinne von „ad" offenbar angemessener ist, man vergl. 
nur ausdrücke wie „opibns ad-fluens" und den ähnlichen 
gebrauch des griech. imxlv^siv (z. b. naptaäaeaiv „von 
vergleichen Überströmen" Diog. Hai. de Isoer. 14). Wie 
sich nun abbi nur in ambi, so bat sich do nur in in-du 
behauptet: als eigentliche praeposition bat sich keins von 
beiden im lateinischen erhalten. ' Dergleichen — im gegen- 
satz besonders zum sanskrit — vereinzelt dastehende Par- 
tikeln kennt das lateinische Übrigens noch mehre, wie ati in 
at-anu6, te-mnere {skr. ati-man, s. P. I, 254; I*, 255), et; 
— ava in au-fero, au-fugio, deren au sich nicht einfach 



Doiizedty Google 



— vgl, &-fuit von abfiiit — aus ab erklären l&fst, 0. Pott 
1', 596; ape in prope, ib. .508, in apud ib. 509. 

III. Ueber die eatwickelnag der bedeatuog. 
Coreseo (krit. beitr. 125 sqq.) ist der meinung, d&fs 
die bedeutung des geruadiums ursprünglich „keine wesent- 
lich andere" sein könne, als die des part. praes. und führt 
Wörter wie oriundus, secundus, Adferenda u. s, w. (nach 
ihm soviel wie „entstebeud, folgend, darbringende" etc. 
bedeutend) als beweise dafar an. Wenn jedoch unsere im 
voraurgebenden angenommene erklämng die richtige ist, bo 
kann aiaa nicht in zweifei darüber sein, dafs z. b. roton- 
diis etwas bezeichnet „was zu rollen ist" von einer w. 
rot, skr. ratb (wovon skr. ratha „currns", lit. rata-s, letL 
rate, ahd. rad, zend. rathaesta, ir. rotb, wal. rbod s. Stokes 
Irish Glosses p. 59). Das gertmdiam drückt also hier 

— and dies ist olSenbar die ursprüngliche bedeutong — 
den begriff des geeignetseins , der bestimmung aus. Aber 
eigentlich ist rotiindus nicht einmal soviel wie idoneus 
qui rotetur, sondern nur „zum drehen angetban, ge- 
schickt^, eo dafs unentschieden bleibt ob ein ding bezeich- 
net werden soll, das drehen, oder eines, das gedreht wer- 
den kann. Dies schwanken zwischen activer und passiver 
bedeutung bat lediglich seinen grund in der diese doppelte 
auffassung gestattenden inf. form, die den vorderen tbeil 
des gerundiums ausmacht, d. h. der abstracten aomina 
auf -ana. Duls z. b. einem g. bairao, lat. feren-*) „tragen" 
die bedeutung von ferri zukommen kann, lehrt nicht nur 



*) Ob mui die fünoen als loc. oder dat., oder, weoigsteDB die lataini- 
eiben, ala reioa themen anffofst, ist nBlficHeh in dieser hinsieht von gar kei- 
nem belang. Im »Botkrit liommt eowolil der dativ (bharviä;a], als »avh 
basandera der locatlT (-ani, s, Bopp vcrgl. gramm. §, 8&0) in der fuDCtion 
eine« inünitiv vor. Wie nun rotuudus etwas bedeutet, das zum dreheo an- 
getban ist, so arfcbnn sich auch g Commolends , Cotuqueada" u. b. w. als 
namen »on peraonan, die zu zermalmen, za yerschneiden haben, die dazn 
geschieht ! geneigt? s. epfiter) sind, denen diese thätigliciten als berurege- 
aebUle inkomnuiD oder vrenigstens rtiltammend gedacht verdau. 
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Ullilas seibat vielfach (wie Luo. V, 15 garunnuo biubmane 
managai bausjan jah leikiuon fram iiuma, „es kam viel 
Volks zusammen um (iho) zu hOreo und von ihm geheilt 
zu werden"), sondern auch das jetzige hocbdeutsoh in Ver- 
bindungen wie „oft böre ich sagen", sowie lateinische stel- 
len wie Just. VII, 3, 1 1 erudiendi gratia ^ ut erndiretur, 
Cic. Verr. I, 18 censeadi causa = ut censeatar. 

Indessen mufe die casusendung schon früh gewichen 
sein , da der got. infinitiv nie flectirt erscheint — niobt 
einmal nach der praep. du, die doch sonst stets deu dativ 
verlangt. Für das lateiniscbe braucht man kaum eine ca- 
ausendung vor dem -de- anzunehmen, da die composition 
ebenso primitiv sein kano, als z. b. der Infinitiv auf -re 
(uinere =b skr. jlvase, i. e. jivas -+- abhi), wo doch, wie in 
allen dativen, ebeofalls das nackte tbema vor der praepo- 
sttion steht 

Eine analoge erklärung fordern die gerundien intran- 
sitiver verbeu. „Res uinenda" kann nur eine zum leben, 
d. fa. um davon zu leben, geeignete sache bedeuten „une 
chose ä vivre", „una coaa da vivere", „w^s zu leben" (vgl. 
„hier ist was zu essen, was zu sehen"), und in diesem 
sione hat das wort gewifs längst in der Volkssprache der 
Kömer bestanden, bis es endlich in den romanischen spra- 
chen auftauchte, it. viande noch jetzt „lebensmittel" (DC 
B. V. „vivanda, vivenda"; „Italis proprio cibua omnis prae- 
ter panem", fr. „fleisch"). Secundus ist einer, der zu 
folgen hat, mlat. „qui ad sequendum abet", fr. „qui est k 
la auite", der zu zweit kommt, vgl, ap-primus bei Liv. 
Aodr, ap. Gell. 7, 7, 11 gleichsam wie wenn wir sagten: 
„der zu erste, zu zweite". Aebnlich verhält es sich ge- 
wifs auch mit oriundus, wenn auch die in ihrer apeciellen 
anwendung unklare w. or (orio-r, eigentlich reflexiv, vergl. 
ad-orior „ sich gegen einen aufmaoheu " ) keine bestimmte 
deutung gestattet. 

Im gnechischen finden sich mit im componirte ad- 
jeotive, die einen natßrlicheu hang zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theil der comp, ausmacht (als ein von der 
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praepositioo abhftDgig gedachter casus). Vergleicht man 
den gebrauch voq ini c. dat. in bo überaus b&ufigen rede- 
weiseu wie Plato A.pol. 20. e : ini tj} SiaßuXi} rfi ifiti „in 
der absieht mich zu verläumden", Andoc. 2, ä ndvias yi- 
yvovzai im r^ fv xa't xaxwg n^äiTtiv „aUe sind beatimmt, 
glnck und UDglück zu erfabreD", so ist hniif&ovog (als 
praedicat der gottbeit z. b.) aoviel wie „ad iuvidiam pro- 
peusus, inixionog „furax", inixagttog „pugnax", inittpn^e 
Plut. Ale. 23 „dem vergnQgen ergeben" u. a. w. Ebenso 
dürften' nun auch die gerundien auf -bnodus und -cundus 
sieb erklären lassen, so dafs z. b. moribundus so viel wäre 
wie „zum status (skr. bbavana) moriendi hinneigend", vgl. 
it. „chi sta a morire", „infermo a morte" „todkrank"; — 
man mQlete denn der erkUrung von moribundus „im zu- 
stande des Sterbens (begriffen)", labnnda (unda) „mit der 
natur (bhavana), dem zustande des fallen» (bebafbet)" den 
vorzog geben. Wo nämlich der begriff der bestimmun^, 
des geeignetseins („zu einem thnn") uicht zutrifEl, bat man 
sich die praepositionale Verbindung iu dem sinne von „b«' 
oder „mit einem thun oder einer Sache" vorzustellen, wie 
sich diese beiden bedeutungen deutlich uuterecheiden las- 
sen iu Beispielen wie fr. maison k vendre, domus vendenda, 
zum verkauf bestimmt, neben maison ä deux entrees (mit 
zwei eingäogen), oder fer ik repaaser (eisen zum bOg«ln, 
plätte) neben fer k luuettes (hufeiseu mit einer brille, d. h. 
in gewisser weise verkürzt), griech. iip-öSw^ „fDr die reise 
bestimmt", neben ininovog „mit Schwierigkeiten verbun- 
den" n, B. w. In letzterer weise, glaube ich, sind die ad- 
jectiven auf -dus zu erklären, indem auf die wenigsten von 
ihnen die erklärung des do aus der w. dba (mit verglei- 
obnug der adjectiven auf -ficus) von seiten der bedeutnng 
mir anwendbar erscheint. leb kann dies hier nicht näher 
ausßlhren.- nur sei bemerkt, dafs z. b. ein floridus (s. die 
aufzäblung bei L. Meyer zeitscbr. VI, 371 sqq.) trefflich 
zum fr. ä fleur „blumig" (z. b. ^toäe ä ü. „geblümtes zeug"), 
navis fumida zu bateau ä vapeur, piscis Ituidns zu poisson 
au bleu („gesottener fisch") paust, und daXs im griechischen 
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eine grofse aozahl praep. compositen nur diese deutung 
zulassen (z. b. vijts im/gtiftot Hom., tni'^gvao?, ini-tppwv, 
tni-ffiiißog (horri-du-a), ini-ztuog u. 6, \r.). 

Da infin. und ger. ganz analog durch Verbindung einer 
praepoBition mit eioem Dom. abstr. gebildet sind, so lAlst 
sich erwarten, dafs sie auch in ihren functionen sich nahe 
stehen werden; und in der that scheint der iuf. zum ger. 
(in subst. anwendung) sich nicht anders zu verhalten als 
der blolse infinitiv der neueren sprachen zu dem mit den 
praep. «de, ä, to, zu" verbundenen. Sieht man nämlich 
ab von dem nur noch poetischen gebrauche des infiaitiv 
zum ausdrucke einer bestimmung oder ablaicht (wozu das 
verb. tin. oder ein adj. das mittel angeben, wie „pacem 
petere (analog „p. petendo oder petendi", worQber später) 
oratores mittunt" oder „fruges conaumere nati" (analog, 
F. consnmendo d.", „bom to consume grain"), eo zeigt sich 
der inünitiv der klassischen prosa in einer weise verknö- 
chert, dafs die als casusendung in ihm enthaltene praepo- 
sition nicht im geringsten mehr gefühlt wnrde — im ge- 
geusatz zum griechischen, wo der sog. epezeget. inf. noch 
fQr die lebendigkeit der casusendung, d. h. der aufBgirten 
praeposition ;<eugniljs ablegt. Da nun zum ausdrucke der 
beztehungen, wozu die casuaendungen als nachgestellte 
praepositionen dienen, eine form nöthig war, die diese be- 
ziehungen durch eine noch fühlbare praeposition lebhaft 
erweckte — den Griechen überhob der declinirbare arti- 
kel aller Schwierigkeiten, wo ea aicb um schärferen aus- 
druck der beziehung handelte als der inf. epeseg. zu be- 
wirken im Stande war — , so ist es erklärlich, dafs inf. 
und ger. sich so in ihrer anwendung theJlen, dals ereterer 
als casus rectns, letzteres als casus obliquüs auftritt. Wie 
aber auch unser inf. mit »^'i'' häufig neben dem blo&^t 
infinitiv als casus rectus erscheint (,jzu lagen ist häfslich" 
neben „lägen etc."), so kann man sich auch nicht wun- 
dern, wenn das gerundium bisweilen ganz wie ein infinitiv 
io casn recto gebraacht wird wie z. b. Tac. Ann. 1 5, 21 
maneat prouincialibus potentiam suam tali modo ostentandi 
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„es mfige den provinoi^en verbleiben ihre macfat in dieser 
weise zur schan zn tragen", ebenso 13, 26; 15, 5. Hiezu 
bietet scbon UIGUs interessante analoga, wenn er II. Cor. 
9, 1 tö yQÜfpHy, also nom. , mit „du meljan**, Fhit. 1, 24 
TÖ ftivtiv durch „du visan", ja Marc. 12,33 rö äyanäv 
rem nXtjciov sogar mit vorgeschicktem artikel „thata do 
frijon nehvundjan" Qbereetzt. Umgekehrt findet sich aber 
der Infinitiv in gewissen redeweisen anch in prosa noch in 
casn obiiquo (mithin als epezegeticus wie im griechischen^ 
statt des ger. gebraucht wie z. h. tempus est abire, occa- 
sio adimere (= adimendi, Ter. Pb. 6, 2), alicui aliqaid bt- 
bere dare, paratus facere, insaetOB audire etc. 

Besondere beacbtung verdient die Verbindung des ger. 
mit dem verb. subst. zum ausdruck einer mSglicbkeit oder 
nothweudigkeit; „das buch ist zu lesen, d. h. IftTst aioh 
lesen oder mnfs gelesen werdeu". Auch hier berflhrt sich 
im lateinischen das genindium mit dem infiuitiv. Im grie- 
chischen ist bekanntlich die Verbindung des inf. mit tlvm 
sehr allgemein, doch hat diese spräche sich darauf be- 
schränkt, diese form nur im sinne der möglicbkeit (fort 
Xaßtlv rfiv iiöKtv, dann auch ^ nöhg durch attraction) nie 
der nothwendigkeit (wie „ketemas poenas in morte timeo- 
dost" Lucr. 1, 112, dann durch attr. „aeternae poenae ti- 
meudae sunt") zu verwenden. Man bat sich im lateini- 
schen diese form ursprttuglich impersonal und mit dem 
casus verbunden zu denken, den das verb. fin. regirt, wie 
dies beispiele aus älteren autoren besonders Plautns (agi- 
tandost utgiiias, optandost uzorem etc.) genugsam bezeu- 
gen; erst später, als man an die attrahirte constraction 
„agitandae sunt uigiliae" gewöhnt war, fQgte mui der 
grammatischen concinnität halber ein m ein (agitandnm 
est, das hier natßrtich ebenso wenig wie vor anderen vo- 
calen im auslante gehört ward), so dafs die form den an- 
schein eines neutralen subst. erhielt (daher denn auch Cors- 
sen's ßbersetzung von „moriendum est" mit „es giebt ein 
sterbewesen"). Mit demselben rechte bitte man aber auch 
den in ganz analoger anwendung (poet.) begegnenden tnfi- 
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nitiv (z. b. est quadam prodire tenus, Hör. ^ prodeiindam 
est) als nomin. eiDes nom. abstr. kenazeichnen können. 

Neben dieser substanttviscben anwendnng des ger. ent- 
wickelte sieh Dun eine adjectiviscbe in folgender weise. 
Znn&chst benutzte man es, wie bemerkt, als Surrogat fOr 
d^ zu declinirenden, epezeget. inf. in füllen wie „ars le- 
gendi" (zu lesen), wobei dann früher oder sp&ter der pra^ 
poBition die genitivendung aufgedrückt ward, indem das 
grammatische geüQhl an die genitiviscbe rerbinduag zweier 
□omina gewöhnt war. Dieser grammatische fauz-pas liegt 
hier ebenso offen zu t^e wie in dem adjectiven gebrauche 
des gerundiams. Der Lateiner ist nämlich einen schritt 
weiter als der Dentscbe gegangen: während dieser den 
mi&branch nur in der adjectiveu auwendung zuläfst (ur- 
sprünglich wohl: „ein zn schreiben-es buch", dann ver- 
möge eines synkrettsm mit dem part. praes. aot. auf -eod 
„ein zuschreibendes"; also analog bildungen wie „KU-frie- 
den-es, vorhandea-es"), bat der Lateiner auch in der subst. 
anwendung die form des dedinirten suhst. sich erlaubt 
(gleichsam als wenn wir sagen wollten „die kunst zu le- 
sende "). Nachdem sich auf diese weise ausdrücke wie 
„potestas ezempla eligendi, caussa sidera collocandi" ent- 
wickelt hatten, mufste dem sprachgefiüile zunächst der ac- 
cusativ „exempla, sidera" unbequem sein, da die verbin- 
dang zweier subst. (denn als solches wird der gen. ger. 
sufgefalst) im socusativischen verhältnifs dem eprachgeiste 
immer etwas ungewohntes ist (denn Plaut, beispiele wie 
Amph. 519: »quid tibi hanc curatiost rem; Cic. de leg. h 
15,42: iustitiast obtemperatio scriptis legibus; Caes. de b.G. 
1,5 domum reditio" stehen doch nur Tereineelt da), so 
blieb denn nichts anderes übrig als den aco. in den gen. 
zn verwandeln, der dann als von dem gernndium abhängig 
za denken ist. Daher nun die nicht seltenen structuren 
wie „exemplorum eügendi potestas" (Cic. de Idv. 2, 2) 
„reUqnorum siderum collocandi causa" (de Univ. §.9) u.a.m.. 
(s. Zumpt lat. gramm. §. 661), Endlich assimiliren sidi 
auch noch genns und numerus, und man erh&It so die ge- 
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wOhnlichea genindiTformen, d. h. den vollBtftndig adjecti- 
vischen gebrauch des gerundiama. Das vericeDiien der or- 
sprfinglichen comp, griff eodaDO noch weiter um sieb, in- 
dem sogar praep. der decliqirteD form vorgesetzt worden. 
DaTs man „ante uidendnm* sagte, dQrfle sich ooch durch 
„avant de voir" (vergl. unser „um zu reden" mit „ob lo- 
qaeodum") entschuldigen lassen; dafs man aber niuht ein- 
mal vor einem „ad dicendum" zurflckscbreckte , ist ein 
neues beiapiet von den der spräche so biofig ganz unbe- 
vufst entschlOpfenden taotologien. Wie aber selten sprach- 
fbnnen so gleichförmig fortschreiten, dafs sie nicht ein- 
zelne trOmmer und minen als Zeugnisse ihrer früheren ge- 
stslt auf ihrem weg« znrttckliefsen, so mufs auch hier zn- 
gegeben werden, dafs das grammatische gewissen dem La- 
teiner nicht „datur ad trucidandum", „conduzi columnam 
ad faciendum" zu sagen gestattet. Hier liefs eine dunkele 
erinnerung, dafs iu dem trucidandum, faciundum bereits 
eine praeposition desselben sinnes liege, die form „traditar 
trucidandus, conduxi columnam faciendam" beibebslten. 
Aach wird ein solcher pleonasm kanm im lateinischen auf- 
fftllig sein, wenn man schwedische und dänische redew^i- 
sen, in denen die praep. til at vor dem infinitiv verbun- 
den erscheinen, in betracht zieht; z. b. sohwed. hvad var 
til at gSraP quid erat faciundum? „what was to be done?" 
Besonders fitr das lateiciache intereBsant sind isl. formen 
wie: alt er segjanda „omne dicendum est. 

Bei den besten lateinischen achriftstellern , besonders 
aber bei Tacitue (z. b. Ann. 3, 27: secutae leges dissen- 
sione ordinum, et apiscendi illicitos honorea, ant pel- 
lendi claros uiros aliaque ob praua per nim latae sunt) 
beobachtet man einen absoluten gebrauch des gen. ger., 
den man gewöhnlich für eine nachahmung des griech. tov 
f*i] 0. iof. (später auch tov ohne die oeg.) ausgibt. Doch 
halte ich diesen gebranch fDr echt lateinisch, för einen 
rest der alten praep. formel, welcher man in dem streben 
nach griech. eleganz die griech. genitivendung aufdruckte. 
Mag man indessen vom gen. halten was man will — der 



Doiizedty Google 



Ubar den uT^rang da« l*MiUaeh«D gtrandinm. Stf 

dativ, der siob bei Tao. Bocb httnfiger wla der genstir ft»» 
d«t QMh Zampt §, 764 eztr., kann doch kuin anf grieah. 
oaclMhaiuiig baairan (z. b. Liv. 31,4 deoemviros »ffm San* 
Diti metieado diuidendoqiM ereat). Ja, wadb niobt tum 
tfinscbt, Bo zeigt aocb noch die Däobate verwandte d«B !•» 
teiniBobea, das italieniscbe, deutlicbe spuren ditnea xaaa ma- 
drack einer bestimmang resp. absiebt verwAttdetOD gerOD- 
dium; icb erwähne nnr stmctorvn wie: e^i va oero^ldfl 
vaabira „er gebt aaf abeotheuer, d. b. a. zd suchen; al 
veitne accorgendo „neait ad obsemsodam" (vgl. «""^d als 
er bxm xu sterben"); nacb „inaDdM'e'', x. b. mandö im- 
cando (er be&hl 2u soeben) se alonno it trovasse; mainto 
pregandola oder maodolla pregando (ne s pregarla) ab» 
veniate. 

Wenn das italienisuhs sein geruodiani im sitne de* 
lat. part. praes. anwendet, so kSnote dies der asalcbt rar- 
s(^b leisten, dais diese fimcticm die impttte^Jiclie Mt. 
Wir benerken dagegen, dala auch diese pint. and appo- 
sitiondle anweadiiBg no« auf der oompaeition der praap.~ 
do mit dem infintlir beruht, die praepositioo jsdooh in» 
sinna von „brä, mit einer saabs'* ganommen (werttber oben 
bei den adj. aaf -bundas etc.), wie d»in auch in der that 
die gerandiale form (sonn scribendo, sedendo; vedendo Ü 
periculo sene fiiggirODOj spau. estoy vieodo) der praepoai- 
tion^ea (sono a dormire, a tedere; s oder in vedere et«; 
Bp. eatoy a ver) dnrchaos aeqoivakat ist. Soho» im klua 
latein erscheint bekanntlich das gernndiann» in dtesem sfi- 
pOHitimellen gebrauche (z. b. I^v, 11,9: miecendo cotwi-' 
lium preoeeque, nunc orabant . . . nunc moDobant), und «• 
entspricht in diesem betracht ganz die iUtere (und noeb 
jetzt vulgäre) engl, redeweise: I was a hunting of a bare 
(ich war bei jagung eines basen); woraua sich dann das 
jetzt sohriftgsmftfse I was hunting « bare entwickelte. Der 
Lateiner gewöhnte sich dann so sehr an diesen brauch, 
dais nnm allwdings das it. gernndinoi seiner hmction nach 
ganz dem lat. part. praes. gleichstellen darf. Wenn so das 
it. gerundium in die stelle des alten part. praes. einritokte 
ZeitaohT. f. tgl. apracbf. XIV, b, 24 
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nnä der begriff der in ihm enthaltenen praepoettion sich 
dadurch im aprachlichen bewufetsein a) Im ab lieh verloreD 
hatte (weabalb denn ancb im englischen die praeposition 
ganz acbwand), so ist es erklftrlich, dafs, da för die fnnc- 
tioii eines psrt. necessitatis die deutliche hervorhebung der 
praepositioD unerUrslich ist, das gerandium als part. necese., 
d. h. zum ansdrack einer bestimmung, nothwendigkeit, d«i 
rann. spr. verloren geben muifite, und mau sieb so zu einer 
neuen praepositionalen compositioD gezmangen sab. Man 
verwandte biezu die praepp. a (ad) und de, it da (mOg- 
lioberweiae dasselbe wie anser sntSx, da die herleituag 
vom lat de sieb von selten der bedeutuug nicht empGdih), 
s. b. it. bo a scribere; sono da lodare; k da temere; — 
Span, nur de: teugo de escribir, es de creer; doch brancht 
die ältere aprache (cf. Diez III^, 227) auch ä z. b. es i 
fer; — wal. de z. b. am de scrie oder de aoris (scribeu- 
dum est mihi) nu 6 de a se temeii (non est timendum); — 
prOT. a: morz no l'es a doptar (mors Uli non metoenda 
■est); fr. de und k: c'est k tous de jouer le premier; o'iBt 
k la oräature k ob6ir; je suis k plaiodre *). 

Im gotbieoben tindet sich, so viel ich weile, du noch 
nicht so wie abd. ze, xi etc. in Sätzen gebraucht wie ahd. 
^e karawenne sint (praeparanda sunt), za petonoe ist 
(orsndum est), ist zi firstandanne (intelligendum est). 
Smst begegnet die formet: du c. inf. ganz in der functton 
des lat. gerundinm. Mau vergl- nur Math. 26, 2: at gi- 
bada du üabramjam mit „ traditur siiapenden-d u-s ", 
Luc. 1,57: mel du bairan mit „tempus pariea-di* 
Marc. 4, 3 urrann sa saiands du saian „exüt seoünator 
aeren d i ". 



♦) Uaber den attrlbotiven gabrauch bemerkt Diei HI', p. 382: „Wird 
»in inf. it. durah da, b. durch k an am anbat. geknöpft, so drOokt die 
praep. denselben begriS' der nothweiidigkeit oder mSglichkeil am, wie bei 
aSBB ad und auch hier aetit der Spanier de eUtt i. Lat, enlepricht das 
part. Int. paaa. gdar du verhaia^j. anf 'illg' (■. b. ^. maiaon k loasi, arii 
k Buivre „ befolgen« warth', da bois k braler, sp, vcalido de camiaar, yciro 
de enmendar (error emendabilii). Vergl. engl, a honse lo be »ald .ein la 
verkau^-d-es hau«". 
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Weno endlich die ved. inf. auf -e aad 3i (fem.) aU 
dative abstrakter nomiDen {z. b. -tave, -tavSi vom th.,-tu, 
-e vom radicalen tli., -Ase etc.) die praep. abhi wirklich 
enthalten, bö haben wir -- sieht man von der Dacbatellung 
der antiken praep. ab — eine dem modernen inf. mit „zu" 
vollständig adaeqnate form. Nun ist es interessant genug, 
dafii diese dativiechea inf. in den veden ganz in der fnm> 
tion der krtya (d. h. der regolftren gerundien auf -ya, 
-tarya und -aniya) angewandt werden (s. Pänini III, 4. 14), 
woraaf schon Bopp vgl. gramro. 1225 auünerksam gemacht 
hat. So sind z. b. Rt. 1,23. 21: ädityo . . . na sa derS 
atikrame (Wilson: „The sun . . . is not to be disregar- 
ded, Godsl"), oder SV. 1,1,1,5,9: na tat te agne pramrshe 
Divartanam (Bonfey: „diese deine heimkehr ist zu verges- 
sen nicht") die inf. atikram-e, pramrsh-e (dative der rad. 
tb.) als praedicate zu Sdityah (sol) und nivartanam (redi- 
tus) den lat. gerundien „coatemnendus, obliviscendus", on- 
serem „zu verachten, zu vergessen" genau entsprechend, 
wenn man anders ein recht hat (s. P. U, 634 wiederfaolt- 
1% 574) in der endung e die praep. abhi wieder zn erken- 
nen. Und nicht nur praedicativ, sondern auch attributiv 
wird dieser dativische inf. an ein sahst, geknflpft, so dalk 
z. b. vi^vam svar drpe (Rv.) dem lat. totum ooelum ni- 
dendum, noch mehr aber einem modernen „tout le oiel k 
Toir, the whole sky to be seen" aeqaivalent ist. Doch 
wQrde es uns hier zu weit ftlbren, zu untersuchen, in wie 
weit möglicherweise die sonst noch als part. neceas. er- 
scheinenden formen auf eine praep. composition znrOckge- 
f&hrt werden könnten ; wie denn z. h. das ved. part tat 
pasa. auf -tva sicherlich einem nom. abstr, auf -tn mit 
anff. praep. 1 (zu) gleich zu achten ist. 

Schröder. 
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Rrcktr. Fritdriab, die dinWchaD geichlscht^ntmin, ihra «DtatahBng und 

biltlung. Progtamm der g«tr«rbrach1il< in Buel. Baiet 1864. 4. 27 b. 
Ci«4eliu», Wilh., oollecta« ad Migeadaiu nominnm proprioram Sczoni- 

toxum et FrisioruDi gcientiim ipectantea. I. Iiidex boDorum ot ledi- 

tuam monaMeriornm WeidinenBiB et HelroonsUdflnais. ' Elberfeldse 

1864. 8. 37 e, 
KehrciD, Joseph, NauftniBches nanieabach, enthilteod alle peraonen-, 

acts- und gemSTkai^mainea im herzogthnm Nauau. Weilbni^ 18S4. 

vm UDd 644 «. 
(tnpreoht, L., die dsaUehBn patnmyniea, uachgBirieBeii an dar oitfti»- 

uaubeu naoiUrt. Jahntbericht da> g^tuMiam ^dreansm in HiMa«- 

heim. HUdesheiiu 1864. 4. 3B •. 
Strackerjan. Eacl, die Jeverländiactaen penonennamMi mit beritcktieh- 

tigung der Ditanamen. Programm d«a gegammtgjmnasiums in Jever. 

Jever 1864. 4. 46 s. 

Dae jähr 1S64 ist, währeod ich dies ichreibe, noch nicht ah- 
gaUufen und hat doch schon eine weit gröfaere thätigkeit aal 
dem gebiete der deulschen namenkunde entfallet als irgend ein 
vorhergehendes. Man braucht nur in den zahlreichen popal&eD, 
der Unterhaltung wie der belehrung dienenden BeitseJiriften zu 
btAttem, 9o wird man nach nicht eben langem suchen auf ono- 
matologisehe anfsfilichen stofBen ; die strenger wissenscbaftlich 
gehaltene* MHachriften d«r blstorischen vereine enthalten in die- 
sem jähre mehr dahin einsoblageitdes nla sonst; reaenstonen and 
aweigvo aller art werden allem, was dahin gehört, reiehlif^ sa 
theil und liefern ^udurob, wenn sie eingebender sind, gleichfalls 
willhommene belehrnog nach verschiedenen Seiten hin; ja auch 
die bgohhändter scheinen diesem gebiete ziemlich hold geworden 
zn sein. Selbst schwierige Untersuchungen über einzelne na- 
meu nehmen kleine [Sonographien mit eifer auf und Chr. W. 
Glöck hat allein in diesem jähre zwei derartige monograpbien, 
die eine über den nsnien ßaier, die andere über Brachio aas- 
getin l&BBen, die es uns immer w3nschenswerther machen, dafs 
dieser tBchtige forscher endlieh einer unerqulokli^en polemik 
entsage and nns mit einem grofseren werke zur keltischen na- 
menknnde, zunächst mit einer Sammlung, beschenken möge. 

Wie sehr man neuerdings erkannt hat, dafs diese forschnng 
bei einer organisch sich entwickelnden Sprachwissenschaft grade 
an der reihe nnd an der zeit ist, davon liefern such die oben 
verzeichneten im laufe von etwa einem halben jähre erscbiene- 
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n«i) fnof KhrifteD deu thata&ch liehen beweis. Noch erfrenlJobar 
ab«r isi es, dafs wir ia keiiier derMlben e> mit eiD^ Jener taU- 
reiohen prodoctioDen zu than haben, die ein popul£rea gebänia 
aonshreii wollen, obue einen wisse nschafÜicheD grand gelegt so 
haben, die das neue sainmela ohne das alte zu rerstefan, die 
taweilen aufs blorsp. «pafsmachen hinaualanfen und damit baU 
der verdienten Tergeeaentieit anfaeimrallen. Vielmehr ist in allaa 
diesen fünf arbeiten leicht erkennbar, dar« sie anf dem festen 
fniidainenle geschichtlicher Überlieferung gegröndet sind Dod sich 
sogar bestreben dieses fondameEit noch immer fester zu legen. 
Was iob insbesondere io meinen Schriften hiefnr gettaan bab* 
□ad was Hoob nach idleu aeiten bin der grdrsten erweiternng be- 
darf, das erflthrt hier in der tbat reiche -rafuhr an nenem sbrf^ 
and ich glaabe kaam , dafs jenuuid den Terfasaern mehr dank 
wissen wird als ich. 

Nor «in« dieser arbeiten hat sich ihre aafgabe ohne irgend 
eine locale beschrfinhung gestellt, nitmlicfa die von Becker. 
Man sieht es dem verf. an, dals ihm (er ist der söhn de« be- 
kannten grtunmaljkers B.) eine enlschiedene neigang und befA- 
higuDg fSr spracfaliobe anteraacbnngen beiwohnt und dafs gerade 
die naturwissenacbaften, mit denen er sich lange besohfiftigt hat 
and von denen er auch in den ersten sitzen seiner abhandlasg 
ausgeht, seinen blick atich für unsern gegeastaod nicht getrSbt, 
sondern vielmehr geschürft haben; mSssen wir andern doch, be^ 
sonders bei behaadloBg der Ortsnamen, unsere unkenntnifs aof 
□aturhistorischem gebiete oft schmerzlich genug empfinden. In 
geschmackvoller weise (und das mochte ich doch einigen and«- 
rea onomatologi sehen Schriften gegenüber hervorheben ) behan- 
delt Becker hier die drei fragen: Wann sind bei nns die ge- 
echlechtsnamen aafgekommen? auf welche weise sind sie ent- 
standen? was hat ihren gebrauch hervorgerufen? Der beschränkte 
räum eines scbiilprogramms hat dem verf. nicht gestattet sich 
ober diese fragen mit grofser ausfübrlichkeit tu rerbreiten, aber 
am so mehr nehmen wir ihn beim worte, wenn er uns eine 
gröfsere arbeit über denselbeD gegenständ in mögliche «nsaielit 
stellt; grade von seiner vreise erwarten wir erfredidies. S«br 
ansprechend ist schon jeisE der nachweis, wie die famiKemambn 
sich in einielnen gegenden Früher, in anderen später entwickeln, 
wie die Städte hierin dem platten lande stets vorangehn, wie 
diese benennnngen in der regel nicht von ihrem triger frei ge- 
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wlblt, iondem ihm vod aDderen beigelegt worden sind, wie-ne 
als lebendige dorfnaroen oder hHaBnameii noch bis aof DDsere 
c«t oft in gegensaU za den erstarrten geechriebenen ramilteo- 
namen treten, wie auch die hamoristiachen beinainen im liebte 
der wiasenschaft eine gaoi ernste gelte haben, wie ibre form 
and bedentang die Bignatar der seit, in der sie entstandso, an 
sich trigt a. s. w. Die savreilen sehr interessauten beiapiele sind 
mm grofsen ibeile aas dem alemannischen gebiete entnommeD 
ood dadnrch bekommt seibat diese arbeit, wie die nbrigea vier 
sn besprecheoden noch entschiedener, eine wofalthnende l«nd- 
sdiafUicfae farbong. Se»t der rerf., was wir s^r wünschea 
mQssen, diese stndien weiter fort, so wird er gewifs noch auf 
eine strengere eintheilnng der verschiedenea begrifFlidien sphse- 
ren, ans denen die familiennamen eatsprni^n sind, von setbM 
kommen. 

Nach MitteldeatBcbland hin, und swar auf ein gebiet, in dem 
ucb hocbdealschee nnd niederdeateches vielfiltig berfihrt md 
dnrchkrenzt, fnhrt uns das amfangreicbe bach von Kehreio. 
Die Schwierigkeiten, welche sowohl jene berfibmng als aocfa der 
grade am sosammenflars des Mains ond Bbeine ziemlich stuk 
darchschimmernde keltische antei^nnd bieten, konnte gewifo 
niemand besser bewfiltigen als der Verfasser, der seit lange in 
Nassan heimisch ist nnd äberdies in verschiedenen theilen der 
germaniachen pbilologie mit grofsem Verdienste gewirkt hat. Den 
namen insbesondere hat er sich nicht erat seit gestern angewandt, 
denn schon wfibrend seine „sammlaog alt- nnd mitteldeatscher 
wSrter ans lateinischen Urkunden (Nordhansen 1663)" gedmcki 
wurde, die uns gleichfalls vieles onomatologiaehe darbietet, hatte 
' er längst band an das hier zu besprechende werk gelegt. Das- 
selbe enthält drei abtheilangen. In der ersten spricht Kebrein 
einleitend über die bildong der deutschen personenuamen nnd 
liefert dann ein alphabetisches verzeiobnifs sAmmtlieher jetzt im 
herzogihnm Nassau vorkommenden familien namen, wobei in pa- 
rentfaese die altdenlachen formen, auf die sie znräckgehu, mit 
■Dgeftlbrt werden; dafs der verf. sich nicht auf die etjmolo^- 
Bebe dentnng der letzteren einl&fst, ist bei einem anf ein b«- 
schrAnktee local beznglichen buche durchaus nicht zn tadeln, da 
solche etymologische deutangen sich erst aus dem überblick Bber 
die ganze fülle analoger bildnngen mit einiger Sicherheit ergeben. 
Von weit grfifserer bedenttmg ist die zweite, den orisnameD 
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Nmmds gewidmete abtheilaug, die nahe an sweihandert seiUD 
DmfarBt. Aach hier gebeo vorberoerkaDgeo über die deutsebe 
ortBoamenbildnag rorauB, danu aber folgt ein wSrterbaeh slmmt 
lieber nasBaotscber Örter, sowohl der heutigen als der aaegegan- 
geneo. Die neaeste form des namens weist dem orte seine Mel- 
liiDg im alpbabete an (also umgekehrt wie in meinem namen- 
buche) and dann wird zu der ältesten form hinaufgeBtiegeo, und 
Bwar naS einer leiter urkuodlich belegter und mit genauen cita- 
ten versehener Schreibweisen, während die nöthigen bemerkun- 
gen Ober die etymologie, fortlaufende hinweisungen auf mein 
namenbuch nnd polemische ansfitlle auf manche spierabSrgerlioh« 
sowohl als manche urmythiache otymologien in die anmerbnngen 
verwiesen sind. So bildet diese ahtheiluug sowohl in sprach- 
licher als in bistoristiher hinsieht ein, ausgezeichnetes repertorium 
für das herzogthum Nassau; kein dentsches gebiet ist in Ähn- 
licher weise gut berathen, höchstens könnte man die beiden gan- 
bescbreibungeu von Landau und die beschreibuug des hertog- 
thnma Meiningen ron Brückner der arbeit von Kehrein an die 
seile stellen; ich gestehe ana letzterer viel gelernt zu haben. 
Die gemarkungsnamen, jene unendlich vielseitigen, oft im ver- 
«hwinden begriffenen und doch so viel historiache und spracb- 
liebe schätze eoiballenden benennungen einzelner feldBuren und 
Bckerstüeke bilden den dritten tbeil. Ihre sammlang hat eiser- 
nen fleifa erfordert, wie er diespr klasse von namen, die ja anf 
den landkarten nirgend zu finden sind, noch niemHia zu tbeil 
geworden ist. Logisch ist die Scheidung von orts- und gemar- 
bnngsnamen zwar nicht, wohl aber im vorli^enden falle gewifs 
praktisch. Die falte des Stoffes cwingt Sbrigena in dieser ab- 
tfaeilung den verf., aaf alle uod jede weitere bemerkungen lu ' 
verzichten; nod der recensent mnfs dasselbe timn, am nicht ein 
bach znm buche zu schreiben. 

Die drei anderen acbriften beziehen aich auf Nord Westdeutsch- 
land. Crecelius hat sich das weiteste gebiet gewählt; er be- 
absichtigt einen grenzbezug zwischen sächsischem und friesiechem 
Wesen vorzanehraen und da uns bei beiden volksatämtnen der 
alte Sprachschatz nur äafaeral lückenhaft, daa friesische sogar nur 
aus verhäknirsmäTsig junger zeit überliefert ist, so hat die na- 
menforschung hier noch eine weit gröfsere bedeutung als in den 
sSddeutschen mundarteu. Es war daher nothwendig den na- 
menaebalz des altsächsiscfaen und althiesischen zunächst in mög- 



DolizedbyGOÜglf 



lübster Tt^letSodigkeit lusammeoiDbriageo Dod du bisher be- 
kannte Üiiuilicbat zu ergfiazea. Desbalb giebt Dtu Crecelios >ii- 
erat aiiien «na baadscfariflen des düweldorfer archivg entnomm«- 
oea abdruck der bisher nur xam kleinen thejle bekaauteii aus 
dem 10. bis 12. jahrhuDdert stammenden güterr^ater der alH 
t«ien Werden an der Ruhr nnd des braunschweigiecben Helm- 
•tadt, welche zwar geographisch weit getreant sind, kirchenhi- 
atoriscb ober zasammeDgehörea. Diese regieter liefern noa eine 
Snberet wesentlicbe bereioberong unserer kentitnisse voa sfieh- 
(iscben sowohl als frieüseben personen- nnd orUDamea. Manche 
dieser formen sind anf den ersten anblick gaos fremdartig und 
erregen sweifel, bei näherer antersuchang aber Eeigt üeh, daJs 
der Verf. sehr genao den text der handschrift wiederg^eben 
bat und dafs nan das scheinbar aweifelbafte zd einem um so 
aanebenderen materiale wird. Aus diesem materiale aber spracb- 
visseosebaftlicfae reanltate za zieben, das hat der verf. erst der 
fortsetning seiner arbeit vorbebalieii, der wir mit spaonaug eol- 
gagensehen. Es mnfs ansiehn, lu dieseo Werdenscben and HbJo- 
aUdter qaellen noch die groben deobmfiler von Freckeotorst 
nnd Corvey, dann aber die betreffenden partien aas den Lonebei 
und Faldischen nrkanden nnd endlich die lahlreicben kleberen 
docnmente hinzuiDnehmen und nun ein gaUEes für Sacheeo nod 
Friesland insammenzastellea , welches selbst den sprachscbata 
des Heliand zum wettkampfe heransfordem könnte. 

Beide programme von Ruprecht nnd Strackerjan end- 
lich, unabfafingig von einander, das eine zum 16., das andere 
com 17. mfire vollendet (an diesen tagen begannen die öffent> 
liehen prCfnngen der betreffenden schal an st alten) haben das g»- 
meinsame, daTs sie sieb beide mit den personennamea des eigen- 
thSmlicbsten nnd selbständigstau der deutschen volkeeC£mme, des 
friesischen beschäftigen. Beide Verfasser zeigen sich darin weise 
UDd gründlich, dafs sie beide den Stoff noch beschränken, der 
«ine mehr auf ein engeres sprachliches , der andere auf ein en- 
geres geographisches gebiet. So ist es geschehen, dafa beide 
arbeiten einander kanm auf demselben Felde coocarrena machen. 

Ruprecht, der die ostfrisetscben patronjmica bespricht, 
stellt den stoS aus kirohenbüchern , gemeiodeverieicbnisseD and 
anderen amtlichen listen zusammen. Diese liefern aber vereint 
mit dem lebendigen volksgebrauobe ein um so eigenthümlioherea 
bild jener SMte von friesischer namengebuDg, als erst in nene«ter 
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ceit dnrch untliohe Verordnung in jener gegend dks beibehalUD 
eiiiea festen lunilieDnamens erswnDgen ist, wae docb nicht ver- 
hindert htX, dafs noch viele laute im gewöfanltchen leben der 
abea höcfaat aDiiehenden und vom verf. geaiiiier gucbilderten 
weise traa geblieben sind. Nach salchea allgemeiaeren bemer> 
kungen verfolgt dann Bapreobi suerst die genetivtscb, sowohl 
stark als sehwaeb gebildeten patronymica, geht dann anf die ei- 
genthümlich friesischen noch nicht recht erklirlicben formen aaf 
-ena, -na, -a über, di« in den angen d«r HolIAnder ein reoh* 
tes kennseicben friesisdier abetammnng siad, kommt dann aof 
die geoMudeotscfaen, nii^nd aber so wie in Friesland lebendig 
gebliebenen ableitoogen auf -ing, bespricht faieraof die ziuaai- 
meoaetzangeD auf -sen, die dem fHeaisoben mit dem äbrigsD 
niederdeatedten nnd dem nordisohea zweige der germaDisehen 
aprachea gsmeinsam sind , und schliebt daran die namea aof 
-mann (and das daraas eotstandeae speciell friesische -maX 
denen dadtu-cb patronymiecher eino eingeimpft wird, dafs dieser 
aosgang in folge »einer häafi^keit cn einer blofsen andung ver- 
blafst. Alle diese klassen werden mit einer groTsen tuUe von 
beispielen ans den mannigfachen qnellen belegt und anch die 
slt«i formen hinzngefügt Ueber deren wirklit^e logehöt^keit 
ZD den tiewiren l£rgt sich freilich öftees streiten , was bei der 
grofHen bistoriscben lücke, die hier noch anszafSll^i ist, mr sn 
natürlich eracbeint. 

Auf das engste r&amlicbs gebiet beschränkt unter diesen 
fQnf Schriften erscheint die arbeit von Straokerjan über die 
Personennamen (nnd nar nebenbei über die Ortsnamen) des tTevei^ 
laodes. Aber gerade diese betchrfiaknng erlaubte die gröfste 
Vertiefung, und auch schon deshalb die gröste gründlicbkeit, weil 
der verf. mitten in dem von ihm bearbeiteten gebiete anaässig^ 
war (er ist seitdem- eiaem ehrenvollen rufe nach Oldenburg ge- 
folgt); so ist eine abbandlnng entstanden, weiche die gewöhn* 
lieben grenzen eines ecbalprogramms fast überscbreiiet. Die 
hanpttjaelle bilden hier die bei der Volkszählung des Bollvereins 
vom 3. december 1655 angelegten bansbal tungsl igten , so dafs 
dem verf. geradezu aJle bewobner des Jeverlandes eine onoma- 
tol<^SGhe revuB haben paseiren müssen^ dasu kamen dann noch 
mehrere andere hfltfemittel von weniger darchgreifender bedea~ 
tuDg. Dieser aufBerordentlicb reiche etoff wird dann nach dem 
ersten tbeile der zusammensetzong der namen geordnet, und 
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sw«r in der reib«ofolge (nach begrifflichen kategoriea), wie sie 
Abel in seiner scbrift über die deutscben personeaDamea (Berlin 
1853) beobachtet hat. Die altdeutecbea formen werdeo dabei 
■teta sur vergleicbaog ond begründnng berbeigeEOgen ond ich 
bedaore nnr, doTs ich sie dem verf. im eratea bände meioes na- 
menbuchs noch nicht voUsUtndiger hube bieten können. Nach- 
dem so in mehr als handert paragrapheii all«8 dDrcbgegangeo 
ist, WM eich an den altdeatscheo namenscbatz anlehnt, werden 
die fremden, besonders biblischeo namen in so weit gemneteii, 
als ne sieb im JeFerUnde theils rein, theils umgeformt and oom- 
ponirt im gebrauch finden. Dann erst kommt die neaeste na- 
menschiebt, die von beschfiftignugen und würden, örtlicbkeiten, 
Datnrprodncten, eigenscbaflen entlehnten, lar weiteren bespre- 
ebuDg, wobei wegen des mangele alter parallelen körter verfob- 
ren werden konnte. Sehr anziebend sind die dann folgenden 
bemerkangen Bber die h&nfigkeit der einzelnen namen im 
Jeverlaade und über die eigentbümlicbkeit einzelner bezirke (c b. 
Rüstringens) in bezug aaf diese hSufigkeit oder resp. sellenbeji. 
Auch die namen der milglieder von einigen ganzen hnusbaltan- 
gen werden nns mitgetheilt, so dafs wir hier das ganze oaoma- 
tologiscbe rerbalten des Jeverlandee fast mit photographischpr 
«necbaalichkeit vor uns haben. Drei sorgfältige register beachlie- 
fsen das ganze. 

Nach einer übersiebt über eolcbe arbeiten, dereu mfingel 
nnr in einzelnheiten liegen (über welche hier "za rechten aner- 
qntcklicb und annülz wäre), deren ganze weise aber höchst er- 
freulieb ist, möchte mau sich fast eineo aagenblick versucht füh- 
len einen seufzer ausznstorsen. Denn wie lange wird es danern, 
bis bei dieser enormen thSügkeit auf unserem felde sieb keiner 
mehr wird rühmen können, aucb nur ein grofses stück der deut- 
schen namenbildung annähernd xu beberrecben? Und doch hat 
dieses rastlose wirken nocb aassiebt sehr lange fortzudauern; 
es regen sich nocb immer viele federn für diesen gegenetand, 
und ich glaube wenigstens so viel aus der schule plaudern zu 
dSrfeo, dafs z. b. in Reatlingen gegenwärtig eine wahrscheinlich 
sebr gründliche arbeit über die Ortsnamen von Wirtemberg im 
werke ist. Wann wird denn fSr die anderen vöIker, anoicbst 
für Slaven und Kelten, ähnliches geschehen? 

Wer^iigerode. E. PörsteiAann. 
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Dautiehei iffirt«rbiich TMi Jacob Grimm UDd Wilhalm Grinm, fttt- 
geieUt TOD dr. Rudolf Hildabrftnd und di. Karl Waigand- 
FDnften bapdes eisU liaf^nmg k — kartonbild. Bcarbaitet tdq dr. Bil- 
debrand. Leipzig, Hirzel 1S64. 

Id nrelcb gute bfiode das grofoe erbe, dai wSrterbnch, welches 
nns die brSder Orimm hioterlaBsen , gekoipmen ist, brauche ich 
nicbt erst tu sagen. Schon die aameo der beiden testaments* 
Vollstrecker Hildebrand und Weigand genSgen. Das vorlie- 
gende heft enthillt einen ongehearen reichthnm ron wiasenscbaft- 
lieh verarbeitelem material, was auch weit Ober Deutschlands 
grlnaea binans staunen erregen wird. Merkwürdig viele ireinde 
eingebOrgerte wSrter tinden sich in diesem hefte, wie denn der 
mit ka, ki, ka anlantenden eine nnsahl vorbanden ist Ich 
will hier noch einige uotizen und benchtiguDgea oambaft machen, 
wie sie mir eben lu banden sind. 

Fflr die lantlebre des k dürfte in meinem Aogsb. wb. s. 
259—64 einiges noch zu finden sein. Zu kabiO. Im alarosn- 
oischen Hegau van Tuttlingen aufwärts bis Schaffbansen and 
hiuGber, Donaaeschingen zu, waltet alte kSnie und man bött 
kübbas; allgemein Bchw&biscb ist käbiß. Das tegernseer kocb- 
büchlein (Pfeiff. Oerm. 1864. 2. heft) bat sogar ein adjekt. ga- 
baseiD. Das wort kachel (s. 11) ist genau bestimmt jedes 
gebrannte irdene gefsrs oder geffifsartige gebilde, selbst noch ein 
Scherben von solchen stücken. Hieraus entwickelt eich sofort 
1) topf, gescbirr in der kSche. a) ein topf oder napf mit f&rsen, 
b) ohne fufse; jenes helfet anch stollkacbel, aber ist nicht 
weit üblich. Zusammensetzung; breikachel, breikichele; 
brStiskachel, -ele; knöpfJiskachel, krantkacbel etc. Hier 
mols nolhwendig bemerkt werden, dafs das alte augsb. gebiet 
kar, kfirle dafür hat. 2) Brunikachel. Hier dOrfte das in 
gaos Süddeutscbland QbKche spottverslein wohl seine stelle finden: 

Michele, Mitabele 

Brnos ins kachelet 

'S kfichele rinnt 

'S Michele stinkt. 
In abt Peter*s von Salem nachgelassenen anfieichnnngeu ans 
dem 30jUirigen kriege bei Baader, fahrten 1,61 findet sich 
nachtkachel. 3) Kachele „lang mier a. k. biert" Seht alt- 
aageburgiscb für krüglein oder nordd. töppken, tSpfchen. 
Der Nürnberger trinkt sein „digele" (teguls). 4] Scheibe von 
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gebrannter erde zum aDfricbten der brenn- oder stnbenöfen: 
ksehelöfa. 5) Kacheln hetfeen bisweilen die eisernen riiige 
an den enduogen der bmanenteichel, die zwei röhren rerbinden 
nad den waeserausBufB verbiDdern. 6) Allee was einer kacbel 
Uolich ist nnd spöttiBcfa mit ibr verglicben wird a) foeminal, in 
der zoteuspracbe , b) altes ( weitmaaligee) ranzlicbes weib, c) 
dickes, latschiges, faules weib. Eigentbümlich ist die ganz afid- 
deutsche redensart; „es ist eine kacbel euviel im ofen" neben 
„es ist ein« schindel saviel a«f dem dach " d. h. es ist jemand 
da, vor dem man eich ta fanten bat; wo es nicht geheoer ist; 
so mft es im wilden beer plötzlich, als man einen dahin sich 
verirrten menschen eatdecbl; so sagt man, wenn ein kind in 
der stnbe ist, vor dem man nicht reden soll. 

Zu kack, kacke (sp. 14) möchte ich in meinem angab, wb. 
das gaggelsack (176b) stellen; gaggelsack soll die betrü- 
gerÜKfae, nichtig« weit beuiebnen; sack bedeutet eine cnsam- 
mengebSafic masse: madensack, schleppiack, drecksack 
sind gebraucht für^ den leib in predigten und asketiecben 
schrirten. Vgl. B. Köhler, knnst über alle könsta 1864 b.2/5. 

Zu kSfer (sp. la 19) kann ich beifügen, dafs kfifertaoU 
an der obcm Donau, besonders bei Saulgan, für das vom sobSdli- 
ohen wurme aagefresBene und in folge dessen dürre gewordene, 
abgestandene holz icht volkslhfimlicb isL K&ferhol> ist ein 
waldname in der stein bacb er markung. In derselben gegeod 
lebt kfifernagel, etu verbindangsnagel am bioterwagen, der den 
ober- nnd unlerwagen saiammenbilt. Eine vielgebroacbte rede- 
weise ist „dem kreisen die käfer recht" der ist voll äet 
bieres oder weioes und In folge dessen aufgeregt. (Bogen Weiler.) 
Gans oberBchwSbisch ist „einen k&fer haben" = Gberepannt 
sein, anlagen zur geistesk rankheit haben. Eine anekdnte will 
icb einschalten. In SanIgan log an der faslnacht ein häufen 
masken, meist beamte, im st&dtchen herum nnd führten auf ei- 
nem Wägelchen einen grorsen pa[Mcrnen käfer mit sich. Wem 
sie begegneten, auf den es besonders abgesehen war, dem zo- 
gen sie unter allerlei manipulationen den käfer aus dem hirn. 

Zu kag swm. (sp. 26) bemerke ich, dafa es l)daB mark in 
den dorsen des krantkopfes und 2) die dorse selbst bedeutet; 
ia Oberschwaben köoneo auch die starken rippen des krantblat- 
tes, oder des „boscbsalates" so heifsen. Hertfeld. Riedlingen. 
Der falsche omlant k&gen ist angsb. schwb. Das oberachwfibi- 



Doiizedty Google 



scbe BDd tbsih alamanaiscbe wort k&gareüh, fQr elster und 
kfigereacbtaug =^ hvbnerauge, dürfte wofal eioea plati im 
wörterbBch beaDspruohen oder doch wenigstens in kacke, 
kack«n dohl«, Bchraieo wie eine dohle, gealellt werden (vp. 
14. lö). 

Kaiserin der red. «. ^fragen bis lum aeualenkaifier' 
genaa erniGdend befragen, ni« kinder gerne thao. Haid b.SaBlgan. 
Oans Inhal ist das kaiserbfiosla in der wildbader kircbhofecke; 
das Standbild kaiser Ferdinands I. ward, nacbdem Wildbad an 
Wirteniberg ubergieug, rom brunnen harabgenommen nnd im 
kirchhofe anter einem hölzernen hSnachen aniergebracbt. Ebenso 
looal ilt das „ kaiBeragemaeh" im Fransiskanerkloaler in ECs- 
tiuge», wo ehedem der ksisor bei seiner anwesenbeil in der 
reichsstadt zu wohnen pflegte. Vgl. PfafF's ETsüngen s. 1 3. Die 
ütolatar Haria'a „kaUerin" (8p.41) kommt io scbw&b. nnd 
besoadars baieiiseben codd- des XIV. und XV. jahrb. nnzfihlige- 
mal vor. 

Kalb (sp. 51 ff.): anstellkSIble, das zurGckgebanden (ane- 
bundeii) wird. Sobwaben kennt fast nnr k£lble, das diminntir. 
„a kSbis kälble" zum anterschiede von ochsenkalbe. Eine 
sehr rohe schelte igt: du märzankalbl Wafarsobeinlieh , weit 
diese k£lber fett and grofs sind; oft gröfeer denn ein au andern 
Seiten geworfeaes; kalbmoisesi eine ebenso robe sohelle. 
Augsb. Schwab. 

Als -flur- und woldname erscheint die suaammensetaang: 
kfiLberweide (Saalgau), kälbelsilden (Klimmacb), kfilber- 
berg (^iachaah), kfilberhdfle (Augsbarg), kfilbling (Mao. 
delsheim) □. s. w. Ealbele ist ein aasge wachsen es rind, da» 
noch nicht geworfen hat; in ganz Schwaben. „Ein küfaelin nnd 
kalbelia". Jur. Cootror. Tuttl. 1124. Kalbfell und kXlber- 
haut für troBmel, allgem., siehe Haut. „Hinter dem kalbfell 
lanfea" Soldat sein müssen. Ulm. Angsb. wb. Die kfilber&rxta 
spielen in alten wirtemb. und aogab. akten eine rolle. So steht 
in einer augab. ordg. vom 16. «nd 17. jahrh., dafa den kfilber- 
ärzte'n das m«d)ciDiereB an& strengste verboten sei. In der 
bubierordnnsg Tom 13. ang. 1663 b. Reyscher 13,4ä6: „Es lolt 
sich ftach kein meister gelSsten lassen mit verbotenen k&lber- 
firztsn, benkern, scbindern — gemeiuschafiE so pflegen". In 
einer wirtemb. kirohenordnai^ von 1549 beiReysch. 8. bd. s. 259: 
,Item ob auch segensprwbev und kSlberai-cet, die man erfor- 
dert und approbiert sieb der arznei gebrauchen". 
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Zu den redeos&rteo sp. 52. 56. 57: ^deiD kitbert der boli- 
gchlegel auf der bSne ". ,Dem kfilbert der b. in der miste" 
d. b. der hat mehr glQck ah verstaud". Oberscbwab. Auf dem 
HertBfelde eegt man: ,dem kfilbert der bolzscblegel asf der 
lanbe". Den bubeo, welchen das hemd zu den hosen heraas- 
b£ng:t, ruß man auf der acbwfib. Alb (Hohenetatt) zu: „dear käl- 
beret bald, ear vertifit ecbon" d. h. er ISfst von sich geben. 
In Baisingen: ,deam hanget 's kfilble 'raurs". Im obem do- 
naothale um tUedlingen: Büeble witt k&lbera? Ebendort heifst 
es von einem, dem an allen Seiten noth that: ^dear bot naita, 
ma moint 'r well kfilberal Za sp. 53, 6: in der tqttlinger ge- 
gend (Weilbeim) hat der bolzmacher die redewoise kfilbera, 
wenn der holz- oder eisenkeil am unrechten ort eingetrieben 
und der block fehlgespalten wird. 

Die redensart „BlSsi schleckt mir's kalb ab" soll auf 
den segen der febrnar- and mfirzenkälber deuten; in meinem 
wörlerb. z. volkst a. 49 ist schleckt statt schlag in lesen. 

Vergl. mein Angsb. wb. s. 265 b. 

Sp. 67 f9ge ein: Kalkmesaer ein altes reichssl&dt. niede- 
res srat in Aagsbnrg n. s. w. 

Kalfakter in angsb. strafackten vom vorigen jahrfaandert 
neben HoriabrQder und Walachen. Angsb. wb. 

In Oberscbwaben , bevorab nm den Federsee, ist ein wort 
kallSß üblich fSr heikel, wShleriseh in speisen; von kShen 
sagt man es gerne, wenn sie lungenkrank sind, in folge des 
überhandnehmens der lengenwOrmer. Schleckig ist allgemein 
schwXbiscb dafür Gblicb. Sollte -fifs mit !tan, «5, eUgen xn- 
SftmmeuBtehn? 

Kalt In der gaanersprache gilt „einen ka)t machen" 
=3 nmbriogea. Bemerke na werth sind aach die mit k»lt- n- 
Bammengesetiten ortsnamen in Bayern und Schwaben: Kalt- 
bronn (im kalten bronnen bei Plochingen) Kaltenbaoh, Kai- 
tenberg, K&ltenbrnnn, Kaltenbucb, Kalteneggolsfeld, 
Kaltenhausen, Ealtensondheim, Ealtensteinaeb, Kal- 
tenthal n. a. w. Das Kalte d. h; das fieber noch jetzt volks- 
Sblicb. Sieh auch angsb. wb. s. 266. Zu kalter, io's ver- 
kalta gebn siehe a. a. o. 

Bei einem constanzer schStzenfeat a. 1628 wird unter den 
lenten des anwesenden erzherzoge Leopold neben futerraeiBter, 
bSchsenspanner ein kantalor anfgeifthlt. 
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Za sp. 164: Kanuaröhre. „Woran besagte eparreo oder 
sprossen von aarsea marmelfSrinig abgemafalt hingegen von in- 
nen als hoble katmaröhre mit 300 kannakagetn ausgefallt 
gewesen". (Heimführnog, wirtemb. 18. jabrh. 8.51). 

Za k&nDtlein (sp. 166). In einer wrrlemb. ordnang v. 1663 
bei Reyscher 8, 367: „das taafwasser soll nicht in UafbeckoD, 
sondern in einem absonderlichen kSantlein dargetragen — 
ans dem kEnntlein io das becken gegosaen werden". 

Zn sp. 182 (nnter) dürfte nicht Kapazol eingefügt werden? 
Eb kommt in angab, zierdordnnngen vor als gebIQemter nnd ge- 
wapneter seidenieag. 

Za kapern ep. 183. 184 vergleiche eine stelle ans der Ul- 
mer eittenordnang von 1574: „Keine andere gekochte speis, aus- 
genommen ksppern, senff, rotl'rSeben, rettich, essich". 

Za kapf sp. ISO. Soviel ich wahrnahm, ist das wort kapf 
ficht säddeatscb. Hent« aber scheint die Alte alamannische ge- 
gend zwischen dem Henl>ei|;e nnd Schaffhaosen, der Hegau n.s.w. 
es hfinßger zu gebrauchen für berggipfet, von denen man ans 
umschan halten kann. S. Lauchert, rottweiler mnndart a. 3. In 
dieser g^end kann jede höhenkappe so heifsen; wogegen scbwfi- 
bisch nur gewisse berge den namen davon tragen. Auf dem 
henberge hörte ich kapf aebr oft für höben. Der obere nnd 
untere kapf oberhalb Nenfra bei Rottweil. Kapfhan, Wnrml. 
wald. Eapfanges, wald ob Warml. (Tuttl.). Das obere nnd 
untere kjlpfle bei Mohringen ob Tuttlingen (Baden). Raaber 
kapf, wald im Schönbach. Schmid, pfalzgrafen von Tübingen 
s. 15. Eapfle, aach bargstai geheifsen, ein bergkopf bei Der- 
neck. In den Jnr. Controv. TattL steht ad 1624: „za fioTserst - 
am kapf des bergs gegen der Baar hinein". S 91 (I). 

Kapfenburg im Riefs u. s. w. Vgl. augsb. wb. 267b. 

Zu kipfer, m. kr^etein sp. 186 vergL mein angsb. wb. 
s. 288: köpferle ans der banordnnng. 

Zn kappe sp. 188. 189 steh aogsb. wb. 267 £F. stetlkap- 
pen, hirenkappen, spitzkappen, gimpeakappen n.s-w. 
in A. Za merken ist, dafs in Niedere chwaben kappe nar für 
die ro£nnliche kopfbedeobang gilt, haube für die weibliche; im 
angsb. Sehwaben nnd bei den Ostlecbleaten ist es umgekehrt 
lüinen bierbraaer in der roltenb. g^^end biefs man nnr „mein 
haob'n", weil diese benennting ihm von Augsborg blieb; jedem 
Niederschwaben ist der aogsb. scbwäb. l»«Dch Iftcfaerlicb. Als 
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wdbeikletdtisgestnck: „rie aotleo Auch iBeinen ihm rSck Doch 
kftppen nit mit mehr silbw heKhUgen". Ravenib. SlaC 14. jsbrh. 
„Ki soll aach keäne frau kein klein käpplin noch oHuitelin 
färbss tragen in kein weg " a. a. 6. In TntCIiDgett „ aect man 
den kleinen mldchen ihre kappen auf. Der sprachlicfae eq- 
aainmenbang des tatüinger gebieten steht viel näher zam angab. 
Sehwaben, dean za der inittleiaNecicargsgeoi. In denPflnmnicrn- 
sehen annalen ateht: „Langmäntel, kappencipfe], regeidScber 
trigt man nit mer". Biberach. Uni g\tich beim ieUtara worte 
stehen tu bleiben, so erscheint kappenaipfel (sp. 290) m der 
augsb. gegend als beeonderes traaerkleidungsstäck. Attgsb. itb. 
266b. Oertlicbkeit in ÄQgsb. „di« Fuggervi im kappeazipfel". 
Eün theit v. OroCuitingen hcifBC kappenzipfel. EaäHA betfM 
kappe 1) ralra, aeben pelikapp«, 2) geliebte ,'s meoseb*' in 
der rohen sfM'ache der Soldaten, des gemeinen volkes, Redens- 
arten: „die kappe ruckt man ror ihm okfal" wotn riaer zoten 
rnEst. Totti. Wellbeim. ^Das haar lar kappe hHansbCageu " 
■errissene kopfbedeekung haben. Hertfeld. O hairle, deio kappf 
Ausruf bei unvereebeoem verlast des and«m etc. Wnrai. In 
der volkssage fod den bösen Helfensteinern bei WisemteigWteA 
es, sie hätten die baoem so geplagt, dafs ihnen das haar dnrcb 
die lederkappen hindurch wachs. Etwas unter der kappe ha- 
ben ki betranken sein. Weingarten. Die „kappe vertaoBcben'; 
beiraten ist nett kappentaascfaet". Ailgem. (SiulgaD). 

Zu kappen sp. 196: kappet part. ^ gekappt In der 
a.forti^ordn. V. 2.jaa. 1552 b.Re7echer 16. 8^61.62: „aaeh kap- 
pet, gesttaifft nnd ander abgengig hola sn taugen nad limern". 
„Alldieweil die wind werf und hrnchkappel gestreifft and ander 
abgengig hob vorhanden ist". „Mit kappeten and gestreifte 
b&nen". 

Gans local ist das der Riedtinger gegend eigene kfipper 
^ boshafter, närrischer meneeh. Kappe rl« = Kaspacle, siebe 
nein wbl. z. rolkst. s. 49. 

Zn kapnziner (sp. 202): kapoainersuppe ein sonder- 
barea durcheinander von gekochtem brote, erbsen, linsen, bob- 
Dw, kartoffehi, welche in allen kapozlnerklösleni an arme ver- 
abreicht ward«, sollte an diesem orte nicht wegg^lieben sein. 
Bin grotaer thail ron OberschwabMi kennt kapazinerbröt- 
ohao; kleine waizsnbrGtohen, welche die hoebsdiwangero fraaen 
durch gedingte Wallfahrer tod den kapnsinem in Bregens holen 
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1ms»i; man nimmt sie aamittdbar vor der entbindnog und 
Bobreibt ihnen heilsame kraft zo. kappssenern heilet im Qln 
(Hwlfiqgea) daa heramsiehen der bnben im orte cor leit der San- 
wende. Sie betteln und rufen vor jedem haoie: der kappa- 
zener ist dS, mier wälle ao specki Speck, eier ete. wei^ 
den verabreicht, der saUt wird gestohlen: so ist es alte sitte. 
Wegen der rötblichen farba ob des regenwetters wird der klee, 
an 3 — 4 — 6armige „Hoinzeo" gesteckt, kapnziaer genannt 
Al[g£a. Angsb. wb. 269a. Redensarten: „KotsI da trinkst wie 
der kapnziner", so jemand am krngscbnabel trinkt. Ober- 
Bchwaben. Setzt sich jemand in'a tischeck, sagt man: Eotzl da 
aissdit n'ein wie der kapuzinerl Bei dem artikel hUte anf die 
vielen örtlichkeiten, die von den kapazinem und deren kISstern 
b^rähren, aufmerksam gemacht werden sollen, „A.ut dem ka- 
paiiner" flnrname b. Monsberg; kapnzinergasse, -strafse, 
-Winkel, -brnnnen d. s. w. £!ine menge nmgefaender seelen 
heifsen sn. Ich mache nar anf den kapaziner za Marbaoh im 
Sdiillerbause anfmerksam. 

Zu kar ap. 202 S. Oberacbwaben, daa augsb. Schwaben kennt 
kar ganz in diesem sinne; Niederschwaben hat das wort nioht. 
Der Aagsbnrger kennt nur sein kärle, seine braotiskar, 
railchkar. Dafür hat der Niederachwabe kacbeh Ang^ 
wb. 269 a. 

Der vocab. opt. IS. VII, 82: LöEfelkar = coobleariam, 
parapsis s. 20. Die Hondersinger gegend (donaatbat b. Riedl.) bat 
jn der scheuer (erstes stock) mehrere kar, was niaderschwübisch 
barn lautet. AofFaUend ist die form des adj. kairig. Boden- 
kar neben dem „schuiertenn'^, etwas tiefer. Was kairle fSr 
weinbergabtheilnog in Rottenb. sein soll, weifs ich nicht Red. 
Einem mSdcben ein kar anbfingea ■= »cbwfiagern. Hochberg. 
Saolgao. 

Zu karch, k&rcher (sp. 207. 208). In der wirtemb. tax- 
ordnang v. 1425 bei Rejsober 12. bd. s. 425: ^von einem halben 
wagen oder karch 30 ^heller". n^ot> einem karch zu be> 
schlän" a. a. o. Karchpferd a. a. o. Karchbin a. a. o. Um 
einen karchvafsboden umzustofsen a.a.O. Karcbsalb 7.1an- 
desordn. 1621. Karobbaam 2. forstordo. 1540. 2. febr. ain 
karchvol — tSb. arkd. 1451. Karcher recbnungsinstr. 1551. 
28. febr. Zehendk&rcber 1. sehendordn. 1565. 29. mai. 2. ze- 
Zelttdir. t. Tgl. sprachf. XIV. 6. 25 
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bondwdn. 26.jiili 163B. Bei Bohentwil hörte icfa käichel == 
mislgkbel, 

Zq kaT«Ile = koratle sp. 211 vergl. in Eberbardi I Test 
1492 — 1496 bei Rejrecher II, 10: Oben mit daer grorsen nfttei^ 
ztingeD an einem karelliu aet (Becberdeck«!). 

Za karfunkelstein sp. 212. 213. Ein memorul an der 
gDttesackerkirebe za Ueberlingen von 1611 imhti 
Du meioBt du seiest karfnnkelatein 
So tust doch nichts denn tai}t«iibein! 

Zu karjammer Bp.2i?, zweitna (erste seile ?gl. Cfträomel 
im angab- wb. 269a. 

Zu karmen sp. 218. Einen beweis für da« Diederrheini- 
Khe hamatbUnd des wortes finde ich in einer allen leichenrede, 
SB Köln gedrockl. Schaubühne des todes, woraaf herrea und 
knechte etc. erscheinen von B. F. Matbia Ueimbach, der ji^esell- 
achaft JesD priestern. 2. anfinge, Cöln 17-10. s. 184: „Dir hörel 
tfiglich singen Beqniem u.s. w., ibr boret das vriaseln and kar- 
men der armen weisseÜngen , eo ihre eitern verlohren; der ef- 
lern, so ihre kinder begraban" u. s. w, S. 195: ^So rnfel daoa 
bunderlnift] mit Jonatba, ibr junge herrger: sobeidest da denn 
alao dn bitlerer tod? Karmet, weinet, reitset euch die haare 
aas, so mtmet ibr doch dran: serlns aut cilios metam pro- 
peramns ad unam ". In oberdeutschen Schriften fand ich das 
wort nie. 

Sp.2]9 wäre ein •trott einzureiben karnifs? „Ein dergtei- 
cfaen Ihor mit einexn karnifs, vom Bcfaah 17 kr." 2. baaordn. 
2. Jan. 1655. RejscherXlII. 230. In du karnils a.a.ö. 8.231. 

Zn karre, karrer sp. 223 ff. Die angah. karrer meh 
avgsb. wb. 269 ff. Redensarten: „der ist immer hint am kar- 
ren " d. b. wird nie «ia andere leute mit der arbeit fertig. „Den 
karren einem nnhenken" bei Werner v. Zimmern: 
Und all sein hoSnnng darauf legt 
Wie er der liebin dienen kann 
Dem benkt ihr dann den karren anl 
München im Jannai 1865. Dr. Anton Birlinger. 
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Scbwibiacb-aDgibur^tcb«! vSiicrbuch, her>iug«gab«n ron dr. Anton 
BirÜDger. Im v«rl«ge der k. b. ikademiB dar wi««««Bofa«ft«n. HOn- 
cben ISSi. 6. Till und «SO as. (eigentlich 488, da vea n. 813 «af 
35& piginiact worden ist). 

Der aDermüdlicba nncl verdiente heraasgeber des „ volks- 
thümüehen aas Schwaben" n. s. w. ist non abermals, nnterstütit 
TOD dem baier. Bturfuniiilst«rinm nnd der b. akademie der wis- 
Muscbaftei], mit einem werke hervorgetreten, Gber weiches wir 
BUS Dor freaen and dem herrn beransgeber im nameti aller dan- 
ken kSniKn, denen die wissen schaftliehe erforschang der deut- 
sehen mnndarten am herzen liegt. Unsere anerkennang fSr die 
vielen Verdienste des berensgebers und nnser dank fQr das im 
obigen werke gebotene soll dadurch nicht geschmälert werden, 
wenn wir nachfolgende nicht in allen pancten einverstanden sein, 
ja manchmal selbst ansern tadel nicht werden nnterdrScken 
können. 

I(D Vorworte wird znnGcbst auseinandergesetzt, dafs im wSr- 
terbnche eigentlich nur „beitrage zd einem sprachschatie dea 
alten Asgsbnrger bistamgebietes " enthalten sind and dafs der 
grnndetock derselben den „Staaden" (einer waldigen gegen da« 
Hindellhal, die Reischenao und das Wertacbthal abfallenden land- 
Schaft) entnommen ist. Nun macht allerdings der aas der le- 
benden Volkssprache entnommene sloff den geringsten Iheil des 
bacbee ans, eA Dberwit^ bei weitem das ans bandschriften and 
gedruckten quellen gesammdte material and ,goll das gleicbge- 
wicht seiner zeit hergestellt werden", da der b«-B08geber „sein 
angenmerlt nanmehr anf die lebende Volkssprache richten nnd' 
bei seinen BchwfibiBehen wanderangen gelegenheit finden wird« 
selbst zn hören nnd selbst za sehen' (*■ ^I)- ^'r haben «» 
hier also nnr mit einer „Vorarbeit" zn thun, die ,zum grCfsem 
theil nnr Stoff sar verarbeitang bieten soll" (s. VIT). Leider ist 
hiemit auch die Vorarbeit noch nicht abgeschlossen. Beferent 
balle gciegenbeit -sidi viel mit den handschriften des arcbiT««' 
nnd der stadtbiUiolhek m Angsbnrg zu beschäftigeo und vm!a, 
welch ein reiches and wlohtiges material für die schw&lnBchQ 
mondart darin enthalten ist; er konnte es daher nur lebhaft be- 
danera, dieses material im vorlegenden boehe fast gar nicht 
verwerthet zu sehen. Die vertrtetang anf die luknaft (s. VI) 
kann nieht entschädigen , denn wenn eine so schEne gelegenheit 
geboten ist, einen gegenständ lum abschlnssa (so weit Abraupt 
25* 
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voa einem abschlusee die rede sein kaon) za bringen , soll man 
sie ergreifen nnd nicht immer wieder von vorne anfangen. Da 
hetr B. mit seinen belegen so weit ala möglicb zarückzageben 
sncht, waram hat er nicht die älteste aogsb. chronik benotzl, 
die doch nach der heidelberger bandschrift (eine bessere nnd 
ältere handschrifl in Berlin) in Mone's anzeiger v.j. 1897 ge- 
druckt isl? Und nach welchen gt^chtspnnkten sind überhaupt 
die quellen cxcerpiert worden? Referent findet z. b. , dafs au 
dem Remsehen tagebuche nur hie und da etwas heraasgegiiffen 
ist und dafs eine nachlese daraas vielleicht erat das wichtigste 
bringen würde. Auch wäre zu wanschen geweseu, dafs den ci- 
talen immer und nicht nur gelegentlich die betreifende aeiten- 
zahl beigefügt worden wäre, denn oft kann man ans der ange- 
fahrten stelle unmöglich den Hun des wortes errathen and durch 
die fehlende seitenzabl wird ein nachschlagen und nacbprören 
fast nomöglich gemachi. Oft heifst es nur: „die cbroniken schrei- 
ben so oder so" and dann wird höchstens die Manlich'scbe cbro- 
nik ange^brt oder gar keine, was der genaaigkeit ebenso Ein- 
trag thut wie jenes „ich bfirte irgend in Schwaben" b. 253b. 
Manchmal kann man eich auch mit der aogegebeoea bedeotiiDg 
noch keine recbte Vorstellung von derselben matten, z, b. ,8ii- 
swehren, eine müchspeiae znbereiten (27b), knieatifel, eine 
alte rechtssitte" (285 b); b und ei (82 b) hat gewifs noch eine andere 
bedeutung ala „fei leisen", sowie pfennwert (92b) nicht nur 
heifst „was einen pfenn. werlb ist", sondern überhaupt „verkäuf- 
liche waare". Ungenau heifst es bei viertung (160b) „ iheil 
eines pFundes" und das ecbw. vb. fernden (138b) wird durch 
„femeln" erklärt, das eigentlich wieder einer crklärnng be- 
dürfte. 

Obwohl nun das buch zam gröfsern (heile nur Stoff znr 
„Verarbeitung" bieten soll, so ist hr. B. der Verarbeitung seihst 
doch nicht ganz aus dem wege gegangen und hat namentlich in 
den lant Verhältnissen sehr dankenswertbe resultate zu tage ge> 
fördert, wenn auch referent den „entdeckungeu über die laat- 
vor Schiebung", sobald sie anf das ganze obd. gebiet auagedehnt 
werden sollen, nicht ganz beiatimmen möchte. Die verweisno- 
gen auf die bekannteren hülfswerke sind sparsam , wogegen 
nichts einzuwenden wäre, wenn sie nicht oh unnöthig slfinden, 
während man sie sa andern stellen ungeme vermifst, so wäre 
z.b. bei baszer (4b) anf Gr. wb. I, 1153, bei ablichen (12b) 
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tuif Scfamid 3Ö6 (der schoo auf die verwandlscbaft mit laDgan 
aofmerkaam gemacht hkt), b«i aDigelo (25b) ebenfalls aaf 
Sclimid 287 und 400 sn verweisen gewesen. Ebenso hSlle bei 
börzel (72a) eine hinweieaDg aof Or. wb. II, 553 genügt (vgl. 
Docb „pfirczel oder tanDwezscbet " städtecbroniken 1,472 and 
das faetnachlsspiel vod dem tanaweschel bei Keller 1, 486ff.). 
Zu „peick? " (69a) vergl. Gr. wb. I, 1372 sowie Schmeller and . 
Si^mid. (In B, Zinks aagsb. chroo. kommt Öfter das vb. «ver» 
beagen" verkaufen, versteigern vor). — paasen (92a) hat mit 
pfansen nichts zu. thun (vgl. pfnausen bei Schmeller) und fln- 
det seine erkl&raag biulfiaglich ia Gr. wb. I, 1197. 1200. So wAre 
auch bei finster (161b) eine verweianng auf das mbd.wb.III, 
714a (vinstcr fQr wioeler) nöthigcr gewesen als auf das dSni- 
sche veastre. Ueber faüet (240a) and scberale (393b) ge- 
währt SchmellerlV, 119. 192; 111,405 hinlänglichen anfschli^s. 

Einige andere bemerkungen , die leicht vermehrt werden 
könnten, lassen wir hier nach der alphabetischen Ordnung dea 
wörterbadiB folgen. S. 5b faeifat es; „L. Rem schreibt göba 
zur hoehseit schenken, offenbar gSba". Befer. konnte bei Rem 
Dur gaben (d. i. gäben) finden, einmal: er ganbett s. 52. — 
Auf -s. 22 a ff. wftren die vielen belege für amt = missa wohl 
nicht nölbig gewesen. — S. 35b wird unter aunser ans einer 
handscbrift folgendes beispiel aufgeführt: „aansar nnd aun ge- 
schüch gepraat ew da nichts ". Das ist obne zweifel mifsver- 
standen, denn die stelle besagt nnsereH eracbtens: aan sar und 
aun geschüch etc., d. h. es fehlte each nichts aafser harnisch 
und Schuhwerk. Uebrigens wire bei aunser wohl sunfichst auf 
Gr. wb. I, 586 (aser) zu verweisen gewesen. — Bei „aure, hin- 
aus" wird die bemerknng gemacht: „hier sicherlich noch altes r 
für s", eine bemerkong, die schon durch des berauBgebere „hi- 
storische Schreibweise" hinaul) bStte verbätet werden sollen. 
Vgl. aren, rufen bei Schmid 26. — S. 7U ist borgspil an- 
gesetzt und im darauf folgenden beispiele borgspilen, wAb- 
rend es doch heifst; auf borg spilen. — S. 75a ist breche 
als sobw. m. und nicht als fem. anzusetzen. — Zu brente (75b) 
wollen wir bemerken, dafs das wort auch in Tucbers baamei- 
Bterbnche (125, 1. 266, 5) und in Meisterlins nürub. chroa. vor- 
komml (BtSdtechron. m, 159, 26); zu brezze (76b) dafs noch 
heute in Nnmberg tauf- und bocbzeitsbrezen verschenkt wer- 
den. — Bei Passaner wein (87b) ist wohl nicht an Fassaa 
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zu denken, eher «n Bueano, vgl. PassanDer wein, Btfidtechron. 
11,35 tunuerk. 6. — Ans den zwei unter pflag (94a) aaage- 
hobenen stellen kaus man unmöglich ersehen, daTs mit diesem 
in Dentscbland weit verbreiteten faKQBcfatBnmzuge (Gr. niytfa. 
242 f.) „ein altes augsb. frähiii^srest en ehren der Zisa (Ner- 
thna)" gefeiert w<ffdeD. Hao darf bei dieser gelegenb^t wohl 
wieder einmal an das über die Zisa in W. Müller saltd. relig. 92lf. 
and in Hanpls zeitscbr. VIII, 587 f. gesagte «ionem. — Ueber 
die augsb. „statpirn" vgl. aneh Heiiterlin in den itAdteehron. 
III, 36, 7 ff. — Zn 104 a kann referent bemerken, dafs ihm in 
den &I(eBten augsb. baadscbrirteD immer die form „Sinkalt" 
begegnet ist. — 6. 110a wird „denielwoche, dsnaeltag" mit be- 
stimmthdt aster tanz gestellt. Ohne eine andsre dentang zu 
versuchen, wollen wir nur bemerken, dafs doch die anderwSrts 
vorkommenden formen „dinzel-dinsel- dinsteltag" (Schmeller 
I, 386; Prommanns deatscbe mnndarten IV, 343) zu berück- 
sichtigen sind, am so mehr, als das wort in der filteetea nach- 
zuweisenden gestalt ebenso lautet, nämlicb in Heisterlios aümtiL 
chrOD. st&dtecfaron. III, 144, 1, wo sieben hss. dintzellag iesao, 
fünf simeltag uud eine dynuseltag. Wir werden ans a\wt 
verlfinfig wohl noch mit dem Schm eil ersehen ,das tAnzlein hat 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich" bescheiden mQaaen. — Za 
dfizeln (llöa) Tgl. datschelspiel in Gr. wb. II, 826 nnd Fromm. 
mnndartcD IV, 6. — Za donnerstag (119b) sei die bemei^ 
ktmg gestattet, dafs refer. in aogaborg. hss. fast immer die form 
dornstag gefunden hat. — n D'^ eisen" (141b) gef&Dgnis 
ist ein ursprünglicher plaral, der dann wie ein fem. bebandelt 
wurde (s. 142a). FQr den augsb. „Eisenberg*' wird schwerlidi 
eine „mythologische Untersuchung" nöthig s^n, er wird wohl 
von „der eisen" (frohofeste) den namen haben, die an demsel- 
ben liegL In Nürnberg z. b. beiCsea noch jetzt die zwei alten 
scbuldthürme auf der insel Schutt „die mäaner- nnd die weiher- 
eisen". — - S. läla bitte das „aeheibenscblageQ" nSher ei^lirt 
werden sollen, da doch nicht jedermann des herausg. „volks- 
ifanmliches" bei der band bat; auch w£re 154 b zu bemerken 
gewesen, dafs die „herreofasnacht" dem sanntag esto mihi und 
die „rechte fasnacht" dem fascbiQgsdienstag entspricht. — Nicht 
nnr „in den pfin getf eiern " (156b) kommt in augsb. hss. vor, 
sondern ebenso oft „in den Weihnachtsfeiern, osterfeiern ". — 
3. 164a hfitte auch das bei L, Rem s. 48 a. 49 sechsmal vorkom- 
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tuende „farkoag" eine aofnahine verdient, das „ausstattUDg" 
bedevten mafs und gewifs aus der angsb. mnodart zd erk}5ren 
ist. Ohae Eweifel iat ee ein xusamnaeagezogeneB fertiguDg 
(b. «ine tochter fertigen, städtechron. I, 68, 27), denn fertf* 
gen lautet aohwib. ferken (Schmid 190] folglich fertigiing =< 
ferkDHg, bei Rem aber forkong, sowie er auch z. b. ecbon' 
kong (scbenknDg) achreibt b. 48. — Waram 171a bei fQrgün 
(nach dam Wochenbette zuerst aasgeben) an das niederscbwäb. 
fArerkomma (schwanger werden) erinnert wird, ist aidht 
leicht einzusehen. — S. 172a ist förtrSchtig angeseUl, im bei- 
Bpiele etabt aber fürtBchtig. — Data wir nach s. 174b eigent- 
lich eebwigbogen „mit einem berechtigten alten g" zu schrm- 
ben haben, darf wohl bezweifelt werden. Refwenten ist diea 
wort sehr oft vorgekommen, doch immer als awipoge od^ 
Bwinpoge, scfawinpoge (s. gloas. zam baameisterbnche and 
tn den zwei ersten binden der stfidlecbroniken ), nur einmal 
swigepog« in einer Sufserst schlechten bs., die auch andere 
w6rler verkehrte (stfidtechron. II, 251, 3 Variante). -- 8. 174a 
no. 3 wird die sonderbare annähme, dafs in maid, maidle das 
urspräDgliche g zu i geworden, gegen den scblufa des absalzea 
doch eiaigermafsen wieder gut gemacht. — Haimlicb gemach 
(187a) fnr abtritt iat so ziemlich allgemein; dars es dem heraosg. 
nicht blofs aus Utcbhauser übten bekennt sein konnte, zeigt 
s. 306b, wo das wort ans aagsb. weher rech nungen angefSfart ist. 
Ana eben diesen rechnungen ist 18db ansgehoben (ohne erkiä- 
rnng): „dem gemer für den gnnibor 22 kr." nnd s. 207b beifst 
ea: „dem gerner für den gnmbter 22 kr." Welches ist rich- 
tig? — Wie „gseng gott" (193a) nach den angefahrten beispte- 
len eine „dankformel" sein soll, ist nicht begreifjicti, es ist viel- 
mehr die erwiederung des gebers anf den dank des empfängers 
(Sehmell. 111, 211). — Hsltnng (217b) ist = hailtum, was 
wohl bAtte bemerkt werden sollen, ebeaso ist harbet (220b) 
=E h&rbant. — „Hofatlein?" ist deminnt. des ans hof gebilde- 
ten hofat, hofet (vergl. Weinholds alem. gramm. §. 247), wovon 
auch bofeteln, hofe, krfinzchen halten oder besacben (Scbmell. 
II, 1Ö8). In Meistiirlina chron.: alle böfflein auswarten, wo- 
für eine bs. hoffertlein liest (etädtechron. III, 142, 22). — Die 
gewähnlicbe bedentung von kozen (289b) ist wohl auch im 
schwäbischen „grobes tuch, «ottige decke von wolle" nnd nidit 
nkiUel, jaoker". — S. 300a wird im auslante von länfel, geu- 
gel, kaufe), wärtel etc. ein Übergang von r in 1 angeuom- 
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mea — eiae sonderbare eatdeckuog. Vergl. über dieee uod ao- 
ien ableitaDgea mit 1 gramm. II, 1 1 1 ; Weinbold alem. gramm. 
§.253. 254. — Zu härm (321) wolleo wir bemerken, da& auch 
in Tuchers baamelsterbuch (323, 23) diese form Torkommt so- 
wie io den faatnacbtspielen ; barmen, harmkrng, harmglas. Der 
in Nürnberg 14S2 gedrnckte vocabDlarios theatonicBB (a. atfidte- 
cbronikeo 11,535) hat barem nrina, härmen raingere. — S. 
345b ist bd der erkläraog von ng wohl des einfachsten Vor- 
ganges nicht gedacht worden, dafs u&mlicb die meisten iog aof 
igen EurGckgeheD: nach ansgefalleoem e wird das g nasaliert, 
wie beiliog ^ beitigen, preding = predigen a. s. w. Vgl. glos- 
sar snm IL bände der stfidtecbrou. 563b (nnter reisig). — Dafs 
in den Mickhaus. recbonngeu Drt(365a) die bedentang tod -^fl. 
habe, ist ans dem gegebenen beispiele nicht einiDsehen. — S.369b 
b£lte wobt angegeben werden könneo, dafs rambampele vei- 
ter nichts ist als krambambnli; aoch ia Kärnten maehen deb 
die bauen) ihren krampampel oder rampampel, was in dei 
refer. kfiml. wb. nebst gar yiel anderem nacbintragen wfire. — 
Römisches (oder remiscbes?) brot (375b) giebt es aaeb ia 
Nürnbei^ und wird dort, wenn das gedäcbtois nicht tiuecht, 
dadurch erklfirt, dafs es nrsprünglich nach einem bSeker Rem 
benannt worden sei. — An eine dentung von meiner sechst 
(384b) aus Sachs (schwert) hat schon Schmetl. III, 194 ge- 
dacht ond nicht erst professor Kern in Stuttgart. Der ansrof 
(ein verkapptes meiner seell) ist weit verbreitet and in Schle- 
sien sagt man neben meiner secbs auch meiner sibenl Hol- 
tei's Bcbles. gedichte, 3. ausg. s. 33. 52. 99. — S. 391 f. steht un- 
ter scbanbe zweimal trappart, wobl für tappart? s. mbd. wb. 
III, 14b und Weinbold's deutsche Trauen 448. Warnm ist Qber- 
faaopt scbaube von scbaupen (392a, schanpe hütte ange- 
setzt werden sollen) getrennt worden? — S. 399 a ist die be- 
merkoDg: „die speise ayrinschmalz ma& in gescblechtl icher 
beziehnng eine bedeulnng gehabt haben ", denn doch za über- 
flnssig! Die angezogene anecdote kommt'auerst in der Marx 
Walther'scben chronik (Überarbeitung und fortsetcung der UB- 
lich'scben) vor beim jähre 1506 und ist wohl daraus in die Sen- 
dersche chron. übergegangen. Uebrigens bekommt der mann 
gar keine eierspeise, sondern die frau sagt nnr beim frübst&cke: 
da könntest beute wobl ein „ayrim seh malz" vertragen u. s. w. — 
S.401a wird nur aus Gase, sch&nbar angeführt; vor allem 



Doiizedty Google 



inieigaD. 303 

wir« das schon &Df s. 94 a >a «iD«in beispiele vorkommende 
Bchenbart herbeizoziebea geweeen. Der schon genannte Nörnb. 
voc hat: , schiem oder paU, larva; schiempart, larra; 
scbierapart anthnn, als do ucb einer verkehrt oder Terstellt als 
der teofel, larvare, larvam indnere". — Bei schnCegatter 
(404 b) soll es wobl heirsen „bei jedem thore" anstatt „auf je- 
dem thorme". Vgl. dos glossar Enm II. bände der städtechrou. 
56äb. — S. 412a wird bei stock als 1. bedeutnng angegeben: 
„der plaz von einer gasge zur andern". Im gleicb daranf fol- 
genden beispiele heifet es: ora den gasaenstock horam etc. und 
darunter haben wir wohl das xn verstehen, was man in Nürn- 
berg unter einem gaasen- oder kettenstock verstand, an wel- 
chem nimlich eine xara absperren der strafse bestimmte ketle 
befestigt war; e. glossar zam baameisterbnche 373b. — S. 4i7b 
werden aas filtern ecfariftlicben denkmälern beispiele vom prae- 
teril. der redoplic. vbb. angeführt: fueng, baelten, huesz etc. 
und dann die bemerkung binzagefügt: „Lac. Rem schrieb dafSr 
gong, fong u. B. w." Nun bringt aber fast jede aeite des Bern- - 
sehen tagebacbes den redoplicationevocal no: heb od t 6, buoltlj, 
huolteo 10, luos 19, laoseen 10, verlnof 17, rnot 23, ruoten 27, 
stuos 7 a. s. w.; nar in fong und gong (wa brich ein lieh auch 
bong) ist durch leicht erkennbaren einfinfs das do zu o gewor- 
den. — Zn walen 425a ist Scbmell. IV, Ö2 za Tergteicheo. In 
den nnrnberg. pol iz ei Ordnungen (herausg. von Baader als 63. pu- 
blic, des slnttg. lit. ver.) s. 65 kommt das gleichbedeutende wel- 
zeln vor: „Ez ist aoch gesetzet, daz nieman niht welzeln sol 
in der stat noch dervor an keiner etat, und swer auch ptatzmei- 
ster ist des welzleins, der mnz abt tage bei dem stock sitzen" 
(14. Jh.). — Westermule (431a) wSre doch wohl unter west 
und nicht unter westerhemd za stellen gewesen. 

Hiemit kannte diese anzeige geachloasen werden, wenn wir 
es nicht ßr unsere pflicht hielten noch anf eine seite der bear- 
beitung aufmerksam za machen, auf die etymologische, wo- 
mit wir leider auf den schwächsten pnnct des ganzen Werkes 
Btofsen , der nnr zu oft an hemm tappen den dilcttantismus erin- 
nert. Wir wollen kurz sein und nur die hauptsacben berühren. 
— Das charakteristische dieser e^motogischen Seite ist einmal 
die sucht des beransg., nahe liegende erklSrnngen von der band 
ZD weisen und weilausgreifende, gekGaslelte an deren etelle'zu 
setzen, wobei oft die sonderbarsten vergleicbungen zugezogen 
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werden; eodann die Vorliebe, nach der &rt des OraSTBchen epracfa- 
e^tatcee „worseln" «afzustellen. Beim woite arcbe s. 29a f. 
heifat es: „Die wurzel, die sowohl unaeni verschiedsnea formen 
(arche, Srch) als aach dem lat. aroa za gründe liegt, iat arb, 
ark and begegnet in griecb. tQxto, elttm (nmiieben) arepr. eiu- 
scbliefsen, einschrSnken, einsperren, arceo neben warb, «ark 
nnd mit vorschlag-S BTark(sttrk); in arcas bogen; Sgxoe (^of- 
kos) eid, band; ^^xo? zann, fatfgnes; in nrcens, orceola krag; 
orcQS, die eingesdilosseoe Unterwelt; got aorkeis, nrceus u.s.w." 
Statt einer widerlegang wird es fGr diesen fall besser sein, dem 
heraneg. ein fleifeiges stadiom der „grandzüge" von Cortias an- 
znrathen. — Nicht besser geht es bei beante (&9a): der ber- 
ansgeber bSlt es zum stamme bah, welcher zn fak sieb verbitt 
wie fairguni za berg, and verweist aar das lat. fnndus nnd 
fanis, dem binnda nadi dem laotverschiebnngsgesetze entspre- 
chen mnrs. Man wird wohl auch da keine widerlegang erwar- 
ten, auch für s. 60a nit^l, wo rerbaint (vgl. pänin im känil. 
wb. 14) zn verfeimt nod vehme gestellt wird. — Bei bnrseb 
(83a) wird die herkömmliche erkl£rnng aufgegeben: ,e* wird 
wohl an kopfhaar (bürste) capillatnra, zu erinnern sein a>d 
barsche arsprönglicb den knecht mit geseborenem köpfe beden- 
ten, den leibeigenen nnd hörigen". — Selbst bei anfreiben 
(coire 32 a) wird lieber, als „am fruchtbarsten fiir die erklSrni^'' 
das altfrz. riber herbeigezogen, da doch in reiben selbst ecboa 
die erkl&rnng liegt, dessen bedeutung wir ja auch in ficken 
and fnmmeln wieder haben (vergl. flggetn 160b). — 8. 103s 
wird pulprett darch nnoi^anischen abfaU. eines t ans paltpretl 
erklirt, wohl mit unrecht, denn die gewöhnliche form ist pnlpel, 
pulpil (aus palpitum) nnd pulprett nur eine umdentscfaung des- 
selben. Im vocab. theutonicDs heifst es: pulpet, da die pucher 
aafligen, pulpituni; und palpret wird durch plutena übersetzl. — 
S. lOdb lesen wir: „dem man mufs urdeatsob ein manlb 
entgegengestanden haben, denn nordisch gilt mädhr (siel) dafür; 
nn kann nicht arBprflngticb sein". Das sollte eigentlich auch 
keiner Widerlegung bedürfen, aber dem „mafs" gegenüber Bcbeinl 
sie doch nSthig, Steht n£mlicb im altnordischen ein ft uach n 
(mit folgendem r), so kann dieses n elidiert werden, also gotb. 
kanlhs, altn. kuSr. Dafür tritt aber auch eine aesimilatton des 
8 ein und wir erhalfen die iiabenform kunfir, ebenso sviBr 
svinnr, saKr sunnr n, s. w. Uarcb die analogie wnrde man 
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aber bald verrohrt, aacb von sokfaen Wörtern, die gar kein 8 
sondern nar nn im stamme haben, eine nebenform mit 8 sn bil- 
den, and dabin gebort ma8r neben mannt, brnSr neben brunnr 
(gr. I*, 316), dem ebenso wenig ein „□rdeutsehes" branth 
entgegen steht als dem manna ein manlti. — Das vb. eichen 
(abmessen 136b) wird zn laLicere gestellt. Unseres wiaseiis 
iBt eine herleitang »on eiche {qnercns) nie gemotbmafst worden 
und doch durfte sie nicht randweg abzuweisen sein. Wir wol- 
len hier nar an ein paar interessante stellen in Tuchers baumei- 
Merboch erinnern (b. 82 nnd S3), wo erzählt wird, dafs die stein- 
hauer jedesmal, wenn die steine (aas den Steinbrüchen) geeicht 
wurden, „nach altem herkommen" einen büecbel eicbenlaubs 
aaf das eicbarat bringen nrnfsten, — Ferchenmatkt (157b) 
dürfte eher als forellen-fischoiarkl ta deuten sein (bair. die 
fSrchen, kärnt. die fercben), denn w£re es von farch (schwein) 
al^teitet, würde es wahrscheinlich ferchermarkt lauten wie 
im voc. tbeaton. verheratall und in den nürnb. polizeiord. s. 
234 verbermnter. Zudem hatte fast jede alte Stadt ihren 
deutlich benanntea „eaSmarkt". — Auf eine warzel frib wird 
B. 168b fricht zurückgeführt, das doch offenbar nichts anderes 
ist als ein cootrah. vergicht; — Selbst blizgen (173a) wollen 
wir lieber mit Grimm (wb. II, 134) erklären, so schön auch das 
erschlossene goth. blitjan lautet; es scheint übrigens eine yer^ 
weisong anf gr. II, 3061 nicht überflüssig zu sein. — S. 175b; 
„ ayger (ei) beruht auf einem alten nom. sing, aigis". Das rich- 
tige steht in Gr. wb. III, 76. — Bei gaggelsack (176b) an 
eine herbeiziehung des bair. gackel (grane wanze) auch nar za 
denken — ist zom inindeBten arg. Auch die Clara HStzterin 
hat, wie im mhd. wb. n',3b zu lesen, die form gaggelsack fnr 

— gougelsack. — Gweling (195a) ist gwar schon von Greiff 
in den anm. zn L. Rem als ,^^^0 wellen preis gegeben" erklärt 
worden, kaum richtig, inBoferne dabei an welle gedacht warde. 
Das wort scbdnt eher zu qoal lu gehören und vergl. kann man 
quellen bei Schmid 418: es quillt, der wind treibt die weilen. 

— Auf derselben seite finden wir bei dem ans einer hs. ansge- 
bobenen gewaaz (scharf, heftig) die bemerkung: „mit auEfall 
des hb". Also wäre gewahhsz die ursprüngliche form? Das 
mhd. wb. III, D32a hatte daa richtige lehren können, statt des- 
sen ist später unter wachs (423b) auf Grieshabers predigten 
II. XVIII verwieseD, wo leider gewasz ganz falsch erklärt und 
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mit Walter ia saMUumeohang gebracht wird (rei^l. mbd. wb. 
III, 610b). — Zur erkl&rang tod ketcer (Sodomit 276b} wird 
aof ital. cacuare, frans, ohaaser verfolgeD biDgevieBen (im citate 
aoll eB heiraen: Dies 97 statt 79); aocb abketzern (lOa) wird 
lieber tou gebetzen hergeleitet, aostatt auf Schmoll. I, 546 f. 
and Schmid 312 zo verweisen. — S. 311a werden leicbe und 
leicht, die nnr „Tolksetjmologisch zasam mengestellt seien", 
von einander getrennt mit hiaweisnng auf das „wörterbücbleiD 
Enm volkst.", wo wir s. 59 die erklfirang finden, „dafs leicht 
(leicbenzng) wohl zq lichten, beben (den anker lichtea'l) 
gehöre". Der berausg. hat wohl vergessen, dafs er b. 104 a in 
leicht ganz richtig ein anorganisch angefügtes t angenommen 
hat Vergl. über diese anfügung Schmell. gramm. §.680.681; 
Weinholdg dialektforscb. 77 nod kfirot wtb. XIU f.). — Docb 
wir m Gasen endlich abbrechen. 

Bin „aabaog" (451 — 490) bringt noch willkommene lieder, 
sagen, Bitten and kiaderspiele , wie denn im wörlerbnche selbst 
in lobenswerlher weiee auf die aitten uod gebrfioehe des rolke« 
rQcksicht genommen ist, nm deren sammlaog und rettnog üdi 
ja herr B. überhaupt die grörsten verdienst« erworben hat Gene 
würden wir noch etwas über die „historis^e Schreibweise" in 
wb. sagen, wollen es aber nnterlassen, da br. B. sie selbst a-VlII 
eine „verangluckte" nennt. Wir müssen nur gegen die bexeich- 
nnng „historisch" protestieren fnr eine Schreibweise, die, abgese- 
hen von den vielen inconsequenten, beispielsweise folgendes bei- 
vorbringen kann: sen (videre) s. 96b, kenen (noscere} 102s, 
schümel (mncor) 272a u. s.w. 

Preibarg im Breisgaa, 25. Januar 1865, 

H. Lexer. 



Grammatik and glosear zu der NIbelunge nSt. PUr den icbnJgebraDcb 
luummengeatellt von Ernet Hartin. Beriin WeidioaDnicbe buch- 
handlang 1866. 36 m. B. 

Die von unseren schulbehSrden getroffene aiiordnung, äa(e 
die lectnre der Nibelungen in den deutschen nntemcfat der gym- 
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nasien ftofgenomnieii «erde, hat gewifs schon manchcD lebrer 
daB erscheineo eines korzen abrisses der miltelhochdeutecfaen 
grammatik und eines eben solchen wörterbnches als ein dringen- 
des bedürfflirs erkennen lassen, da der einfübrang von Kober- 
steins laut- und fleiionslehre der initlel- und neuboch deutschen 
spräche (Halle 1862) sowie LSbbens Wörterbuch za der Nibe- 
lunge ndt(0]denbDi^ 1854), so sehr mau diese trelflicben hnlfs- 
niittel auch in den bänden jedes scbfilers wünschen mSchle, doch 
ibr umfang und der dadurch bedingte bShere preis einiges be- 
denken entgegenstellen. Dieses bedenken hat den Verfasser, wie 
er in seinem kurzen nachwort sagt, zur herstelinng seiner arbeit 
bewogen; er hat daher alle in dem gedieht vorkommenden Wör- 
ter, die im neahochdentscben entweder ganz verschwunden sind 
oder form, flexion, bedentung, construction verfiudert haben, zu- 
sammengestellt und mit einer grammatisch- metrischen eioleilang 
versehen, in welcher das verhältnifs zum neahochdentscben eben- 
falls mSglicbst berSckeichtigt wurde. Wir glauben, dafa das 
bflchlein in dieser form dem bedürfnifs im ganzen wohl genSge 
leisten dSrfte und möchten nur für künftige auflageu (eine zweite, 
unverSnderte ist bereits im druck) den wünsch aussprechen, dafs 
der verf. zur klareren Übersicht der paradIgmen in §. 9 über 
den eotomnen die bezeichnnog der betreffenden formen durch 
praes. I. sing, u. s. w. beigeben möchte. 

A. Kuhn. 



SprachUches aus italiSaiachen karteospielen. 

Bei einem in Venetien (sowohl in der Venetia propria 
als in den julischen nnd tridentinischen bezirken), und vielleicht 
auch in anderen italiänischen gegenden gebrSnchlicben, unter dem 
namen „slipe" oder „sltpe slape" bekannten kartenspiele, kom- 
men folgende termini tecbntci vor: slipe, slape, snorio, ba- 
silorio. Spielt A z. h. als der erste nnd wirft einen dreier, so 
ruft er slipe; vermag B, der auf ihn folgende spteler, einen 
zweiten dreier zu werfen, so beifst es slape, nnd A verliert 
eins; wirft C einen dritten dreier, so ruft er snorio, nnd B bat 
zwei verloren; wirft endlich D den vierten dreier, so ruft er 
basilorio, nnd C hat drei zu zahlen. Snorio w&re also an 
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oad fSr eich ein glScklicber zag, kann eicb jedoch ed einem nn- 
glüdüicben umgestalten, wenn d«9 onSbertreff liehe, freilich nicbi 
sehr häafige baeilnrio daranf donnert. 

Nun helfet es in den lateinischen wörlerbficbern , dah dei 
baailicns (jactufi basilicoe) der glQcklichsle unter allen wSrTeD 
beim Würfelspiele war. Jactus basilicQS, qai est omoiam forli- 
natissimas et victoriam dat; et videtur esse tdem, qai Veneriui 
(Forcoll.). Jactus basilicus idem est qai venereus (Steph.). Zwar 
beruht dies alles auf der einzigen stelle bei Plautns, Curcal, U, 3, 
oder Dooh genauer auf der von Lipsias vorgeschlagene u panctation 
dieser stelle: 

Talos arripio, invoco almam meam natricem Hercal«]»: 
Jacto Ba*ilicnm> propino magnam poclom; 
es ist aber das von jenem grolsen philologen darüber anseioaD- 
dergesetite (Op. omn. Äntverp. 1637, I. 80b. 104b) in so hota 
grade überzeugend, dafa wohl kein sneifel gegen dessen «lii^^ 
Inng jactus basilicns = jactnä venerens je uaigetitamii 
wäre (vgl, Dan. Sovterji Palamedes, sive de tabula iasoritel'' 
Lugd. Bat 1625, p. 101), wenn er, wie wir es thun, darct >'^ 
aetiens hasilorio seine glückliche deatnng hätte bestStiguiiöO' 
,iien. Als glücklicher warf ^t ferner der senio, wef^ ^^ 
entsprecfaeaden i^ä^g und wegen des Perains (Sat III, 48): 
quid dexter senio ferret 
Scire erat in voto, — 
jedoch erscheint er, dem jactus venereus gegenüber, als onglDi^ 
gefShrte des canis (vgl. Erasm. bei Sorter., s. 85 und 87), u»^ 
stimmt folglich sachlicherseits mit unserem snorio prSchtigü^ 
ein, so dafs es, bei der etymologiacben einerleibeit von »em« 
und senarins, sebr nahe Ifige, auch lantHdiersrits senio'"' 
snorio za idealificleren. Da iodefs -orio altem -ario gegei>- 
über nur ausnahmsweise angenomniea werden könnte, i"" 
senio und nicht senarius der eigentliche aosdrock ü'i 
glaube ich eher snorio lu einem griechiscben sjnoDjm i" 
senio, nämlich zu avfMQiitös (senio = e|**ije = '"""'^ '^. 
«(Bß/xoc*)) aoTÜckffihren zu müssen, woneben noch das «j" 
obere avvmQts als name eines glücklieben «uges erschaßi- 



■) Die griech. wnrfiiamen hab« leb aaa Joannis MeursiL Gf""* 
bund» fdem oben litirten werke von Dan. Sovter. vorangeanick« ™ 
mn, dieselben jedoch wieder bei Pollax benuegesacbt. 
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wir aber wegen solcher beneDoiingen oach Griechenland reisen 
dürfen, wird aoter andern durch tegaera bezeugt; und anch 
basilicoa mag als benennung eines wurfa direkt aus Griechen- 
land kommen. 

Stehen nun, wie es mir scheint, obige cusam men stell angen 
(basilicQs, basilorio; avvmQiKÖs, (tvrtüQii, [Bjnoriua] snorio; das 
wortende tu basilorio [wohl statt basüiario] ist aus natürlicher 
an&bnticbang an snorio zu erklären) ziemlich fest, so mag es 
mir erlaubt sein, einen weiteren schritt in derselben richtung zu 
versuchen. Unter den worfnamen kommt iXXsinmv (der man- 
gelnde, mangelhafte) vor"). [Tov} l| iXXtiirm* (hexelli- 
pon) mochte der warf sein, dem der Sechser (ein secbaer) fehlte, 
während JitfQaditij (Veons), der glücklichste unter allen, auch 
Tßtf i^, d.i. dreimal der secbser (und der glückliche xäog [se- 
nio] anch cvvtoQiKÖg, gleichsam der gepaarte, nrspr.: zwei secb- 
ser?), hiefs. Oder noch einfacher: entweder (IfJULeiffM» (vergl. 
x.b. i^tmarufiui), oder ixleiiroir, in modernerem (volkslhum- 
lieherem) gewande Ic^ürmv (vgl. z. b. neogr. ^ei^aiZio =: tide- 
m{^a)); anf jede art eine form, die eioh zu slipe italiäaisirt, in- 
dem der accent nnd die schwere des demselben vorangehenden 
worttheiles die Schwächung des wortendes erklären. Es schiene 
hier Neugriecbenland durchzuschimmern, basilicna führt uns 
aber durch sein b (nicht v) zu altet zeit zurück. 

Bei einem andern ebenfalls venetjschen Kartenspiele (und 
zwar, wenn ich nicht irre, bei demjenigen, das man „barba" 
nennt) wird, so oft man das spiel erneuert, ein bestimmter bei- 
trag zur bildung der „fölega", d. i. gleichsam eines spar- 
eäckelcbens, gewidmet, welches man za gunsten jenes Spie- 
lers leert, dem eine bestimmte (ich weifa nicht mehr was für 
eine) karten combination zu theü wird. Folega (renetianiacher 
lauttypns) kommt aber regelmäfaig zn altem föllica zurück, das 
sich an lat. foUiB fotlicuUa (geldsack, geldsackchen ) an- 
st^ielst, wozu noch foglia, boraa, im farbesco, und fouilla 
u. 8. w. im argot (poche, gibeciSre; s. Francisqne-Michel, Etndes 
de philol. comp, sur l'ai^ot, unt. fonilte), zu halten sind. 
Mailand, februar 1865. Ascoli. 
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Tarn. Quam. 



Maa scheint es jetzt altgemein als eine aoegemachte ucbe | 
anzusehen, dafs tarn nnd qaam ursprQngliche locatire Bdeii, 
Verstümmlungen aas skr. täamin und ^Äsmia, deaen tamea 
und das alte tarne treuer entsprächen. Mit ist das nie recbi 
glaublich erecbieiien, und in der zweiten ausgäbe Beiner verglei- 
cbenden grammatik ist anch Bopp darin eweirelhafC geworden, j 
indem er tarnen in ta-men zerlegt, was ich allerdings Didit | 
billigen kann. Offenbar igt doch tarnen eine raratarkDog n» ' 
tam, etwa wie item von ita, vielleicht gar mit demseltMii Ele- 
mente gebildet, dus des vorhergehenden m wegen dissimilatioD 
erfahren haben könnte; jedeDr&Ils aber wird auf die form tsn: 
zur erkISrung von taw nicht allzuviel gewicht zn legen sein, m 
lange uns kein quame überliefert ist. fch halte es daher aict 
henle noch für gerathener, tam and quam einfach aU acc, feni. I 
sing, aufzufassen (eDtsprecheod den skr. adverbieo auF-tariS' 
-tamära), und in tarne den antritt eines (verstSrkendeD?) -t 
(ursprünglich 'ä oder -ei) anzuaehnien, vrie wir es im nüAn- 
sehen und gotischen, dort dem interrogativum (piei, poei)< 
hier anch dem demonstrativam (säet) angetreten finden, noi 
wohl auch im lat. qai ("= "que -f- ei) za erkennen haben, iij' 
drücke wie mazimara partem und partim allein i&gessu 
ja deutlich genng adverbialen gebrauch des acc, es ist al>» °>'^' 
abzusehen, warum nicht neben qua, häc auch ein qaaiD|l>'^ 
(freilich einer älteren Sprachperiode angehSrig, aber das Bim^ 
zeigt ja auch entsprechendes) bestanden haben sollte. Wumic^ 
aber am meisten in dieser auffassung bestärkt, ist dasgaiuiiu- 
log gebildete ali&s, worin man doch wohl schwerlich eipealoc. 
plar. wird erkennen wollen. 

Sepu 6-1. H. Ebel. 



Spirans ßlr media im auslaute. 
Zu got. graba grof u. s. f. und dem wenigstens äbniicben 
Wechsel von d und th (binda bauth), dem jedoch kein Ä 
entsprechender von g mit b zur seite steht, vergl. die darchgrt^ 
fende wandlang der media in die spirans tg, d, b in ch, ge- 
schrieben h, s, f) in der oberk rainischen muiidart des Bloweo'- 
sehen, z. b. bog gott, rog born, sneg scbnce spr. hoch, rocli, 
snöch; rad (gern) hud (höse") apr. ras, chus; slab schwach, 
bob bohne spr. svaf (v diaieolisch für 1), bof u. 8. f. {KopiW, 
grammatik der slavischen spräche in Erain, Kärnten osd SteT^^- 
mark, Laibach 1808 s. 169). 

Aug. Schleicher. 
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Umbrica. 

i) lieber das umbrische anovihimu. 
Aufrecht and Kircfahoff haben umbr. spmchd. bd. I. 
p. 158 und bd, II. p. 242 weder erklSrt, welches die prae- 
pos. des compositum anoTihima (VI,6.49) sei, noob was 
dessen wurzel bedeute, uod Huschke hat dasselbe sowohl 
osk. and sabell. sprachdenkm. p. 90 als igaviach. tafeln 
p. 218. 219.661. 672 verkehrter weise mit amicitor über- 
setzt. Ebenso wenig befriedigt Buggea erklfiruog in die- 
ser zeitsehr. bd. VL p. 139, der anovihimu aas an- 
-davi-mn entstehen läTst, indem er diesen verbalstamm 
davi fbr denselben hält, der, als eine erweiterang von da, 
sich in pnrduvi findet. Anovihima soll daher nach 
ihm dem stamme und der bedeutung nach dem griechi- 
schen övaTni-ia&a entsprechen. Einfacher erscheint fol- 
gende erklfining. Zuvörderst ist, wie persnihimn aus 
persnimu, so anovibimu aas anovima zerdehnt So- 
dann ist an fbr dieselbe praeposition zu halten, mit der 
antentu zusammengesetzt ist, = griecb. ävä und gotb. 
ana, wie der zusatz destrame scapla, i.e. in dextram 
scapolam, zeigt, obgleich auch nichts entg^enstebt, die- 
selbe = lat. in ZH nehmen. Die wurzel ov aber ist die- 
selbe, auf die lat ind-üv-iae (angezogene kleider), ex- 
-uv-iae (ausgezogene kleider), ind-ü-o und ex-ü-o, 
snb-ü-oula (das duuoter gezogene kleid) und red-Qv-ia 
(die rflckwärts gezc^ene baut, der nietnagel) zurOckzufUi- 
ren sind. Dieses ov ist nun auf ähnliche weise durch i 
erweitert, wie das ausda entstandene du (latperdaim, 
addaam) in dovi (umbr. partovitu s. purdovitu, 
purtnvies). Wie femer die endung des passiven imperat. 
mu und das dem anovihimu vorausgehende objekt per- 
ca[in] arsmatiam beweisen, ist dies verbum ein depo- 
nens, welches medialen sinn hat. 

2) üeber das umbriscbe abatripursatn. 
Sicher ist es, dafs in dem umbr. oAatripursatu (VII. 

Zeitschr. f. vgl. «pnchf. XIV, 6. 26 



DolizedbyGOÜglf 



a,23. 36), oÄtrepuratu (IL a, 24. 25. 31. 38) aai atre- 
puratu (U. b, 18) 9. dtripnrsatu (VI. b, 16), wofür VI 
b, 36 fälechlich atropuBatu gesohrieben steht, die prae- 
Position aba, ah, a dieselbe ist mit der oskischen na ia 
aamanaffed and der lateinischen ä, und ebenso gewiß ist 
M, dafs tripursatu dem lat, tripodato entspricht. Ver 
scbi«dene anaicfaten dagegen sind Ober die bedeutnng d« 
tri ge&afswt. DaTs die erkl&rang der alten, die tri tcb 
terri ableiteten (Cic. de divinat. 2, 34, 72 „Qnia, cdid 
paacuntur, necesse est aliquid ex ore oadere et terram ]»- 
Tire (terrtpavium primo, post terripndium dictamest; 
boo qmdeoi iam tripudinm dicitnr); cum igitnr ofia ce- 
oidit ex ore pnlli, tum auspicanti tripadium BollietimDin 
aantiatnr''. Fest. p. 363: „Tripndinm [cerntturinaaBpil- 
ciis in exnltatione tripudant[ium pullonim, dictum] a terra 
' pavienda, nam parire est ferire". Vergl. Paul. Diac. untw 
puls), unrichtig sei, gebt dentlich daraus hervor, daJÜD 
den mit terra zusammengesetzten wSrtern terricoiti 
terrigena, terrigenus das erste gUed voUstäD^ «' 
halten ist. Nicht wahrscheinlicher ist die erkUruDg Ak* 
rechts nnd KirohhofFs, die in den umbr. sprachdenkm. bil 
p. 421 tre b, tri för eine partikel erklären, welche ^w 
casus localis des wurzelsubatantivs TIR =s TAR zu m 
und nach analogie von skr. tir&s, tiri-4k (in die qoerct 
seitwärts) quer zu bedeuten scheine. Ich fiberg^e an- 
dere erklSniDgen , die noch unwahrscheinlicher sind. Ki 
ist vielmehr die gewöhnliche ansteht, dafs das tri in tri- 
podare die form des Zahlwortes der dreizakl sei, i^i^ 
rtobtige. Passend hat, um dies zu beweisen, Corssen krit. 
beitr. zur Ut. formenlebre p. 313—314. Horat. Od 3, 18, 15 
und Ovid A. Am. 1, ll2 »erglichen, in sofern in «li**" 
stellen die wendnngen ter pede pellere und ter peo« 
pvlsare genau dasselbe, wie tripodare, bedeuten. Als 
einen andern beweis t&r die ricbtigkeit dieser ansicbt AÜin 
ich an, dals in den act. fratrum arvalium unmittelbar vot 
dem be^nne des carmen fratr. arval. die worte stabea. 
„Baoerdotes «armen desoindentes tripodarernnt u 
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verba faaeo". Nicht ofaoe unterbreohti&g wurde einmal oder 
dreimal das ganze lied vorgetragea, soadern, wie ea der 
ausdruck deeoindeatea zeigt, and der umstand, da& auf 
der tafel jeder einzelne vers dreimal hinter einander gesetzt 
ist, jeder einzelne vere wurde von den priestem drei male 
vorgetragen, bevor sie zum folgenden Obergingen. Damit 
sUmmt es nun genau Qberein, «JaTs sie, indem sie jedesmal 
bei dem vortrage eines versea mit dem fiil^e aufstampften, bei 
dem dreimaligen vortrage desselben dreimal dieses thaten. 
Die erste bedeutung von tripodare s. tripudiare ist 
alao: „dreimal mit dtsm fulse aofstampf^i'', wie die von 
repndiaret n*»'^ ^^^ fu&e zurflckatofsen". Aus dem be- 
griffe der df eiheit entwickelt aiob aber der b^j^ff dw 
Verstärkung. Wie die veretirkung des adjeotivums in 
der Sgypttschen sohrift durch Verdreifachung ausgedrOckt 
wird, wie rpig in T^igfiaxap, '£fff*^s rgig/tiyiBToe a. a. Wör- 
tern deren begriff steigert, wie bei den Römern triscur- 
ria (luvenal. 8, 190} „erzpossen" bedeutet, ebenso dient 
im hymrischen, irischen, brittiechen tre a. tri, gleich dem 
lat. per, zur verst&rkung. Vgl. Olfick in den n. jahrb. f. 
pbil. und p&d. 1864. I. abtfa. p. 601, der aber irrig*) in 
diesen celtischen sprachen die verstärkende partikel tri 
von dem zablwort trt unterscheidet. Auf gleitet weise 
tritt dieser begriff der Verstärkung in dem tri von tri- 
pudium auf. So hdfst bei den Augum die starke ersohatte- 
rong des bodens, die durch den aturz eines felaens oder d«n 
fall eines baumes mit lebendiger würze! veranlagt wird, „fidls 
kein innerer schaden oder keine gew^t von tnenschenhaad 
dabei eingewirkt hat", tripudium 8<^listinium (Fest. p. 298). 
Auf der andern seite bezeichnet aber das tri in tripu- 
dium die Vielheit Itberfaaupt. Wenn die weissage- 
hflhner so gierig fressen, dafs ihnen wiederholt eine oAa 
paltis aus dem schnabel föllt, so heilst auch dies bei den 
Aogum tripudium sollistimum (Cic. 1. 1. Fest. p. 298). So- 

*) wohl kanml da neben dem verstlb'kendeD tre, tii ^ch dis praepon- 
tion mit der sinDlicheii bedeatang per in aUen keltischen sprubeu flndat, 
v^. ZeuM IIB. B80. 877. Anm. A. red. 

26- 
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wohl wegen dee b^riffee der vielheit , als wegen des 1» 
griffea der Verstärkung wird nan durcb tripadiare das auf- 
Bpringen bei aureerordentlicher fi-eude bezeichnet, wie din 
bei Cic, pro Sest. 41, 88 die Terbindung „exsuItanUmit ' 
tripudianteoi" zeigt. Die tdlgemeiiie bedeutnag aber ,Btao- 
pfeD, erschntterung", wie Corssen 1. 1. will, hat tripudiu 
keineswegs. 

3. Ueber das umbrische kunikaz s. conegoi. 
Aufrecht und Kirchhoff haben umbr. sprachi bd.ll 
p. 193 — 194 die, wie es mir Bcfaeint, ganz richtige Tcrw 
thung aosgesproohen , dafs in skaUeta, weldiesIV,!^ 
18. 20, 8. scalseto, wefdiea VI. b, 16 dem particpf-P'« 
kunikaz s. cooegos vorhergeht und in der eDgat«o be- 
ziehung zu diesen stehen raufs, das ta s. to die postp)»- 
tio ta B. to und soaleie, welches statt scaleetoVIM 1 
und Vn. a, 37 vor conegos sich findet, ein jeDensM>" I 
wertfaiger ausdniok sei. Von kunikaz s. conegot''''' 
Bpreehen sie die vermotbang aus, dafs dasselbe ,die<B'- 
fassung (Stellung, kQrperhaltung oder kleidong) hm^ 
in welcher vom Subjekte die vorgeschriebene haadliuig'''' 1 
genommen (das opfer dargebracht) werden sollte'. ^ I 
nun die postpositio ta s. to die richtung von eioeoig^ i 
geoBtande her bezeichnet, so mufs, wie es mir scbeiDt,j^ 
nes verbum eine bewegung ausdrQcken. In rficksidit s«' 
ner bildung möchte ich es nun nicht sowohl mit laen' 
gare, clarigare, purigare, mit denen, wie Aufrei' 
und Kirchhoff I. I. , auch ich de vocab. umbr. fictione^ 
Part. I. Marienwerder 1861 es verglichen habe, ala viebn«''' 
mit verbis, wie fellicare, fodicare, velHoare zo»»' 
menstellen. In rücksicht der wurzel aber könnte kun-ik" 
identisch sein mit kjmr. cunu, jetzt cynu (8argM«)i •'' 
von cunatoB (elatus, excelsus). Vgl. den geschlechtsn»- 
men Cunatius bei Hefner röm. bayer. denkoi.CXClD 
Wenn aber kun-ikaz soviel wSre als elatua, sollte dun 
das vor ihm stehende subst etwa mit calx zueammeuM' 
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stellen sein, dergestalt, daJ« skaUeta 8. scaUeto bedeu- 
tete: „von der ferae au" und scalaie „auf der ferse"? 
Doch ich Epreohe dies uor als vermuthuag aus. 

4. Ueber die mit suffix ti gebildeteu italischen prae- 
positioDcn. 

Im umbriscben finden wir eioe praeposition pustin 
(tab. Iguv. II. a, 25. IV. 13), welche ohne schlieiseDdes n 
pusti {V. a,13. 18.20.21) s. posti (V.b,8. 12. 14. 17) 
lautet. Eben dieselbe batte in der form püatiu auch das 
oBkieehe (cipp. Abell. 34), wie schon vor Aufrecht und 
Kirchhoff, die umbr. spracfad. bd. II. p. 325 dies zuerst be- 
merkt zu haben glaubten, Grotefend Budim. ling. Ose. p. 40 
sah. Da sich nun neben dieser praeposition sowohl im 
umbrischeu in den formen pust = post und pua ^ po^) 
als im oeldschen in püst = post die lateinische praepo- 
sition post findet, so erhebt sich die frage, ob umbr. pu- 
stin =: osk. püstin s. umbr. puati ^ posti und umbr. 
pust = post a. pae = pos sowie osk. püst = post 
verschiedene praepositionen oder ob sie nur verschiedene 
formen einer und derselben praeposition seien. Der erate- 
ren ansieht ist Grotefend, der sowohl das umbrische pu- 
stin a. pueti ee poati Rudim. ling. umbr. Partie. VQ. 
1.4.8.17.20.28, ala das oskiecbe püstin Kudim. ling. 
ose. p. 40 und 41 durch pro Qbersetzt und mit der griech. 
praeposition ngori und erotischem no(iii zusammenstellt. 
Ebeuao trennen Aufrecht und Kirchhoff diese praeposition' 
von post, indem aie dieselbe umbr. sprachd. bd. I p. 155 
und bd. II p. 404 und 415 fOr eine Zusammensetzung der 
praepoaitiouea post und in erkl&ren and ihr bedeutungen 
zuschreiben, die von dem sinne der praep. post durchaus 
verschieden sind. Sie fassen nämlich dieselbe cipp. Abell. 
34 und tab. Iguv. IV. 13 (umbr. sprachd. bd. II p. 325— 
326 und 375) im lokalen sinne von an, längs, propter; 
dagegen theilen sie ihr tab. Iguv. V. a, 13. 18. 20. 21 (umbr. 
sprachd. bd. I p. 155, bd. 11 p. 326 und 415) die bedeu- 
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tong tD gemAfsheit, nach verhäUnifB, für, pro au 
und aberMtzen endlich tob. Iguv. V.b,8- 12. 14. 17 posti 
acDu umbr. gprachd. bei. I. p. 155 durch pro anno, da- 
gegen bd. U. p. 354 — 356 durch per annum. Auch Ebel 
hftit in d. zeitschr. bd. I. p. 308 das umbr. pustin ond 
osk. püatin nicht fttr identisch mit pnat, sondern glaubt 
darin pone wiederzuerkennen, obgleich dieser anstellt 
umbr. postne, welches dem Ut. pone entspricht, gera- 
dezu eotgegeusteht Dagegen h&lt Lassen beitrage z. dent 
der eugub. tafeln p. 56 pustin fQr ganz identisch mit 
pust, indem er posti aonu mit post annum Obersetzt- 
Derselben ansieht ist Q. Curtius in d. zeitschr. bd. I. p. 
268-~270, wo er die erklärung, welche Aufrecht und Kirch- 
hoff von der bildung dieser praepoeition gegeben haben, 
bezweifelt und geneigt ist, dieselbe vielmehr aU einen ca- 
SDS localis vom nominalstaniin pusti zu betrachten, ans 
dem durch verktlrzung pust herrorgegangen sei. Äncb 
Bugge h&lt in d. zeitschr. bd. Y p. 4 — 5 p u stin uud past 
für identisch; denn, obgleich er das osk. p&stindiucli 
propter und das umbr. pustin, pusti, posti durch 
pro Übersetzt, so stimmt er doch nach Widerlegung jener 
erklärung Aufrecfats und Kircbboffs der von Curtius gege- 
benen bei nud bemerkt, dafs die verschiedenen bedeutQn> 
gen des osk. pAstin, umbr. pustin und tat. poat sieb 
leicht einigten, wenn man lat. secuudum und ahd. näb 
berücksichtigte. Ferner hält Hiischke zwar (iguv. tafeln 
p. 37t) daran fest, dafs pustin aus pust und in zusam- 
mengesetzt sei; dagegen Obersetzt er einer solchen Ver- 
wandtschaft mit post gemäfs cipp. Abell. 34 dasselbe (osk. 
und sabell. sprachd. p. 34 imd 44) durch propter, lange, 
nnmittelbar hinten daran bin, tab. Iguv. II. a, 25 und 
IV. 13 (iguv. tafeln p. 367. 372. 414. 430) durch pone, 
nach, hinten an, hinter, hingegen tab. Iguv. V. a, 13. 
18.20. 21. V.b, 8. 12. 14. 17 (iguv. tafeln p. 371— 372. 
457.472) durch nach im Qbertragenen sinne, secuudum, 
fflr, auf jedes. Am klarsten hat sich zuletzt Corssen 
ftlr die Identität von umbr. pustin => osk. pAstin, nmbr. 
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pusti SB posti, puet ^ post, pusss^poa auegespro- 
chen, iadem er in d. zeitechr. bd. XIII p. 193 der von 
Curtius gegebenen erkl&ruiig beitritt und ebeadae. p. 175 
das osk. püstin durch post Qbersetzt. 

Wie aus dem biaber gesagteu erhellt, sind die ansiub- 
ten Ober die praepoeition umbr. pustin =: oek. püetin 
und umbr. pusti = poeti so entgegengesetzter art, dar» 
die einen annehmeo, sie verhalte sich zu pust = post 
und pus =s pos, wie das skr. pr4ti zu prä oder griecb. 
ngoti zu n^ö, d. b. sie sei eine zwar von pns =s pos 
abgeleitete, aber doch ganz Terschiedeno praeposition, w&b- 
rend die andern in allen angeführten formen nur eine und 
dieselbe praeposition sehen. Welche von beiden ansichten 
die richtige sei, kann unter diesen umständen nur durch 
eine betrachtung e&mmtlioher steilen, in denen jene formen 
Torkommen, sowohl in rücksioht der construotion als 
der bedeutung dereelbeu entschieden werden. 

Im oskiscfaen uun wird die praep. püst = post iu 
den wenigen stellen, in denen sie vorkommt, mit dem abla- 
tiv verbunden, nftmüch eipp, Abel!. 45 „piüst felhüfs", 
tab. Baut. §■ 23 nP^^^ exac", tab. Baut. 29 »P^^^ eizuc". 
Dafs diese construction auch dem altrömiscbeu nicht fremd 
war, lafst sieb aus den advcrbien posteä, posthäc, po- 
stilU entnehmen. Dieselbe Verbindung hat das uoabriaoh« 
pus tab. Iguv. I. a, 7. 14. 24 oder post, wie diese präe- 
{Kisition an den entsprechenden stellen VI. a, &S. VI. b, 3. 22 
und aufserdem VII. a, 33 lautet. OaTs dieselbe im umbri- 
schen aber auch mit dem aocusativ verbunden wurde, zeigt 
deutlich VU.a, 4() »Pos tertio, paue poplo andirsafusb, 
— eso tasetur persnihimumo ", d. h. „nach dem dritten 
male, dafs er u. s. w. post tertium, quam populum iustr»- 
verit, — hoc taciti precantor", ^ poatquam tertium po- 
pulum histraverit. Ganz ebenso drücken sich ja bekannt- 
lich die ROmer aus. So Sali. lug. 102 „Post diem quin- 
tum, quam iterum barbari male pugoaverant, legati a 
Boccho veaiunt". Cic. p. Mil. 1(>, 44 „Poat diem ter- 
tium gesta rea est, quam dixerat". Nep. Dion. 10,4. 
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Allerdings ist VII. a, 46 die einzige stelle, tu welchw pos 
mit dem aoouiativ construirt ist; zu der annähme einer 
verschräbnng aber ftlr tertiu, woran Anfrecfat und Kirch- 
hoff nmbr. aprachd. bd. II p. 293 gedacht haben, gibt die- 
ser umstand ebenso wenig rerauIasBung als der, d&Ts der 
acc. sing, der sufBsbilduDgen auf io sonst das ^emati- 
sche o ausstöfst; denn ea ist sehr wobl denkbar, da& ne- 
ben dem syukopirten accusatiT auf im dieser suffixbildungen 
auf io auch die voUatKodige form auf iom, neben tertim 
(VI. b, 64) auch tertio[m] im gebrauch gewesen sei. "Wir 
werden daher auch in der VII. a, 46 entsprechenden stelle 
I.b,40 »Pns tertiu, pane puplu aterafust" das tertiu 
für den accnsativ zu halten haben. Die praeposition pd- 
stin nun finden wir im oskischen mit dem accusativ ver- 
banden; denn cipp. Abell. 34 lesen wir püstin slagim. 
Dieselbe construotion zeigt das umbrische pustin; denn 
tab. Iguv. n. a, 25 lesen wir pustin anäif und V.a, 15 
nud 18 pusti kastruvuf, weswegen wir auch in den 
beiden folgenden stellen V. a, 20 and 21 — 22, wo pnsti 
kastruTU steht, kastruvu fQr den accnsativ mit abge- 
worfenen f zu halten haben. Ob dagegen IV. 13, wo pa- 
Btin ereälu steht, der casos dieses Substantiv, der acc 
sing, mit abgefallenem m sei, wie Aufrecht und Ktrchhoff 
ombr. sprachd. bd. L p. 155 nud bd. II. p. 375 annehmen, 
oder der ahlat. sing., ist wenigstens daraus, da& diese 
praeposition in den eben angeführten Btellen mit dem ac- 
cnsativ verbunden ist, nicht zu entBcheiden. Und ebenso 
ungewiß ist ea, ob V. b, 8. 12. 14. 17, wo posti acnn 
steht, der casus dieses subst der accus, sei, wie Aufi%dit 
and Kirchhoff nmbr. spraohd. bd. I p. 155 und bd. 11 p. 355 
wollen, oder der ablativ. Die sache stellt sich also fol- 
gendermafsen. Im oskischen linden wir püst ^ post 
nur mit dem ablativ, püstin nur mit dem accusativ con- 
atruirt; da aber der stellen, in welchen hier diese formen 
vorkommen, zu wenige sind, so kSnnen wir nicht wissen, 
ob nicht in diesem dialekt jenes auch mit dem accusativ, 
dieses auch mit dem ablativ verbunden sei. Im umbriscbeo 
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dagegen steht es fest, daTs pas = poat sowohl mit dem 
ablatiT als mit dem accusativ constroirt ist, and ebeoBO 
gewife ist es, dafs in ihm pastin s. pasti mit dem ac- 
cusativ Terbunden ist. Nor das ist fraglich, ob in einigen 
stellen der aof diese form folgende casus der accusativ 
oder der ablativ sei. Bei dieser Sachlage steht ofiTenbar 
von Seiten der oonstruction nichts entgegen, umbr. pu- 
stin = 08k._püstia, umbr. pusti = posti, nmbr. pust 
^ umbr. nnd osk. post, nmbr. pus = ptfs fflr verschie- 
dene formen einer und derselben praeposition zu halten. 

Sehen wir jetzt, ob die bedeutung, welche umbr. 
pustin ^ osk. pAstin und umbr. pusti = posti an 
den einzelnen stellen hat, dieser auffassuog widerstreitet. 
Ganz offenbar ist es nun, dafs cipp. Äbell. 34 püstin sla- 
gim post agrum bedeutet. Es heilst dort Dämlich: „Es 
soll den Nolanero erlaubt sein zu der durch tribarahä- 
vum bezeichaeten tbätigkeit den boden zu gebrauchen, der 
aufserhalb der feigenbftume, die das hciligthum des Her- 
cules umgeben, pert viam pässtlst, pai ip ist, d. h. vor 
dem wege gelten ist, der sieh dort befindet**. Dieser 
w^, der nach vs. 54—56 zwischen dem gebiet von Abella 
und Noia hinISnft, zieht sich also auch aufserhalb der fei- 
genbäume hin. Die Nolaner kCnnen denmach auf die an- 
gegebene weise den räum benutzen, der sich vor jenem 
wege oder mit andern worten auf der deu Kolanern zu- 
gewandten Seite jenes weges befindet (denn, wie es vs. 56 
bis 58 heifst, sollen jetzt [ejlsai viai meüai, auf diesem 
wege, der sich in der mitte zvrischen dem gebiete beider 
Städte hinzieht, greozsteine gesetzt werden). Dies wird 
nun noch n&her bestimmt durch die wort« pästin sla- 
gfm. Das heifst doch hier, wo von den Nolanem die 
rede ist, „hinter ihrem gebiete oder innerhalb dessel- 
ben", wie post feihäis vs. 45, i. e. post ficos, innerhalb der 
fici bedeutet und pus veres oder post veriran den oben 
angeführten stellen der iguvischen tafeln soviel ist als in- 
nerhalb des thores. Wenn nun aber im oskisoben püstin 
dasselbe was post bedeutet, so läftt sich gewifs von vom 



DolizedbyGOÜglf 



410 Zeyb 

heran aunehmen, dafs es im umbriscfaen dieselbe bedeu- 
tnng habe. In deo worten „puBtin »läif vinu nnvis ab- 
trepnratu" 11. a, 25 wissen wir zwar ebenso wenig, was 
aDäif, als was nuvis bedeutet, aber soviel soheiot doch ge- 
wifs, dale noter den durch den aoc. pl. ansif bezeichoeteu 
gegenstäudeD eine localität zu denken ist, hinter der die 
handluDg des verb. ahtrepuratu vorgenommen werden soll 
Wenu ferner IV. 9 — 11 gesagt wird: „veskles snates asna- 
tes sevakae eresluma persuimu Puemnue Puprike, Ve- 
suno Puemunee Puprikee", d. h. vasoulis rediroitis non re- 
dimitis (b. meine abhandl. de vocabul. umbric. fictiooe. Par- 
tie. I. Marienwerder 1851 p. 7} ad (foc)ulum precator Poe- 
mono Puprsico, Vesunae Poemoni Puprsici, und gläcb 
darauf IV. 11 — 13: „klaWes persnihmu Puemune Puprike 
et Vesune Puemunes Puprikes pnstin ereslu", d.h. 
— is precator PoemoDo Puprsico et Vesunae Poemoni 
Puprsici — (tbc)ulum, so erbellt nicht nur, dals -an bei- 
den stellen durch ereiluma und pustin ereölu der ort 
des gebets bezeichnet wird, sondern auch, äaCs hier nicht 
zwei synonyme ausdrücke vorliegeo, sondern Tielmehr an 
gegensatz zwischen eresluma und pustin ereslu statt 
findet. In dem ausdruck ereäluma[r] ist allerdings un- 
genau die praeposition ar (ad) gesetzt, da aus derselben 
an sich nicht hervorgebt, ob darunter vor oder hinter 
zu verstehen sei; da aber gleich darauf pustin ereälu 
steht, so ergibt sich daraus, dafs in eresluma[r] das ar, 
was auch an sich das natoHiobere ist, von einem vor zu 
verstehen sei. Äebulich, aber nicht auf dieselbe weise, 
verhält es sich mit folgeuder stelle der Vorderseite der 
zweiten tafel. Nachdem 11. a, 33 gesagt ist spinamar 
etu, d. h. ad — am ito, woraus erhellt, daTs Spina, wel- 
ches gleich spinia ist, eine localit&t ber.eichoet, beifst es 
Il.a, 35 — 36 „berus sevaknis persnihmu pert spinia, 
isunt clavles persnibmu", d. b. — bus sollennibus preca- 
tor — -am, itidem — is precator, und gleich darauf II.a,37 
„veskles snate asnates sevaknis spiniama perenthmu", 
d. h. vascuhs redimitis non redimiüs sollennibus ad — am 
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preoator. Allerdings wird bei darbringung der veekU snata 
asnata, wie dort eresluma, so hier spiniama gebetet, 
und bei darbringung der claTulae, wie dort puetin ereälu, 
ao hier pert spinia. Auf keinen fall ist aber hieraus zu 
folgern, dafs pustin und pert {^eicb bedeutende proepo- 
sitionen seien; vielmehr, wie schon in der reihenfolge der 
darsubringenden gegenstände sich bei den beiden opfern 
die verschiedenbeit zeigt, dafs dort zuerst die veskia snata 
asnata, und dann die clavulae, hier dagegen zuerst die 
clavulae, sodann die Teskla snata asoata geopfert werden, 
80 ist es auch äu und für äeh nicht erforderlich, dals der 
gegenständ, der bei dem einen opfer vor einer bestimmten 
looalität geopfert wird, auch bei dem andern opfer vor 
derselben, und ebenso, dafs der, welcher dort hinter der- 
selben, auch hier hinter ihr dargebracht werde. Auch 
sind doch ^wifs hier, wie auf dem oipp. Abellan., pustin 
und pert prfipc^ittoneu von gerade entgegengesetzter be- 
deotung. Was nun der allgemeine und ungenaue auadruck 
eresluma, L e ad (foc)ulum, der sowohl die deutung von 
vor, als von hinten zuläfst, besage, wird an der erstem 
stelle erst durch das folgende pustin ereälu klar. Es 
geht aus diesem hervor, dafs eresluma, wie es acbon an 
sich ohne vorgefaiste meinung erscheint, soviel sei als ante 
(foc)ulum. Anders verhält es sich mit der angefahrten 
stelle der zweiten tafel. Wenn dort zuerst eteht, dafs 
pert spinia, und hierauf, dafsspiniama gebetet wer- 
den solle, wenu also, gerade im umgekehrten verhältnifs 
zu der obigen stelle der vierten tafel, zuerst der genaue 
auadruck pert und hierauf der ungenaue ar steht, so kann 
man bei unbefangener betrachtung hier nicht einen gegen- 
satz finden, wie Corasen in dieser zeitachr. bd. V, p. 101 
und Huschke iguv. tafeln p. 882 wollen, eondern mufe an- 
nehmen, dafs der ungenaue auadruck spiniama dasselbe 
sage, was der genaue pert spinia. Dieselbe umbrische 
praep. pustin =c osk. pästin lautet nun auch pusti V.a, 
13. 18. 20. 21 in der Verbindung pusti -kastrnvuf s. kit- 
striiTO, und posti Y. b, 8. 12. 14. 17 in der verbiadung 
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pOBti acna. Allerdings palst hier weder im lokaleD, noch 
im temporalen sitme lateinisches post; der zusammeohaag 
QÖthigt vielmehr zu der annähme, dsfs die umbrische prae- 
position pasti s. posti, wie das lateinische secandum, 
womit es mit recht Bugge in d. zeitschr. bd. V p. 5 zu- 
sammengestellt hat, nicht blolä eine 4okale mid temporale, 
sondern auch die tropische bedeutung „in gemälaheit" 
habe. 

Nachdem ich so gezeigt zu haben glaube, dal's sowohl 
in hinsieht der coustruction als der bedeutung das umbr. 
pustin ^ osk. püstin, umhr. pusti i^ posti mit pust 
8. post imd pus 8. pos identisch ist, bleibt noch Qbrig 
die bildang dieser verschiedenen formen derselben praepo- 
sition zu betrachten. Der erste theil des umbr. pustio 
^ osk. püstin ist umbr. pus ^ osk. p&s. Indem zu 
diesem das euffiz ti gefligt wurde, entstand pusti s. posti, 
von dem die KOmer durch anfQguog eines d die ablatir- 
form postid (in postideä), die mit dem oskischen adverii. 
amprufid (tab. Bant. 30), i. e. improbe, zu vergleichen 
ist, die Umbrer und Oeker dagegen durch hiozuftiguug der 
lokalenduDg in, die mit dem sufGx ti in eine silbe Aber- 
ging, die lokalfonn pustin s. pästin bildeten. Wie nun 
bei den Römern nach abfall des d aus dem Qbrig bleibenden 
posti durch Schwächung des i zu e die form poste hervor- 
ging, aber welche Ritschi im rbein. mus. 1850 p.567sq. zu 
vergleichen ist, und aus dieser nach abfall des e post wurde, 
ebenso ging bei deo Umbrem und Oakem durch abfall des 
n puBtin 6. püstin in pusti s. posti und dieses nach 
abfall des i in puat s. post Aber. Auf keine weise hat 
sich also das sdtliefeende t der form pust s. post, wie 
Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. J. p. 155 mei- 
nen, aus dem k-laut des skr. pa^-ca entwickelt. Auch 
bemerkt Bopp veigl. gramm. p. 1474 (erste ausg.) mit recht, 
dals das sufBz t mit dem skr. ca (aus ka) in keiner be- 
ziebung stehe. Noch weiter aber ging die abstumpfung 
dieser praepositiou sowohl bei den Römern, als bei den 
Umbrem und Oskem. Indem sie von pust s. post, wie 
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IQ der dritten pera. siDg., such das t abfallen liefsen, blieb 
in allen drei dialekten nar der erste thcil dieser praeposi- 
tion, pus a. po8 übrig. Wie nämlicb das aaibrische die 
form pus in den oben «ngeftllirten stelten s. pos in pos- 
tra und pos-tro besitzt, ebenso bat sie auch das oski- 
8ohe, wie aufser pos-tir^s (Bullet. Napol. n. 3. VH, 1. 
tav. I, in d. zeitschr. bd. XI p. 403), i> e. posterius, pos- 
mom (tab. Baut. 16), i.e. postumnin, postremum, zeigt. 
Ueber dieselbe form pos bei den KSmem s. Ritschl im 
rhein. mus. 1850 p. 57 1 — 572 und O. Ribbeok in d. u. jahrb. 
f. pbilol. und pftd. 1858 bd. 77 p. 187. Daraus aber, daTs 
wir dieser abgestumpften form schon frDh bei den RSmem 
und ebenso auf der ältesten iguvischen tafet beständig be- 
gegnen, w&brend epftter bei den Kömem und Umbem ne- 
ben dieser die vollere post eraobeint, sind wir auf keine 
weise zu der folgemng berechtigt, dafa auf italischem 
boden pus s. pos die nrform dieser praeposition sei. 
Vgl Ebel in d. zeitschr. bd. Y p. 417 und 418. 

Diese form pus s. pos ist abrigens identisch mit dem 
skr. pa^, welches in dem adv. pa^-cät (postea) ent- 
halten ist, der ablativform, und pa^-cä oder TertcQrzt 
pa^ - Ca, der iDStrumeutalform eines ungebr&uchlicbeD 
adjectivnm pap-ca, das in rüoksicht seines suf&xes es 
mit den sanskritischen sdjectiven nc-ca (altns) von der 
praeposition nt (sursnm) und nt-ca (bumilis) von der 
praep. oi (deorsnm) zu vergleichen ist. Ebenso entspre- 
chen dieser form das lit. pas in dem adv. pas-kny (po- 
stea) imd dem adjectiv. pas-turas (postremns), das alt- 
preufsische pans mit eingeschobenem nasal in pans-dsn 
(postea) und das persische pes (postea). Ueber den Ur- 
sprung aber dieser form sind - zwar vermuthnngeu aufge- 
stellt; doch befriedigen diese anf keine weise. Wenn Auf- 
recht und KirchhofF umbr. eprachdenkm. bd. L p. 1 55 und 
Schweizer in d. zeitschr. bd. III. p. 213 und bd. VI. p. 448 
das skr. pa? als aus der prsep. apas ^ apa durch aphae- 
resia des a entstanden betrachten, so dafs paq-cs, als des- 
sen letzten theil sie irrig (?) die wurzel ank (ire) ansehen, 
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eigentlich weggehend, abgewandt bedeate, «o steht 
dem zweierlei eatgegeo. Erstens n&mlioh, wie mit den 
dir. pa^ das umbr., osk. nnd lat. pos identisch ist, ebenso 
entspricht dem skr. apan das lat. abs nnd auf gleiche 
weise dessen anderer form apa das tat. ab, sowie griech, 
änö und gotb. af. Wie der form aber, ebenso sind der 
bedeotung naoh pa^ und apas nod die in den verwand- 
ten sprachen ihnen eotaprechenden praepoaitioDen so von 
einander verschieden, dafa die eine nicht von der andern 
abgeleitet sein kann. Zweitens aber ist in a-pa, wie die 
Tergleichung mit u-pa (griech. v-nd, lat. su-b, gotb. u-f) 
zeigt, gerade das a der wesentlichste beetandtheil, so d&fa 
durch dessm w^nahme d^ begriff weg, ab gersdezn 
verschwinden mafs. Ebenso nichtig ist es, wenn Huachke 
ignvisch. tafehi p. 371 pust durch „etwas gesetzt** erklSrt. 
Dagegen könnte vielleicht weniger der form, als dem be- 
griffe nach zwischen der praepositioDsform pos und dem 
deutschen subst. pah (tergam) und lit. pakal^ (tei^um), 
wie J. Crrimm deutsdi. wörterb. 1. bd. vorrede p. L will, 
«oe gewisse Verwandtschaft bestehen. 

Von beispielen fibnlicher bildung ist zue^t zu n«inai 
das dem post entgegengesetzt« lat. ante. Auf gleiche 
weise entstand nftmlich aus dem pronominalstamm ana, 
wie es scheint, und dem snffix ti der flexionslose stamm 
anti, welcher mit dem skr. änti, i.e. coram (in antikät, 
i. e. ex adverso, contra) und griech. ävti identisch ist. 
Von diesem bildeten die Römer durch anf&gung eines d 
die ablativform antid(in antideä, oder vielmehr antei- 
dea, wie die handschriftliche lesart bei Liv. 22, 10, 6 ist, 
worin ^=i, fQr antea; antidhac fOr antehac, antidao 
f&r ante eo, antidit für anteit), woraus nach abfall des d 
anti ward (in antioessor, anticipo, antigerio, an- 
tistes), welches durdi schw&chung des i zu e in ante 
aberging. Bei den Oskem dagegen finden wir f&r lat. 
aste die form ant (cipp. Potnpej. 3 nnd 6 bei G. Mi- 
nervini int^^tretaziooe di una ^igrafe Osca, N^ioli 1851, 
in d. zeitscbr. bd. II p. 55), von der ich in vei^läohung 
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des ihr gegentkberstebendeii püs-tin und deeecn abstum- 
pfungen saaebmon mu&, dafB Bie aus an-ti, dieses aber 
aus an-tin, nicbt, wie Corssen in d. zeitscbr. bd. Y. p. 
106 will, der die oakiscltea w&rter anderer bildung am- 
prufi-d, ehtra-d, contru-d vergleicht, aus an-ti-d, 
entstanden sei. Eiae noch kürzere lateinische form dieser 
praeposttion an kann ich in antenna and «ntestari 
nicht finden, da es mir vielmehr scheint, daTs in diesen 
Wörtern statt des doppelten te, des te von ante und dee 
te des zweiten tfaeiles das compositam, einfaches te ge- 
setzt sei. 

Ein anderes beispiel dieser art ist das skr. 4ti^ zen- 
diseh aiti (aupra, trans, ultra), welches durch Verbindung 
des eufBxes ti mit dem pronominalstamme a entstanden 
ist. Ffir dieselbe praeposition ist dasjenige lat. at zu h^- 
ten, mit welchem atavas and adnepos, in welchem t 
dorch den einfiafs des folgenden n zu ad erweicht ist 
(vgl. culigna = xviixvrj a. xvXIxvtj), zusammengesetzt sind, 
keineswegs aber, wie Benary röm. lautlebre p. 134, Anf- 
reoht und Kircfahoff nrnbr. sprachd. bd. I. p. 153, Kuhn in 
d. zeitscbr. bd. II. p. 476 und Schweizer ebend. bd. IH. p. 
392 und 396 wollen, die lateinische praeposition ad, da 
deren bedentung von der des sanskr. iti ganz verschie- 
den ist. So auch är im gr. är-gsuag verglichen mit rr^iftag. 

Ebenso ist aus dati daa osk. dat (tab. Bant. 6.8- 
9. 10) entstanden, welches in bedeatung und con6truoti<m 
mit dem lat. de, von dem demum und dentqne abge- 
leitet sind, in seiner form dingen mehr mit dem chur- 
wälfichen dad und it. da übereinstimmt. 

F^ner ist mit dem cretischen no^ri, welches dem 
dorischen und homerischen ngoti u«d skr. priti ent- 
spricht, identisch das dnrob abwerfung des i und darauf 
folgende abstofsong des t aus der grundform purti s. porti 
(nicht wie Aufrecht tmd Kircbhoff nmbr. sprachd. bd. I. 
p. 59 wollen) ^ftstaodene nmbr. pur, welches sich in dem 
verilium pnrtuve s. pnrdove, und lat por, welches si<^ 
anverfindert in den compositis porteudere, porioere 
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(Plant Psend. I, 3, 31 Bitschl), porrigere, nod dadarcb, 
dals das r dem folgeodeo consonanten assimiliri worde^ in 
. pol und pos verSndert ia den compositis polticeri, pol- 
liogere, pollucere, polluere, poUubram, possi- 
dere findet. Desgleichen scheint pol-Iex, verglichen mit 
bal-lex B. al-Iex üod äviixetQ^ hierher zu gehören. Die- 
selbe praeposition findet sich such im littsuischeo, wo sie 
mit vertust des r po lautet. Dagegen ist von dem skr. 
präti auf keine weise die lat praeposition red abzuleiten, 
wie Kuhn in d. zeitechr. bd. IL p. 475 — 477 und bd. V. 
p. 400 getbao hat, welchem' G-. Curtios, der als ursprüng- 
liche geetalt derselben redi betrachtet, in d. zeiteehr. bd. 
m. p. 156—157, neue jahrb. f. philol. und päd. 1854 p.93 
und grundz. d. griech. etymol. th. I p. 250, Schweizer ia 
d. zeitschr. bd. IH p. 392 und 396, und bd. XHI p. 307, 
Ebel ebend. bd. V p. 193 und L. Meyer ebend. bd. VI p. 
292 und 373 gefi)lgt sind. Das irrige dieser ansieht bat 
hinlänglich Corssen krit beitr. zur lat. fonnenl. p. 87-96 *! 
dargetiian. 

Endlich gehört hieher die OBkisofae und umbrische prae- 
position pert, von welcher aozunehaien ist, dals sie ins 
perti entstanden sei, welches, wie die vergleichung mit 
puatin zeigt, aus pertin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. 
bd. y p. 106 will, aus pertid, hervorging, um zu sehen, 
vrelches deren eigentliche bedeutung sei, betrachten wir 
zunächst die stellen, in welchen dieselbe vorkommt. Nur 
einmal Ifiist sie sich im oskischen naobweiBen« and zwar 
in der schon oben besprochenen stelle cipp. Abell. SS- 
Wenn es daselbst 44 — 46 beiät: „ptist fei'hüis, (^ 
fisnam amfret, eisef teref, i, e. post ficos, quae faonm am- 
biuttt, in illa terra, „hinter, d. h. innerhalb der fici soll 
weder den Abellanem, noch aen Nolanem zu der dordi 
tribarakavum bezeiclmeten th&dgkeit dw gebrauch des bo- 
dens verstattet sein", so wird dagegen 31 — 37 gesagt; 
„ehtrad feibüss, p[ä8] Herekleis fitenam amfi^'', i.e. 
extra ficos, quae Hercolis fanum ambiunt, naufaerhslb 
der fici soll den Nolanern dieser gebrauch erlaubt sein". 
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X)ieaer rsnm wird' nun bier nocb oiher durch die worte: 
npert viam, pai Ip ist, püatin Btagim" beBtimmt. Es 
sieht sich denmach dieser weg, doch wohl derselbe, der 
oaeb 54 — 56 zwischen dem gebiete von Abella und Nola 
biolAufl, ebenfalls aaTserbalb der feigenb&ume hin. Also 
auf der einen seite dieses weges, nicht anf der den feigen- 
bKameo zugewandten, sondern anf der entgegangesetsten 
Seite dßrfen die Nolaner auf die angegebene weise den 
räum benutzen. Was bedeutet nun pert vlam, das zu 
dem folgenden püstin slagim offenbar einen gegensatz bil- 
det? Mommsen unterital. dial. p. 120 und 286 flbersetzt es 
usque ad viam. Allerdings paTst diese Obersetzung an die- 
ser stelle, aber sie vereinigt sich nicht mit der stelle der 
iguvischeii tafel ü. a, 36. Corssen dagegen in d. zeitsobr. 
bd. V p. 103 und 106, sowie bd. XIH p. 175 und 189, 
Ebel ebend. bd. V p. 416—418 und Huschke osk. und aar 
bell, sprachdenkm. p. 43 und 349 fibersetzen: „jenseits 
des weges, trans viam, ultra viam". Der sinn der ver- 
tragebftstimmung wäre also: „innerhalb der feigenbfiume, 
welche das fannm des Herades umgeben, darf der boden 
nicht auf die bezeichnete att benutzt werden, wohl aber 
aufserhalb derselben jenseits des weges, der anfsen an 
den feigenbaumen entlang geht". Grewifs ist dieser sinn 
nicht nnpaseend, aber ebenso natürlich ist es doch woh], 
wenn gesagt wird: „hinter den feigenb&umen steht jene 
benutzung des bodens nicht frei, wohl aber aufserhalb 
derselben, nnd zwar vor dem wege, der an den feigen- 
baumen hinlSuft, aber püstin slagim". Betrachten wir 
nun tab. Iguv. II. a, 36, die einzige, ebenfalls schon behan- 
delte stelle, die sich fOr die praeposition pert im umbri- 
schen anflihren läl'st. Nachdem dort vs. 33 gesagt ist: 
„spinamaj* etu", i. e. ad — am ito, steht Il.a, 35 — 36 
„be^ sevaknts persnibmu pert spinia, isuut klavles 
perenibmu", i. e. -bus sollennibus precator — -am, itidem 
— is precator", und unmittelbar darauf 11. a, 37 „veskles 
snate asnates sevaknis spiniama peranihmu'*, i.e. vascu- 
lis redimitis non redimitis sollennibus ad -am precator. 

ZeitMhr. f. v^. spncM. XIV. 6. 27 
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Wie ich mm flrhoD oben gezeigt habe, «nd pert spinia 
und spinisma zwar nicht vollständig gleich, doch nnr so 
Ton einander TerBchiedeo, dafs das erstere der gensne, das 
letztere der ungenaue ansdmck ist. Pert hier, wie Momm- 
sen will, dnrch asque ad zu fibersetzen, verbietet, wie e» 
an sich klar ist, der sinn dieser stelle. Corssen dagegen 
in d. zeitschr. bd. V p. JOl — 102 und Huachke osk. and 
sabell. sprachd. p. 349 und ignv. tafeln p. 377, 381 uod 698 
finden einen gegensatz zwischen pert spinia und spi- 
niama und fibereetzen daher pert: „abseits, getrennt 
oder jenseits". Allerdings wQrde, wenn pert „ abseits, 
getrennt" bedeutete, da spiniama „an oder bei der 
spinia" zu ttbersetzen ist, ein solcher gegensatz bestehen; 
allein schwerlich soll abseits, getrennt, also in eini- 
ger entferoung von der spinia, sondern entweder 
▼or ihr oder hinter ihr gebetet werden. Bedeatete pert 
aber „jenseits, oltra", wie auch Ehel in d. zeitschr. bd.V 
p. 417 will, dann kSnnt« ihm anmdglicb ar entgegenge- 
setzt sein, es würde vielmehr ein wort, das dem Ist. otra 
entspräche, erfordert. Doch setzen wir gletcbwobl ixsa 
fall, dafs pert spinia und spiniama hier einen gegen- 
satz bilden — den ich freilich, wie ich schon oben bei da 
besprechung von pnstin angefahrt habe, deshalb nicht 
annehmen kann, weil schwerlich einem Torausgehenden 
genauen und bestimmten ausdmck, wiepert ist, einnacb- 
folgender so allgemeiner und unbestimmter, wie ar, ent- 
gegengesetzt wird, — so kannte, wie IV, 10 .d«9 allge- 
meine ereäluma, eigentlich ad (foc)ulum, des gegenaatzes 
*a pnstin ereilu IV, 13 wegen soviel wie ante {foc)u- 
Inm bedeuten muls, umgekehrt hier das allgemeine spi- 
niama, eigenUiofa ad spiniam, wegen des gegensatzes zu 
pert spinia sehr wohl so viel als post spiniam sein. 
Wenigstens scheint mir keine andere bedeutang als vor 
in pert enthalten zu sein. Auf eine ganz bestimmte weise 
geht dieses freilich so wenig aus oipp. Abell. 33, als aus 
lab. Ignv. n. a, 36 hervor. Auch Aufrecht und Kirchh<^, 
die umbr. sprachdenkm. bd. II p. 16 und 413 pert spinia 
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mit grofser willktlr, keineswegs, wie Ebel in d. zeitschr. 
bd. V p. 417 B»gt, mit reobt, in per spinia rerwandeln, 
während sie selbst bd. II p. 387 eine solcbe Terschrcäbnog 
moht gane wahrscheinlich finden, behsnpten an dieser 
stelle, d&l3 IL a,36 die bedeutung von pert mindesteoB 
zweifelhaft lasse, Qbersetzen aber gleichwohl bd. 11 p. 413 
das in per verwandelte pert dnroh vor. Man wende nun 
gegen meine Obersetzung nicht ein, dafa vor im ombri- 
schen durch pre, im oskiBchen dnrob ant bezeichnet 
werde; denn wie im lateinischen vor durch verschiedene 
praepositionen, wenn auch nicht vOtlig gleicher bedeu- 
tung aiugedrackt wird, so kann natärlicb der gleiche fall 
im umbrischen and oskischen statt finden. Es sind viel- 
mehr, um die fragliche sache zu entscheiden, zwei punkte 
in erwägaog zu ziehen. Erstens besitzt das umbrische 
eine praepos. per mit der bedeutung vor in dem adrerb. 
perne (VL b, 11 „p^me postne", i. e. ante pone), in dem 
adieetiv., von dem wir die formen peroaies (I. «,2 „per- 
naiee pusnafijes", i. e. anticis posticis) und pernaiaf (I.b, 
10~11 „pemaif^ puBtnaiaf ", i.e. anticas posticas) finden^ 
und in dem imper. pertentu {II. a, 31. IV. 8), i. e. pro- 
tendito. Dieses per ist doch wohl identisch mit pert. 
Veriiält sich nicht perne, pernaies, pernaiafVu vor- 
auszusetzenden pertne, pertnaies, pertnaiaf wie pus- 
Da[i]eB zu poetne und pnstnaiaf? Wie aber das ver- 
hiltnils von pus zu pust, ebenso spricht aucfa das von 
pur zu dem aus noQzi vorauszusetzenden purt fllr die 
identitfit von per und pert. Zweitens, wie das lat. pro 
nicht nur die lok^e bedeutnng vor hat, sondern auch die 
übertragene ffir, d.h. zu nutz und frommen, ebenso hat 
das umbr. per in den eben genannten Wörtern die lokale 
bedeutnng vor, dagegen, wenn es dem ablativ nachgesetzt 
ist, die Qbertri^^ene bedeutung fOr. Nun steht aber fQr 
Petrqniaper natine (11. a, 22), i. e. pro Petronia gMite, 
II. a, 35 Petmniapert natine. Aufrecht und Kirchböff 
haben zwar umbr. sprachd- bd. II p. 16. 387 and 413 kein 
bedenken getragen, dieses Patruniapert üKr verschrieben 
27' 
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statt Petrnniaper zu erklären und Corasen ia d. zeitsclir. 
bd. V p. 101 ist ihaen darin gefolgt; allein daraus, dals 
an allen anderen stellen, wo diese praepositjon nachgesetzt 
ist, deren vericßrzte form per sich findet, folgt nioht, dale 
in diesem falle niemals die Tollstftndigere form pert an- 
gewandt sei. Ueberdies kann es leicht geechehen, dafe 
irgend ein buchstabe in der schrift ausfällt, wie das i 
in dem oben angeführten pusnafijes; sehr bedenklich 
dagegen erscheint die annähme, dafs auf einer erztafel ein 
grofe geschriebener buchstabe ganz irriger weise fainzn- 
geeetzt sei. Gewifs ist hier zn derselben kein grund 
yorfaanden. Es ergibt sich vielmehr, dafs das nachge- 
setzte pert, gewöhnlich in per verkOrzt, dasselbe wort 
mit dem yorgesetzten pert ist, welches in dem oben 
angeftlbrten adverb-, adj. nnd verb. ebenfalls in per verkOrzt 
ist. Nur der unterschied waltet ob, dafs das vorgesetzte 
pert und das in jenem adverb. adjectiv. und verb. stehende 
per die lokale bedeutung vor, dagegen das nacbgesetcfe 
pert 8. per die ßbertragene bedeutung för hat. Dam 
kommt, dafs das vorgesetzte pert cipp. Abell. 33 mit 
dem accusativ verbunden ist, filr welcben casus wir dem- 
zufolge auch spinia tab. Iguv. II. a,36 zu halten haben, 
wSbrend das nachgesetzte pert s. per dem ablativ 
snfBgirt wird. 

Aehnlich ferner, wie wir fQr erstens auch fttr's 
erste sagen, bildete das oskische mit demselben verbält- 
mfswort adverbia, wie petiropert (tab. Baut. 15), wofÖr 
tab. Bant. 14 petirupert geschrieben ist, i. e. quater, be- 
weist. Das nmbriscbe zeigt ancfa hier die durch abwer- 
fnng des t verkürzte form in trijuper (tab, Iguv. I.b,2l. 
22.22. Il.b, 25. 26) s. trioper (tab. Iguv. VI.b, 5f). VII. 
a, 51), i. e. ter, und ebenso das lateinische, wie aus dem 
schon von Laozi S^g. di ling. etrusc. tom. 11 p. 735 ver^ 
glicfaenen autioper hervorgeht, welches in Philozen. GIoss. 
Latino-Graec. ed. Labb. p. 14 durch ngo toviov erklärt 
wird. Natflrlich ist, worauf schon Grotefend. Radim. liog. 
Umbr. Partie. IV, 22 hinweist, die in diesen w&rtera Tor 
der particula poatpositiva stehende wortform nicht der abla- 
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tiT, wie sich aiis dem in allen drei dialekten vor jeoer 
stehendeD o ergibt. Eher könnte man geneigt sein, init 
Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 dieselbe für den acc. p). 
neutr. zu halten, wenn sie auch in antioper sich so fas- 
sen tiefse. Da dieses aber nicht mißlich ist, so scheint 
mir, so befremdlich dies aach Aufrecht und Kiruhhoff 
umbr. epracbd. bd. I p. 133 vorkommt, das o in den an- 
geführten drei Wörtern fitr einen dem stamm angefQgten 
bindevokal zu halten zu sein. Dagegen zeigt sich unmit- 
telbar an den sttimni angehängt dieselbe particiila in dem 
osk. ampert (tab. Bant. 12. 18) und lat. semper, nuper 
und topper. Ampert entspricht nun dem sinne nach 
dem in derselben formet, die an diesen beiden stellen der 
tab. Bantin. sich findet, von den Körnern gebrauchten dum- 
taxat. Vergl. das römische geaetz der tab. Bant. 10 und 
dazu Klenze philolog. abband!, p. 15. Dieser sinn kommt 
aber, da pert s. per nichts anderes als vor und fQr be- 
deutet, weder heraus, wenn man mit Moinmsen unteritul. 
dial. p. 249 und Corssen (der in d. zeitachr. bd. V p. 109 
ampert durch intra fibersetzt, dessen sinn von dem in 
dumtaxat liegenden doch wesentlich verschieden ist,) das 
am in ampert itlr die dem lat. in entsprechende oskisobe 
praep. an, noch, wenn man es mit Ebel in d. seitscbr, 
bd. V p. 418 fQr das negationsprä&z an hält. Passen wQrde 
allerdings die erkläning, welche Lange in seiner schrift 
aber die tab. Bantin. p. 6 gibt. Indem dieser nämlich voa 
der von G. Curtius in der zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847 
p. 491 ausgesprochenen vermutbung, dafs in dem am von 
ampert ein zahlwort enthalten sei, ausgeht, hält er das- 
selbe fltr identisch mit dem griechischen stamme f^r eins, 
der sich in ctftvdti;, auugyinug, ovSaftäigy cett. erhalten 
hat, und erklärt demnach ampert durch griech. uövuv. 
Allein mit recht sind dieser erkläning Kirchhoff in dieser 
zeitschr. bd. III p. 129; Corssen ebeud. bd. V p. 108—109 
uud Ebel ebend. bd. V p. 418 entgegengetreten, da griech. 
äfA aus äu geschwächt ist, welches skr. sam (sakrt, i.e. 
semel) und lat. sem (semel) und sim (stmplex, sicguli) 
entspricht, anlautendes s aber, wie im lateinischen, ebenso 
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im oskiecheo aod iimbrischeD sich nicht verflflchtigt, Wel- 
cbeB alao die eigentliche bedeutimg des ersten bcetandthei- 
lee von smpert sei, muls dahingestellt bleibeu. Derselbe 
Btamm sem sber des Zahlwortes der einheit ist in sem- 
per enthalten. Aus dem ursprOuglichen begriffe der än- 
heit ist nämlich, wie Pott etym. forsch, hd. I p. 130 rich- 
tig sagt, der begriff der „vereinheit" hervorgegangen, nicht 
aber umgekehrt, wie Coresen in d. zeitschr. bd. V p. 109 
von dem griechischen stamme äfto behauptet, der begriff 
der einheit aus dem begrifie des Zusammenseins. Das aem 
in semper steht also auf gleicher stufe oder ist vielmehr 
identisch mit dem skr. sam (mit, zusammen), indem beide 
aus jenem stamme des Zahlworts der einheit entstanden 
sind; nicht aber ist, wie Corsseo in d. zeitschr. bd. III p. 
279, bd V p. 109 und bd. XI p. 412 will, der erste theil 
TOD semper aus dem skr. sam (mit, zusammen) hervor- 
gegangen. Ferner ist nüper ebenso aus novper eatstw- 
den, wie jü-cundus aus juv-cuudus, Jfi-piteiwu 
Jov-piter und Jü-no aus Jov-no, Dies hatte Corsseo 
in d. zeitschr. bd. H p. 4 sehr woht eingesehen; dennoch 
hat er Ober ausspräche, vokalismus und betonung bd. II 
p. 279 nuper ebenso irrig als für novumper, wie Gro- 
tefend Ruditn. ling. umbr. Partie. VIII, 36 mit Festus unter 
nuper als fQr uoviper gesetzt erklärt. Der stamm von 
topper ist nicht klar. Aufserdem gehören hieher die 
schon von Grotefend I. 1. mit trijuper s. trioper ver- 
glichenen lateioischen adverbia aliquantisper, panlis- 
per, pauxillisper, tantisper imd qaantisper, in 
deren per deutlich die bedeutung fQr hervortritt; denn 
aliquantisper heilst eigentlich fQr eine ziemliche, 
paulisper fQr eine kurze zeit. Die formen aber ali- 
qnsntis, paulie, paaxillis, tantis und qnantis, 
die in rQcksioht ihrer bildung den adverbien fortaasis, 
satis, nimis entsprechen, haben, wie nimis gleich ni- 
mium ist, dieselbe bedeutung wie aliquantum, pau- 
lum, pauxillum, tantum und quaatum. Es kann 
daher nicht auffallen, dals in parumper auch an ein ad- 



Doiizedty Google 



verbium auf um die parttcula postpositiva per geßtgt ist. 
CorBsen sieht ti-eilicb in d. zeiteohr. bd. III p. 278 — 279, 
aber ausspräche, vokaliemus und betonung bd. I p. 288, 
bd. II p. 25 und 280 und krit. beitr. zur Ut. förmenlehro 
p. 154 iu allen diesen wSrteni auf is accusative von com- 
parativformen; allein mit magis und ultis, die allerdings 
aus magius und ultius entstaaden sind, können diesd- 
bea deshalb nicht zusammengestellt werden, weil in ihnen 
durchaus kein comparatiTiecher begriff enthalten ist. Ebenso 
wenig sind uatOrlich osk. fortis (tab. Bant 12), i.e. forte, 
und pomtis (tab. Bant. 15), i. e. quintum s. quinto, com- 
paraÜTbildungen. 

Eine andere ansieht sprach G. Gurtins in der zeitschr. 
far die alterthumswiss. 1847 p. 491 und 1849 p. 344, so- 
wie in d. u. jafarb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 — 94 aus, 
indem er das zur bildnng von z^adverbien dienende os- 
kische pert und umbr. per mit den sufiSzen krt und 
krtvas, durch die im sanskrit adverbia numeralia von 
gleicher bedeutung gebildet werden, sowie das ihaen ent- 
sprecheude littauiscbe kartas und altelav. krat verglich. 
Die gegen diese vergleichaug von Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I p. 132 — 133 gemachten einwendungen 
sind nichtig; auch erkannte KirchhofF selbst in seiner sohrift 
über das stadtrecht von Bantia p. 74, dafs dieselben von 
gar keiner erheblichkeit seien. Ebenso wenig stichhaltig 
ist der einwand, den Lange in seiner schrifi Aber die tab. 
Bantin. p. 6 machte, „dals der Übergang von k in p im 
oskiscben nur für pronomina nachgewiesen werden könne", 
wie Schweizer in d. zeitschr. bd. III p. 214 und G. Cnrtiiu 
in d. n. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 93 — 94 gezeigt ha- 
ben. Wie von lautlicher seite, ebenso scheint von Seiten 
der bedeutung im allgemeinen allerdings nichts die- 
ser von G. Curtiue gemachten vergleicbung entgegenzuse- 
hen; gleichwohl kann ich derselben nicht beistimmen, da 
ich gezeigt zu haben glaube, dafs das pert s. per, mit- 
tels dessen, die Osker und Umbrer adverbia numeralia bil- 
den, nichts anderes als ihr verhältnifswort pert s. per 
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ist, welches niemand mit skr. krt vergleichen wird. Wie 
weder von eeiten der form, noch von seiten der bedentnog 
ein grund obwaltet, jenes pert 9. per von diesem za tren- 
ben, ebenso ist kein grund vorhanden, das per der be- 
sprochenen lateinischen adverbia fttr ein anderes als jenes 
zu halten. Ich mufs es daher fDr ganz irrig hatten, wenn 
Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 279 über ausspräche, vo- 
kalismus und betonung bd. II p. 279 und krit. beitrft^ zur 
lat. formenlehre p. 154, Ehel in d. zeitschr. bd. V p. 418 
und Huschke osk, und sabell. sprachd. p. 43 in dem per 
dieser iHteiniachen adverbia die lat. praeposttion per (durch) 
sehen und daher Corssen semper „duruh das gesammte, 
d. h. durch die gesammte zeit", Ebel dagegen „durch eins, 
d. h. in einem Fort" flbersetzt und Huschke als eigentliche 
bedentUDg von paulisper „eine kleine zeit hindurch" aa- 
ffbt. Kaum eine erwShnung verdient Christs (gr. laatlehre 
p. 236) einfiil!, dafa das per dieser Wörter aus skr. vÄra-s 
(tempns) entstandeu sei. 

Uebrigens besals das oskische und umbrische auch 
die lat. praep. per. Im oskischen finde ich dieselbe sowohl 
in per-emust {tab. ßant, 15), als in per-tumum (tab. 
Baut. 7), per-teraest (tab. Baut. 7) und per^t^must 
(tab. Bant. 4), in welchen letzteren formen freilieb Lange 
in seiner schrifl Aber die tab. Bant. p. 33, Kirchhoff io d. 
zeitschr. bd. III p. 131, Bugge ebendas. bd. III p. 418, 
G. Curtius in d. n. jahrb. f. phil. und pild. 1854 p. 92—93, 
Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. 
bd. V p. 418 die praep. pert, und zwar G. Curtina mit 
der bedeutung des lat. re, und die wnrzel em sehen. 
Ebenso tritt sie im umbrischen auf in perakni, i. e. pe- 
renni, und wahrscheinhch auch in peracri und peretom. 
Mit der praep. pert kann ich diese wegen ihrer ganz ver- 
echiedeneu bedeutung auf keine weise, wie Corssen in d. 
zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. bd. V p.4I8 wol- 
len, filr identisch halten. Vielmehr ist diese praeposition 
von jener ebenso verschieden, wie von beiden das osk. pe- 
rnm (tab. Bant 5. 14. 21), i. e. sine. Auf gleiche weise 
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iflt pert ron der oben besproüheDen praep. no(>ri, pur, 
por zu trennen, mit der dasselbe Lange in seiner scbriit 
ober die tab. Bant. p. 6, Schweizer in d. zeitechr. bd. III 
p. 214, Bu^e ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. beitrüge 
znr lat. Formenlehre p. 87 — S8 und, wenn auch nicht ohne 
zweifei, Ebel in d. xeitschr. bd. V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes verbältnifs setzen. Beide praepositionen 
Bind ganz verschieden von eiunnder. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als der bedentimg nach am nächsten 
dem littauischen zahlwort pir-mas (primiis) nnd der lit- 
tauischen praeposition pir-m (ante). 

Scblierslich sind noch mit diesen mittels des siiifixos 
ti gebildeten praepositionen zu vergleiahen lat. ut aus u-ti; 
lat. aut im verhAltnifs zu osk. autj = umbr. ote; nnd Int. 
i-ti-dem und i-den-ti-dem. 

Zeyl's. 



Ueber das Vorhandensein einer ursprünglichen 
labialen media im indogermanischen. 

Nach dem gesetz der lautverschiebung mOrste einem 
ursprOnglichen b im gotischen und den flbrigen nteder- 
deutscbeu sprachen p, im hochdeutschen pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige f&Ue sind aber so selten 
und ancb dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines uraprünglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleicher, cooipendium I, 138) 
oder auf schallnachabmeode wOrter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtisehen, slavischen und 
litauiscben ist zwar das gebiet des b ein ziemlich betrScht- 
lichee, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verhält es sich bezfiglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo ee im anlaut zuweilen aus dv entstanden 
ist (vgl. bis, bellum, bonas). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige ftltnord. p hierhe^ welches nach eigentfaflmlichen tau^ 
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geaetzen aus b oder f mit folgendem consoDwit, nament- 
lich t, entstanden ist (vgl. gipta, eptir, aptan, bäspreyja). 
Im hochdeiitechen findet sich zwar häufig i', diefs entspricht 
aber nur zum geringsten theil gotischem p, urspr. b, son- 
dern meist got. f, indem dicfs im anlaut nie, im inlaut sel- 
ten regelrecht zu b Qbergieng, sondern entweder blieb oder 
mit der Spirans t gesehriebeo ward. 

Betrachten wir zunächst dea wurzelaolaut b im siuis- 
krit und griechischen, so können wir ihn nur in verh&lt> 
nirsmäfsig wenigen föUeu als ursprDnglich anerkennen. Im 
gnechischeu entsteht häufig b aas g, iudem dies zu gv 
und dann zu t ward, wdche letztere form meist im latei- 
nischen geblieben ist, vgl. ßäffxw ^ gacchämi, ßaivto (ve- 
nio), ßifog = virua, skr. jlvas, got. qius, ,io(>6s (corare) 
von der wurzel gar, ßaiwg ^ gut^B, ßovg, bos ^ gäus. 
Urspr. V entspricht es in ßuvlaftat = ßüi.»i>uai, skr, vni& 
Häutig entstund ß aus m, mit folgendem r oder 1, vergl 
ßffOTÖs = mrtas, ßXiüaKeiv neben fioliiv. Auch im sau- 
krit findet sich b statt m in brn, zend mru, statt bb la 
bil = bhid, bal = bbar, statt v z. b. in bänas pfeil neben 
vänas; jedoch ist iu den meisteo tollen, wo b und v wech- 
seln, erateres ursprOnglicb. So z. b. ist zwar m^nes er> 
achtens die wurzei brb, waohBen, wovon brbat und brab- 
man, aus vrb, und dies aus vrdh entstanden, dagegen halte 
ich in bala „krafl" das b für ursprünglich, obgleich Grals- 
manu (zeitschr. XII, 123) wegen lat. valor ursprüngliches 
V annimmt. Aber das slav. bolij (major) entscheidet f&r 
b, denn dieser comparativ entspricht ganz genau dem akr. 
baliyas von balavat. Mit diesen beiden comparativen stelle 
ich auch melior zusammen ^ velior, belior, desgleichen 
das griech. ßelrimv, ßiXiiaiog, obgleich hier das r befrem- 
det. Man nkufs entweder annehmen, daiä das r nacb Ana- 
logie der nebeuformen ßiXTiQoe, ßtltarog eingedrungen, 
oder wobl besser, dafs ßsliimv von einer uebeoform balti- 
inat abzuleiten iat, wie matiyas von matimat. Jedenfalls 
sieht man nicht ein, warum ein irgendwo erBcheinendea v 
alsbald die unursprOnglichkeit von^ dartbun soll, da doch 
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im eanskrit uel häufiger der umgekehrte fall eintritt, auch 
im lateinischen beispiele dafär, deren eins alsbald zu er- 
wähnen ist, vorkommen. 

Im gotischen, altnordischen, angelsAchsischen nnd alt- 
sächsischen Badet sich anlautendes p fast nur in fremd- 
wörtern, welche aus dem lateinischen, griechischen oder 
slavischen her!) hergenommen sind. Unverschoben bleibt 
das p in ags. pfiS', ahd. pfad, griech. siäros, skr. püthas. 
Von gotischen Wörtern mit anlautendem p scheinen nur 
zwei germanischen ursprungB, puggs geldbeutel, altnord. 
p&ngr, ahd. pfunc, und praggan, hd. pfrengen (drttcken). 
£rsteres wort ist dunkel, letzteres stelle ich mit iSfja^v.;, 
breris, slav. brüzü zusammen, so dafs es ursprQngHch «eng 
machen" bedeutete, und von einer wurzel bragh n^'"'^i 
eng sein" (natürlich verschieden von dem aus vrdh ent- 
standenem brah) herkäme, wozu auch wohl ß^öy^og, ßgü- 
X^'oq „luftröhre, gurgel" wegen ihrer enge so genannt, zu 
stellen sein möchte. Leo Meyer (vergl. gramm. der griech. 
und lat. spräche I, 206) leitet zwar ßQux^s wegen des got. 
gamanrgjan {xoXoßovv) von einer wurzel mit anlautendem 
m ab; jedoch, wenn wir uns auch Ober die Umstellung des 
vocals und seinen übertritt in die u- reihe hinwegsetzen 
wollen, so bliebe uns doch noch der ausweg, eine wurzel- 
spaltnng anzunehmen, der art, dals sich aus bragh, bargh, 
durch Vermittlung von vargh, margh gebildet bfitte. Bei- 
spiele einer Umwandlung von v in m finden sich mehrfach, 
z. h. promulgare von vulgare, mare statt väri, fiäpTiTto = 
vark, vrapc, clämo ^ prävayämi. In diesem falle wäre 
die wurzel hr^h das einzige beispiel, dals ein anlautendes 
b seine beiden Verschiebungen in p und pf regelmäfsig 
durchgemacht hätte. Keine regelmäläige lautverschiebnng 
findet sich dagegen In dem von Schleicher (compendium 
der vergl. gramm. I, 177) hierfür angefahrten ßöm,- lit. 
bezd^ti, böhm. bzditi, hd. fist, wozu noch lat. visio (sicher 
statt bissio, bisdio, da sonst Qbergang des s in r zu er- 
warten wäre) hinzugefügt werden oiuis. Denn die aspirata 
erscheint hier schon auf der niederdeutschen lautstufe statt 
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der teDuiB, vergl. altnord. ftsa. Gleichwohl ist b als ur- 
sprttnglicher anlaiit dieses verbs uicht zu bezweifeln. Die 
uaregelm&rsigkeit der lautverachiebuog hat ihren grund 
vielleicht darin, dafs das wort eineu lautnachahmenden uha- 
racter hat, fftr den die tenuis nicht geeignet scbien. Sicher 
war dies der grund, weshalb ßXr/j^äofiai, balare, slav. bieji 
im deutschen gar nicht verschoben worden, sondern bläz'an 
(blöken) geblieben ist. Auch das skr. barbaras (neben var- 
varas), griech. ßtxoßa(toi;, verwandt mit lat. balbus, scheint 
ursprüngliches b zu haben, und eigentlich schatlnachah- 
mend die fremden als unverständliche Stotterer zu bezeich- 
nen, ähnlich dem gleichbedeute od ec mleccha und dem rus- 
sischen nemets (eig. sprachloser). 

Was dagegen die werte betrifit, welche aspirierten 
auslaut haben, im sanskrit mit media, im griechischen mit 
tenuis anlauten, und im gotischen an beiden stellen meda 
erhalten, eo stimme ich ganz der oben erwähnten treff- 
lichen abbandlung von Grafsmann bei, wonach mit rQck- 
sicht auf die gotische Verschiebung und da9 lat. fundus, 
ursprüngliche aspirate im an- und auelaut anzunehmen ist, 
von denen die erste ihre haucfaung verlor, wodurch im 
sanskrit media entstund, im griechischen aber tennis, weil 
in dieser spräche mittlerweile Verhärtung der aspiraten 
schon vorher eingetreten war. Wir haben also fiberall 
urspr. hh anzunehmen in bandh (griech. vielleicht nevtftpö^, 
got. band), bud (griech. jddö-, got. bud, hd. but, entbieten 
in causativer bedeutung), budhnas (nvihfiijv, Fundus, altdftchs. 
bodm), lat. buUa, bullire (griech. flvoj, <ftv>tTi^, <pXvxTai»a, 
altnord. bulla aufwallen, ags. biill blase), bähus (zend bäzu^ 
griech. ^lijx^Si altn. bögr, ahd. puoc), bahns (griech, jiajjtv; 
das lat. pinguis wird gewöhnlich fälschlich hierher gezogen, 
68 ist vielmehr abzuleiten von pingere, skr. pinj, ursprünglidi 
öberstreicben, Oberschmieren, aus api-anj, pyanj, pinj, also 
eigentlich Qberschmiert, mit fett überzogen, vgl. virg» pin- 
guis leimruthe). Die gewöhnliche theorie von "der gleich- 
machimg des wurzelanlauts mit dem durch verhärtnug der 
aspirate veränderten wurzelauslaut ist um so unhaltbarer, 
als sie sich eben nur auf die oben erwShnten worte stützt 
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uDd ihr alle Bonstigen anal(^en mangeln, wie denn Schlei- 
cher (compendiuiD I, 176), sowie Bopp (vergl. gramm. I, 
183) nur noch die einzige wurzel guh oder gudh, griech. 
XEVi^di, als solche aufzuführen rermögen. Aber auch diese 
analogie ist nur scheinbar, denn ags. hjdan, ahd. huotjan 
weisen unausweicblich auf eine urepr. wurzel kudb zurück., 
deren tenuis sich nachmals zur media erweicht hat, aber 
sich noch deutlich erhalten hat in küha nebef, kühaoa heu- 
chelei, kubd neumond*). (Eine schlagende analogie zu die- 
ser ableitung bietet das syrische kes'ä „die abnehmende 
monateh&lft« bis zum neumond" von der wuniel ksä „ver- 
h&llen, bedecken, verbergen"). 

Man hat auch versncht skr. bäd tauchen, baden mit 
bd. baden zusammenzustellen. Hier steht aber schon das 
gänzliche unterbleiben der Verschiebung entgegen, das sich 
bisher nur in blöken ^ balare gefunden bat, wo es durch 
die notb wendigkeit der scballnacbabmung motiviert ist. 
Auf die richtige erkläruDg von bäd mufs uns die ursprQng- 
licbere nebenform v&d, sowie der lange vocal und das lin- 
guale d fahren; bierans schliefsen wir, dafe v&d aus vasd, 
vasad, avaaad entstanden ist. Die bedeutung stimmt aufs 
schönste Qberein, denn auch avasad bedeutet untersinken, 
untergehen, eintauchen. Bezßglioh der form haben wir 
aber eine durchgreifende analogie an ptd quälen aus api- 
sad (griech. nti^oi ans inurtrSfio), pEtha sitz aus api-sada, 
und nida (nidus, aest) von nisada. An eine Zusammenstel- 
lung mit baden ist demnach nicht zu denken. 

Gehen wir nunmehr zum nachweis des b im wurzel- 
auslaiit filier, so scheint sich hier eine etwas reichere aus- 
beute darzubieten. Dem lat. läbi fallen, niedersinken (wo- 
von auch läbes, XwjSi] stammt) entspricht skr. lab, lamb, 
atmanep. lambatS in gleicher bedeutung. Mit beiden stelle 
ich got. sl^pan, ahd. släfan, ags. slaefau zusammen, was 
gewöhnlich zu skr. svap gezogen wird. Aber von wechsel 
des T mit 1 ist kaum ein sicheres bcispiel (skr. sv&dus, lit. 
saldäe) bekannt, und aufserdem spricht die lAnge des vo* 

•) So yennnthet »nch Web« im pet. wb. s. y. It, 377. muo. d. red. 
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cals und der mangel der laatverschiebang dagegen, wäh- 
rend das altnord. eofa (sef, evaf, sv^m, sofiDn) in beiden 
beziehnngen mit vollkonimiier genauigkeit der würzet svap 
entspricht, zu der auch das althochdeutsche cansatirom 
insnebian = Böpfre, sväpayämi (vergl. altnord. Bvaefa, ags. 
svaefiao) gehört. SlSpan wftrde also eigentlich „sich nie- 
derlegen, liegen" bedeuten, was wir ja auch in der 
bedeutnng „ schlafen " gebrauchen. Auch boehd. schlaff, 
eigentlich herabhängend, gehört ohne zweifei zu derselben 
Wurzel. Das fehlen des s in den alten sprachen beruht 
daranf, dafs im sanskrit, griechischen und lateinischfin die 
laut Verbindung sl nicht znlftsstg ist und durch abwerfong 
des B Tenoieden wird. Ans diesem grund stelle ich auch 
got. sliupan, hd. schlQpfen, zu luh-ricns, wozn wahrschein- 
lich auch lumbricna und Inmbus gehören. Die zu gmnd 
liegende wurzel lub, slnb scheint eine wurzelvariation von 
lab, alab zu sein, da die bedeutnng im wesentlichen iden- 
tisch ist. Ein andres beispiel regelmälsiger lautverscbie- 
buDg liegt in xävvaßig, altnord. hanpr, engl, hemp, thi. 
hanaf, hanof vor. Diefs wort stammt sicher von einer wur- 
zel kanb, welche im griechischen durch vocaleinschiebong 
zertheilt wird (ein in dieser spräche bekanntlich sehr hfin- 
figer fall, der, nebenbei bemerkt, auch in x^9^s> x^efäog 
eintrat, was ich fiQr identisch mit dem deutschen „griefs" 
holte), ebenso im althochdeutschen, was dieselbe neigung, 
namentlich im auslaut, hat. Das griechische und die ger- 
manischen sprachen weisen abereinstimmend auf ursprOng- 
liebes b bin, und mnis daher das böhm. konope als nnor- 
ganische Verhärtung angesehen werden. In wiefern skr. 
^nas mit diesen werten zusammenhängt, lasse ich dabin- 
gestellt. Das got. hups, ahd: huf (hßfte) soheint auf eine 
uraprOngliche wurzel kub zurttckzufflbren, welche die be- 
deutnng krümmen, sich krflmmen, sich zusammenziehn ha- 
ben mufa. Man vergleiche die skr. wurzeln kunc, kuc, 
kut, alle mit derselben bedeutnng, wozu wohl auch kap 
zu stellen sein möchte, da der begriff dee zQmens gewöho- 
lioh von körperlichen alfectionen ausgeht, vgl. ags. äbol- 
gen, eigentlich aufgeschwollen. Deutlich zeigt sich diese 
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wnrzel kub im lat. cumbere, cnbare, arsprflDglich sich m- 
sammenkaiiern , dann oicb niederlegen , fenier io xvßoe, 
xvßi], xvftßoe, xvußij, MvußaXov, das gekrQmmte, nach aa- 
fsen oder inDen gebogene, daber geföls, schiff, cynabel. 
Bbenso bezeichnet hups einen gekrfiminten, gebogenen kOr- 
pertheil, wie skr. kuca, kuksbi. — Dagegen scheint mir 
ahd. huphjan (hflpfen), ags. hoppan, was man mit hups 
zusammengestellt hat (Graff, ahd. Sprachschatz IV, 832) 
gar nicht hierher zu gehören, sondern eins der nachher zu 
«rwfihnenden , mit b abgeleiteten causativa zu sein, von 
einer würze), die im got. hau-hs (hoch) vorliegt. Dem got. 
vsirpan, hd. werfen, wird wohl nicht, wie Leo Meyer an - 
nimmt (vergl. grarom. der griech. und lat. spräche I, 367), 
^pintBiv, ^mm}, sondern eher das lautlich entsprechende 
^piftßai, jrpofißog gleich austeilen sein, wozu auch der vocal 
stimmt, obgleich Pott letzteres zu hvairban zieht. Beide 
verba scheinen Obrigens secundfirbildungen von der wz. var. 
Dem gr. Öuß^og^ lat. imber entspricht zwar skr. ambhas (was- 
ser), aber auch ambara (kleid, wölke), ambu (wasser), und 
kann man daher auch hier b als urspranglich anätzen, 
obgleich die gerraaniscben sprachen keine entscheidung ge- 
ben. Die würze) amb muls nrsprfinglioh bedecken, vor- 
bullen bedeutet haben, woraus sich leicht die begriffe kleid 
und wölke ergeben; aus der regenwolke folgt dann die 
bedeutnng regen und Qberhaupt wasaer; doch kann waaser 
auch direct von bedecken ausgeben, wie in väri. Wahr- 
scheinlich gehört auch äußiut; umbo zu dieser wurzel. 

Auf eine eigen tbQmii che erscbeinang fOhren uns die 
Worte turba, tvpßi}, tarbo, turbare, wozu auch mit Umstel- 
lung and hilfsTocal dooußtlv, &6Qvßo? gehört. Diese for- 
men scheinen mir auf einer Weiterbildung mit b aus der 
wurzel tvar (eilen) zu beruhen, und das sohliefeende b hat 
hier offenbar causative timction, also eilen machen, in ver- 
wirrung versetzen, beunruhigen, erschrecken. (Derselbe 
flbergang findet sich im sjt. vorbum rhab eilen, bausati- 
vum arheb verwirren, erschredcen). Ueberhaupt finden 
sit^ im griechischen und lateinisohen viele secundXre, durch 
angehängtes b gebildete wurzeln, in deren einigen das 



Doiizedty Google 



432 Biokdl 

schliefBeode b sicher causative Bedeutung hat, und also 
dorn im sanskrit CHueativa bildenden p gleichgeaetzt •wer- 
den mufB (über letzteres vergl. besonders Benfey in dieser 
zeitsohr. VII, 50—61, und Pott etym. forsch. II, 1, 460ff.). 
So haben wir im sanskrit die würze! It fiüssig, klebrig 
sein, wozu sich einerseits formen, wie Xinaivta, andrerseits 
solche wie Xtifiia, Itbare als causativa in der bedeutung 
fliefsen machen, ausgiefsen, verhalten. (Sogar eine csnsa- 
tive eecundär Wurzel mit schliefsendem bb scheint sich hierzu 
in a-Jlttqp(o, Tgl. mit got. sa-Ibön vorzufinden). Desgleicb«! 
entspricht fpoßti dem skr. bhäpayatS ftlr bbaipayatS. Man- 
che dieser formen zeigen noch deutlich die causativbildung 
durch guna und angebängtes aya, in andern hat das scblie- 
fsende p, b, bh nur das aussehen einer gew9hnlicbpa war- 
zeler Weiterung, indessen besteht wohl zwischen diesen bei- 
den klassen kein specifischer unterschied, indem wir io bei- 
den die anfägang eines hillsverbums (vergl. notita^ apast 
opus) anzunehmen haben, ähnlich wie in den griechiscbeo, 
mit der wurzel &t3 abgeleiteten verben auf *. — Dies vor- 
kommen eines cansativen b neben p im griechischen wA 
lateinischen erscheint uns nun zwar nicht als ursprOnglicb, 
da wir mit Bentey dasselbe von einem denominativom 
spasy ableiten, wobi aber als sehr alt und schon der in- 
dogermanischen nrsprachfl in einer sp&teren entwicklung 
sngehOrig. Denn in den germanischen sprachen finden wir 
nicht selten causativa, welche mit p abgeleitet sind und 
also auf b in den alten sprachen hinweisen. Man könnte 
es nun zwar unwahrscheinlich finden, daGj die germanische 
lantverschiebung eine form voraussetze, welche nicht die 
arsprangliche , sondern erst durch erweichung daraus ge- 
bildet ist; aber ganz derselbe fall findet sich z. b. unzwei- 
felhaft in dem nom. sing, neutr. der pronominalen decÜDa- 
tioQ. Hier ist offenbar die ursprflnglicbe endung das tod 
dem demonstrativstamm ta abzuleitende t, was sich im 
sanskrit und zend erhalten hat, im lateinischen und celti- 
achen aber zur media erweicht worden ist Im germani- 
sch«) entspricht nnn dieser endung die tenuis, hochdeutsch 
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die aspirats, so dafs also ancb hier nicht das ursprflojr- 
licbe t, sondern das daraas erweichte d von der lautver- 
scbiebung vorausgesetzt wird. So mufs got.hrdpjan, alt- 
Dord. hrdpa rufen eicher als oausativnm betrachtet werden 
und wQrde einem indischen pröpajämi (statt dessen ^rä- 
Tayämi vorkommt) entsprechen. Das engl, stop {zum ste- 
hen bringen, anhalten) ist wohl auch, wie Pott v^muthet, 
nichts anderes als skr. stbäpayämi. In dem altnord. gapa, 
ahd, kaphjan, mhd. kapfen (gaffen) sehe ich gleichfalls eine 
solche cansative Weiterbildung ans skr. hä, grieoh. X'^^t 
ahn. gtna „offenstehen", also eigentlich „den mnnd anfm^ 
chen. Got. hiaupan scheint auf die indiBche würzet Uu. 
sich bewegen, zurtickzugehn. Auch got. anatrimpan (stamm 
tramp) fOr inixtltiJai halte ich fOr eine causatiTbildung 
von der skr. und griech. wurzel dram. Benfey (1. c. s. 51 
— 52) leitet ancb axanniv und scabere von skr. kshap ab, 
was ein verwischtes causativum von ksbi sein und eigent- 
lich dünn machen bedeuten soll. Indem wir diese ziem- 
lich nn wahrschein liebe ableituug dahingestellt sein lassen, 
bestreiten wir nur die Identität beider, allerdings nahe ver- 
wandten verba; die griech. wurzel oxaf oder axan hat 
vielmehr, wie Leo Meyer (zeitschr. VII, 204) annimmt, ihr 
lat. analogon in specns. Man muis zwei verwandte wur- 
zeln skabb nnd skaph, die eine mit weicher, die andre mit 
harter aspirata annelflnen; erstere hat mehr die bedeutong 
des oberflächlichen einkratzens, scbabens, letztere die des 
eigentlichen aushöhlens, ausgrabens. Jener gehört an lat. 
scabere (mit inlautender media statt der aspirata) got. aka- 
ban, altn. akafa, ags. scafan (das f steht hier nur nach ei- 
gentbfimlichen lautgesetzeu fQr b) ahd. scapen (schaben). 
Dagegen weist die wurzel axan, welche sowohl in der ver- 
balfiezion als in den derivaten mit axatp wechselt, auf nr- 
sprOngliches skaph hin (vgl. Grafsmann zeitschr. XXI, 107, 
welcher auf Oberzeugende weise die ursprttnglichkeit der 
harten aspiraten und ihre Verschiebung zur tenuis nacbge 
wiesen hat). Ihr entspricht nicht nur lat. epecus, lit. aka- 
pöti, sondern auch got. skapjan, skop, altn. skapa, ahd. 
ZeiWohT. f. Tgl. spr«chf. SIT. C. 28 
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scafaD (scbaffen). Die ideDtitftt von (SxdnTuv und scbafien 
hat, wie ich so eben eebe, schon Jurmaon (zeitechr. SI, 
389 — 390) richtig erkannt und kann ich daher auf seioe 
ansfbhrliche deduction verweisen. Leo Meyer (zeilscbr. 
VI, 318. 380) fafst zwar skapjan anders auf, nfimlich als 
cansativutn von kar, was urspr. skar gelautet haben soll. 
Aber abgesebn davon, dafe die ausetofsung des r eehr nn- 
wahrscheinlicb ist, scheint es uoe nfiher liegend, das b, 
welches zwischen mehrere praepositioneo and kar nebst 
einigen andren mit k anlantenden wurzeln tritt, fllr rein en- 
pboniflcti zu halten, wie in abscondo, ostendo und ähnlichen 
beispielcn. Es ist dies ein ähnlicher fall, wie die einscbie- 
buog des Zischlauts zwischen n und dumpfe palatale, lin- 
guale oder dentale. Weil hier zufällig einiges mit den m- 
spranglichen formen stimmt, z. b. der acc. plur., der non. 
masc. des praesensparticips, soll die consonantenverbindung 
durchaus einen grammatischen, statt eines eophonischeD 
grundes haben, wogegen doch andre formen, wie z. b. äer 
pronominale locativ, entschiedenen einsprucb erheben. 
Ebenso mUfste man auch, wenn Wegen sam-s-krta skar als 
Wurzel gelten soll, c od sequenter weise wegen ^s-pada ut- 
nehmen, dafs päd aus spad entstanden sei, was doch zn 
bedenklich scheint. 

Die iuigefllbrt«n beispiele werden gewifs zn dem be- 
weis genngen, dafs die labiale medi&, so selten sie anoli 
erscheint, doch dem indogermanischen sprachatamm keines- 
wegs gefehlt haben kann. 

Dr. G. Bickel). 
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Anzeigen. 

Schön längere zeit liegeD auf uDserm bnchertische einige 
kleinere Schriften bereit, die einer wohl verdienten aneeige har-' 
reo. ZunSchet greifen wir die nrspränglich lateinisch geschrie- 
bene, uns nur in angemeaaenerer dealscber Fassung beliannte In- 
auguraldissertation von dr. Carl PanH ,,über die deutschen 
verba praeterito-praesentia", Stettin 1863, heraoa. Diese kost 
liehe erscbeinnng der deutschen spräche wird hier mit aufser- 
ordentlicber gründlichkeit und mit nnrer kenn barem geschickii 
abgehandelt. Die einzelunteranchungen zerfallen je in drei iheile: 
Lexikaliaches, bisherige etymologieen , antersuchung, und wurde 
uns auch nichts anderes geboten, so hat es schon einen ejgen- 
thümlichen reiz auf einem kleinen puncte grammatischer for- 
schnng, an welchem sich nicht wenige betbeiligten, den histori- 
schen verlauf und den nnläugbaren fortschritt derselben ans vor- 
geführt zu sehen. Der verf. hat aber nicht nur dieses verdienst, 
in den „untersnchnngen" bat er auch selbstüudige, reiflich er- 
wogene gedanken ausgesprochen und die forschnng weiter ge- 
führt. Ob nun kann eigentlich bedeute „es ist mir aafgegan- 
gen", ist uns noch zweifelhaft und kann in keiner weise bewte- 
sen werden, d.h. weder durch die etjmologie noch durch die 
coDStrnction des verbums. Sicher steht die voraasaetzung eines 
prSsens kinna und gerne geben wir dessen entstehung aus kinva 
za, nicht minder dessen Wurzelgleichheit mit ga, gan „erzeu- 
gen" und „erkennen". Neue Stammformen zeigt das gothiacbe 
in nskijan nnd nach der ihm eigen tb um Itcben gestaltung von 
intransitiven in keinan, das man nicht unmittelbar zu skr.jan 
stellen darf. Auch abd. chimo schliefst eich an chinen. Das 
sprachbewurstaein löste jedenfalls, bestand je eine einheil mit 
ga, gam, dieselbe frühzeitig, während es „zeugen" und „er- 
kennen" noch lange neben einander anschaute. Für die beden- 
tnng im neuhochdeatschen bemerken wir noch „das kann man 
ja" = 7)^^ lätst sich thun", sehr Sbnlich dem plautinischen li- 
cet in antworten. Schwieriger ist tharf, tharb. Der verf. 
setzt eine wurzel starb voraus und, indem er diese als Weiter- 
bildung von Star in aiÖQvviu, sterno betrachtet, gibt er als 
muthmafsliche grundbedeutung von tharf an; prostratas sum, 
„bin in noth, brauche hilfe". Wir nehmen ebenfalls abfall des 
anlautenden s an, finden aber mit dem leider schon dabin ge- 
gangenen Walter die wurzel von stgrban im gtK(^^. STEP, 

28* 
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wie es in aieQKpoi;, artQifOs, atQiqivos, aTfiifroi, ohne a io Tsgqpo,' 
und derb erscheint, und eben dahin gehört lat. torpere, so 
dar» wir bei nnserer frühern ansieht bleiben dürfen: tharf heifat: 
ich bin hart, unfruchtbar geworden, nicht, wie Sonne meint: ich 
„bin gedrungen". Daa etymologisch darcbana deutliche gadars 
bedeutet eben nur „ich habe niuth gefafet". Sehr fein ist die 
nnterancbung über goth. an, das P. mit Curtins n. a. auf wz. an 
„albmen'^ lurfickrahrt. Für skal geht er mit Kahn auf skr. wz. 
skhal zurück: „ich hahe gefehlt, bin eines fehlers schaldig". 
Daraus ergibt eich mit leichter (?) modification „ich bin schol- 
dig den fehler gut zu machen''. Wir finden Kuhns erklärang 
auch am einfachsten und treffendsten, meinen aber akal heifse 
nur: „ich bin verfallen, verfällt". Sehr befriedigend iat die den- 
tnng Tou man, gaman, gamät: „ich bin gleiches ran mea, finde 
räum, habe platz". Ueber mag, gamag haben sich wohl die 
■vergleichenden Sprachforscher ISugat geeinigt. Schwieriger sind 
wieder ganah und binah. Der rerf. stellt sie mit andern und 
uns zn nancisci, skr. aaksh, na^yämi etc. und nimmt als 
grundbedcutnng von wa. nac „fallen" an. Dieser annähme stell 
aber das im aanekrit wirklich vorkommende na^ entgegen, nnd 
wir sehen in der that nicht, warum der begriff „treffen, emi- 
eben" nicht vorzüglich paeaeu sollte. Auch bei dieser bedeotnng 
I£fst sich necesse aufs beste erklären. Der grundbegnff tob 
na?, nak, nox-bleiht nns nnklar; na9yämi trennen wir för 
einmal von na^ „treffen", wenn es uns auch nicht schwer sein 
dürfle eine begriffliebe brücke zu finden. Auf richUger fShrte 
befindet sich herr P- in der denlnng von ög, welches er mit 
ah, anh, ango u. s. f. zusammenbringt. Was die intranMfive 
bedentmig betrifft, sr> dürfte da vielleicht auf die analogie der 
griechischen perfecta verwiesen werden. Ueber aih eind w, 
denk' ich, längst im klaren; auch vail macht keine Schwierig- 
keit. Ob nun vid eigentlich wie cernere „scheiden, trennen" 
bedeute, lassen wir dahin gestellt, da das nicht beweiab&r ist. 
Daa goth. saihva könnte lautlich, wie ahd. sSh, segansa, 
Sichel zu secare gehören, aber nicht minder zu sequi; scio 
ist wohl nach den neaern funden von secare durchaus cd tren- 
nen. Hübsch iat die erklämng von lais „ich habe gesammelt, 
gelernt", obgleich wir die Untersuchung über dieses wort noch 
nicht als abschliefsend ansehen können. Dang erklärt herr P. 
als ursprüngliches Impersonale und als daseelbs mit griecb. ti- 
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««7« ,es ist bereitet". Ueber viliao endlich berracht wohl 
keine verschiedene ansieht mehr. Um für velle den begriff des 
nDohmens" sa erweisen, hat der verf. za den bdchst ansicbern 
Analogien valtar, greif, acoipiter tuflucht genommen. 



1 dr. Carl Walter. (FrogrammBcbrift vod 

Der nun schon hiogeBcbiedene junge verf. behandelt in die- 
sen qaaestt. die Wörter rogare, vituperare und naaavn. Er 
will rogare von skr. *prac, prei, procus, procare, gotb. 
fraihnan gelrennt wissen, da es unglaublich sei, daTs das latei- 
nische eine worzel in der art geschieden habe, dafs es in der 
einen abart p wegwarf and c in g erweichte. Vielmebr sei ro- 
gare ein cauBSativum von vz. rag , darreichen'', bedeute also 
eigentlich „geben machen, sich geben lassen", eine bedentnng, 
welche namentlich in den compositia sehr deutlich hervortrete. 
Die deutung ist scharfsinnig und laatlich, wie begrifflich unan- 
fechtbar, freilich nber den salz, ob in derselben spräche eine 
ursprüngliche form in zwei anseinanderfallen könne oder nicbt, 
sind die forscher noch nicht einig, und eine absolute bestimmung 
mit nein scheint uns wegen des zeitlichen nnd rSnmlicben lebeos 
der spräche sich nicht rechtfertigen za lassen. In andern fällen 
ist aphSresis eines p vor liquida und erweicbung des c za g 
zwischen zwei vokalen gerade im lateinischen bewiesen. Gele- 
gentlich bespricht der verf. auch das skr. prccb, welches er mit 
unrecht von wz. prsk trennt. In jenem, welchem lat. posco, 
deutsch vorscön entsprechen, sieht er fibnlich als in ßoaxa, 
vescor und pasco secondjire stimme aus par, fffOßov,f|^ 
Ire nnd pa, «deren Zusatz sco sie zu caussativen umgestaltet 
habe. Vgl. darüber Pott etym. forsch. 11', 632. Auch eine ne- 
benform pas wird der Wörter pastor, noifi^v, \\L pgmen 
wegen angenommen. Die erklSrnng von parsk wird nieman- 
den, welcher die Verbreitung and Verwendung dieser würzet in 
den sämmtlichen verwandten kennt, befriedigen, und erstjangst 
wieder hat Corssen nenes licht über dieselbe verbreitet Der- 
selbe gelehrte hat auch die form pastor vollstfiodig anfgekifirt 
und wohl bewiesen, dafs wir einer wnrzel pas nicbt bedürfen. 
Mit L. Meyer hallen auch wir skr. ghas für die wurzel von ve- 
acor, können aber aus mebrfacben gründen,- namentlich der 
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verschiedeaen ableitongeii wegen Ober ßöaxta nicht beBtimmt ent- 
schieden. Nicht minder ecbarrsinnig ist die behtuidlang von ri- 
taperare, welches entgegen der anch ans nicht sehr eiolent^- 
teoden ansieht von Gnrtias aas vitio- (stamm, nicht dativua) pa- 
rare gedeutet wird. Lautlich hat freilieb der verf. die sacbe mit 
dnbitare etc. nicht ganz ins reine gebracht; entweder mafsten 
bciepiele von ansgeBtofsenBia i oder von weggefallenem o nnd 
vor p in u verwandeltem i beigebracht werden. Uebrigens sind 
gar manche der angeführten Wörter nicht nur den denominativen 
£hiilicb gebildet, sondern wahre denominativa, wie belligerare 
und morigerari nicht nnr joxla locntiones bellum sive mo- 
rem gerere geformt, sondern aus beiliger, morigeras ab- 
geleitet sind a.s.f. Bei rumigerare fSr rnmorigerare findet 
sich eine fSr derartige stamme überhaupt wichtige und richt^ 
bemerknng über die ausstofsung des aus altem s entatandenen r, 
das aber schon als s sich verlieren konnte. Munerigeroti 
(Plant. Pseud. 181) n. fi. sind wohl neuere bild an gen. Parigare 
and Jnrigare sind nun von Ritachl im Plantaa hergestellt. Nsr- 
rare soll nach W. nicht aas guarigare entstanden sein, soa- 
dorn ein gnaritare, gnartare oder gnarsare voraussetzen. Die 
analogieen sind nicht durchschlagend, gerade die volle form 
gnargare konnte auf die allerdings seltsame aaeimilation fSb- 
reo. Adagium n. s. f. bat nnsers wiasens zuerst Corssen aot 
agio, &jo zurückgeführt; nen ist Walters gedanke dieses -igi- 
tare (indigitameatam) auch in cogitare zu finden nnd dieses 
„bei sich besprechen" auszulegen. Vitium nnd retare wer- 
den hier unter wz. d^äoi nocere gestellt. Ob dieser erklfirnng 
nicht böhmisches wina, lett. waina „schold, gebrechen" im 
wege stehen? Und der bedeulungswechsel in velare kommt uns 
denn doch bedenklich vor. Allerdings wQfBteo »ir die siaues- 
entwicklung von v.etare, wenn man dieses mit Spiegel unter 
bactrisches nnd vediscbes vat „kennen, verstehen" stellt, anch 
nicht recht zu fassen. 

Sehr fein ist die erkl£rang von xaaavta, aus xaa ^ xaat = 
xariTi, einer wettera form von Iv'f and inia>, und dieses xaai- 
findet W. in ttaalyrr/rog „ der milgeborene " und naa im lat. 
cosmittere. Bedenklich wird uns die scbarfginnige dentung 
von »aaiyvtjrot durch das selbständige xämg, ö, jj. Ebenso wo- 
nig darf ein trasi ans Trasimenas erschlossen werden, das 
umbr. traf spricht genügend dagegen. Pos stellen wir wieder 



Doiizedty Google 



niclit la griech. aoii, sondern unmittelbar zu skr. apas. Auch 
die hier wiederkehrende anaicbt, dafs gotb. gamains und lat. 
coraoinis, communis aus gam und com mit ains, oenus 
componiert aeiea, wird kaum weitern anhang finden. 



In eine hübsche aammlung von gratniationsschrifteD zum 
jabililam Ritschl's reihte Ouorg Cnrtiua eine gäbe mit einer 
abhandtong über die sparen einer lateinischen o - conjugadon ein 
— eine feine und umsichtige arbeit, wie wir sie freilich von 
Cnrdua nicht anders erwarten durften. Wie in der deklination, 
Bo sollte bei dem innigen zueamoienbang des lateinischen mit 
dem griechischen auch in der conjagalioa der abgeleiteten yerba 
im erstei'n wie im letztern der o-rotal erscheinen. Man könnte 
bei der grofsen neigung der italischen sprachen, o in tt sich ver- 
dnmpfen zu lassen, anler den verben auf -u-ere einige als aus 
•o-ere entstanden ansehen wollen; aber, merkt man genauer aaf, 
so wird das bedenklich. D^egen läfat, sagt der Verf., aegcö- 
tus auf ein aegro-ere scfalieraen und Nodötus oderNodütua 
anf ein nodo-ere (Corasen krit. beitr. 518, Pott et. forsch, II', 
8. 1000 anm., die mit den Worten „aegrotua, was selbst schon 
ein pase. parlic. in sein scheint" anfängt, mit den Worten „oder 
vielmehr ursprünglichere form für -oaus aus skr. vant, vat?" 
schliefst). Von hieher gehörigen partt. auf -ont, -unt kennt der 
verf. keine sichere oder nur wahrscheinliche beispiele, und er- 
klSrt auch lucont, lucuna „ genua operis pistorii" als part. 
imper£ von einem ursprüglichen lat. verhalstamme starker flexion 
lue (vgl. luxus, Inxare, licinus). Erwfigung verdient fle- 
xuntes oder flexntes, ron dem Plin. N. H. 33, 2, 35: Celeres 
Bub Romnio regibuaqne sunt appeilati, deinde flesuntes. postea 
trossali. Von alten partic. med. rechnet C. zu stammen auf -o: 
pilumnus, Ratnmena (von einem ratoere, von rata = 
rota). Ein part. auf -endus von demsetbea stamtne findet C. 
in rotnndua, und ebenso gelten ihtn als dergleichen partt. von 
denominativat auf -co: fecundoa n. s. f. Bei diesem anlasse 
Ififst er zugleich wohlbegr findete bedenken gegen Corssens deo- 
tnng der formen auf -endne laut werden. Nicht nnwahrscbeia- 
lich dünkt es dem verf. und mit ihm wohl auch andern, dafs 
das sahst, eustö-d auf ein denominativum custoere führe. Es 
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BChlEereen sich bier feroer eine reihe voa formeii aof •Utas (ver- 
sutae Q. B. f-) AD, von deaeu einige verba aof -ntio (balbätio) 
etc. AUBgehen, die richtig mit griech. verba aaf'(oiTff<n verglichen 
werden mSchteD. Und warum sollten nicht sabetst. wie albägo 
n. ä. sich am einfachsteD aaf rerbaletst. anf o-ere zurückfübren 
lassen. Wie so das lateinische durch die sparen einer o-conJQ- 
gatioQ dem griechischen wieder näher tritt, so nmgekehrt da« 
griechische dem lateinischen dorch die nachweiBiing ron rerbea 
»nf v nnd von solchen auf-(, deren sichmandie noch aus eobstsL, 
wie ludifttot, möchten eruieren lassen. 



Zwei andre arbeiten, eine kleinere ober die etymolo^'e 
von elogiom, und eine aosfäbrlichere aber die spaltnng des 
a-laates im griechischen and lateinischen veröfFentlicbte Cnrtiiu 
in den berichten der leipziger gesellscbaft der wisse nachaAea, 
and eine dritte über die sprachliche ansbeate der nea aotdeek- 
ten delphischen Inschriften reibt sich diesen im neneaten beße 
der berichte an. 

Elogium sncbt C. als eine im volksmuode nmgestaltete ro- 
maniuernng vom griech. iltysior zu erweisen nnd bestreitet na- 
mentlich mit lautlichen nnd sachlichen gründen die Mommsen- 
sehe ableitnng aus. eligere. Bei anlaTs dieser entgegnuog 
bringt der Verfasser einige feine bemerkungen fil>er das o statt 
eines erwarteten oder gewöhnlich vorhandenen e in lat. wnrzeln 
bei. Der grond aber von o statt e in vorrere, vortere liegt 
sicher vielmehr im vorausgehenden v als in den folgenden rr, 
rt, wie uns volo, vomo, voto zeigen. In amplocti ist der 
Altere lant durch die position gestützl und wfire daa aach in 
noctere, wenn dieses, was allerdings nicht unwabrscbeinlicb, 
doch nicht erwiesen ist, nach obnozius voransgeaetct werden 
darf. Am wenigsten Schwierigkeit für Curtius' erkl£rung macht 
die Verkürzung des i; vgl. Lachmann zu Lucretius, p. 159. 

In der abhandinng „über die Spaltung des a-lautes im grie- 
chischen und lateinischen mit vergleichung der übrigen europSi- 
schen glieder des indogermaui sehen spracbBtammea" nnd durch 
die angefügten trefflichen tabellen von sicher übereinstimmenden 
Wörtern hat C. den satx zn erweisen gesucht, dafa einerseita die 
Spaltung des a m a, e, i den earopfiischen, südlichen und nörd- 
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liehen, iDdogermiuiiBcheii spradien gegcGÜber den beiden asiati- 
schen haaptzveigen Toa anfang an eigeathümlicb Bei, dafs aber 
die grScoitalischeD sprachen sowohl in dieser richtoog als na< 
mentlich in der verdumpfang von a zu o wieder als inniger un- 
ter sich verbunden oder vielmehr als wirkliche einheit sich er- 
kennen lassen. Gilt das schon von den stSmmen, so sichtbar- 
lich aach in den grammatischen wortlheilen, vor allem in der 
bestimmten ecbeidaag der ä- nnd 4- dedination. In dieser ar- 
beit bleibt natärticb der wechsel der vokale innerhalb der ein- 
selnen sprachen, die vokalreihe derselben warzel nnberückaich- 
tigt, sofern nicht in einzelnen fSllen die Verschiedenheit des vo- 
kales sich daraae erklären ISfst, dafs Ewe! w5rter zwar als wnr- 
zelhaft verwandt, aber als auf verschiedener stafe stehend zu 
betrachten sind. Ferner koramen nor e und o in betracht, wäh- 
rend i und u statt a spätere Schwächungen sind, ein aatz, der 
durch Ritsehl's forschong für das lateinische festgestellt ist. Dafs 
en im italischen älter ist als in, zeigt anch der eigenname 
Egnatins, für quinqae dürfen wir ein älteres quenque an- 
setzen. DbTs tajios erst eanos und rä^ erst »o'l gelautet, dürfen 
wir nach equuB und nox erschliefaen. In gar manchen fällen 
erklärt sich auch die abweichung der einzelnen spräche leicht 
durch den einflots benachbarter consonanten, namentlich von halb- 
vokalen und liquiden, wie denn im lateinischen besonders v und 1 
nicht wenig einwirkten. Ob ntin freilich vomo, voto n. s. f. 
jüngere gestalten seien, ist sehr fraglich, und es ist viel 
wahracheinticber, dafs sie uns ursprSoglicheres bieten als dafs, 
wie der verf. zu glauben geneigt ist, das gebrochene e im dent< 
sehen den altern lant präsentiere. C. hat bei der letztern an- 
nähme die nmfaseende neigung des althochdeatscben zur assimi- 
latiun aoTser angen gelassen, und dafa im gothischeu h und r 
die macht haben vorausgehende i und ü'Zu kurzen diphlhougen 
— aber wirklichen diphthongen — umzugestalten, ist der be- 
BchrSokte anfang einer solchen asaimilation. Aufgefallen ist uns 
s. 23 die bemerkung; Merkwürdig ist der vereinzelte adverbiale 
accus, foi-as mit seinem erhaltenen s. Wir denken, foras und 
foris dürfen nur auf einen nominaliv fora, &vga zurückgeführt 
werden. 

Die sprachliche ausbeute der neulich entdeckten nnd von 
ffescher nnd Foocart herau^egebenen delphischen Inschriften, 
welche etwa ins zweite jahrh. vor Chr. fallen, ist nicht gering- 
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Der delphische dislekt, nach Ahrena beatimmaag zur Doris mi- 
tior gebörend, bildet swar überall noch die gniadlage, ist aber 
allerdings dnrcb die xotv^ acbou nicht weuig beeinträchtigt, in 
eich selbst nicbt conseqnent and aoch von aeoliemen nicht frei. 
Als einen aeolisnins besonders merkwürdiger art hebt C. den frei- 
lich nicht allzofeststeh enden eigeanamen IJ>j).e)dfai für 2'i;iUxiL«'ah' 
bervor. Nach allgemeinen bemerkangen stellt der verf. in or- 
ganischer weise znsammen, was sieb in den inschriflen für kennt- 
nif» in lauten, Tormen, sy ntax und für das lexicon gewinnen läTst. 
S. 221 sind zwei formen: naXeifie^at nnd äqiaiQEtfiBtos anfge- 
führt, welche C. mit böotischem ddnuiftsroi; , arkad. ädtx^fUPOg, 
lesb. xaX^ftetos lasammenstelll, und durch welche aoui/*e»o^ 
C. I. Gr. I, 169ä bestätigt wird; laater formen nach art der con- 
JQgatlon anf ^i, während anderswo in diesen Inschriften aus der 
bahn der binde vokal losen conjugation ausgewichen ist. Nicht 
minder merkwürdig sind formen, wie <JvX^o*jBg avi^t, avl^tu 
von einem prfisens der e-conjogalion (vgl. tesb. adixi^'ei, Tio&ijv), 
öou'i.iäij u. s. f. von einem pr&sens der O'Conj. Mit recht erklirt 
C. diese dehnong dnrcb das einst hier gestandene j. Anfdem 
gebiete der declination finden wir mehrfach Übergang in die to- 
kalische bengangsweise , so besonders im dat. pl. der sogenaDo- 
ten dritten dektinatipn (s. 223 f.), im genetivas sing, der wörler 
auf -ijs — nicht in den freilassnngs Urkunden — , in td ^ftiaoitr 
für ^[tlavov. Die eigennamen auf -tg, -tdog bilden ihren accn- 
sativuB gleich dem äoliscben bfiufig aaf -i», <IHiX6&itis auch den 
dativuB aaf -i. Aas den pronuminalff. mögen hervorgehoben 
werden fiy (Ahr. 255), und die formen des reflexiv gebrauchten 
«cvzo'f. Es finden sich bier 1 ) fleciiertes avT6g neben flectierteni 
iavzov, avTOv; 2) indeclinables avtös mit fleciiertem avrös, wo- 
mit C. skr. paraspara, anyönyas vergleicht und deutsches 
einander verglichen werden kann; 3) indeclinables avroe wird 
tcvs und 4 ) das av des zweiten avjog verdampft zu co , z. b. 
avg äiäg. Von avravjov findet eich hier keine spnr. Ueber- 
gehen wir die mancherlei funde auf dem felde der conjugation 
and den prSposilioiien und wenden uns zu einigen interessanten 
aufscblÜBsen für adverbien. El „wo" erklärt C. wie äftuxei, 
xafSrjftei als locative, wie lat. quei, heic, domet. Dagegen 
sieht er in cKort^^, }i!j a. ä. instrumentale, und ebenso in i-v-a. 
Für atlisobes evdo* finden sich hier neben Mog die zwei bis 
anhin nnbekannlen ItSvg, evdoi. Dem attischen iare tritt hier 
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dessen etymologie anfbellead ine »a lar seite. Nachdem der 
verf. eioige eigen thüm liehe syntactiacbe weBdungen beBprochen, 
dann einzelne werter vorgeführt, welche sich in diesen Inschrif- 
ten theils in cigenthümlicher anwendang, theÜB überhaupt zaeret 
Terlinden, geht er zaIeUt auf die für spräche und aitle bedeul- 
sameo eigenoamen ein. 



Hr. prof. dr. Ä. Fr. Stenzler bandelt im ersten hefte der 
abhandlangen der scfales. geeellschaft für vaterlSndische cultnr, 
phil. hist. abth. ,über die verschiedenen conjngationen nnd decli- 
nationen in den indogermanischen sprachen, besonders im latei' 
nischen". Seine absieht geht dahin, die bedeatangslebre, welcbc 
Reisig sehr betont unA Haase theilweise ausgeführt bat, auf dem 
gebiete der lateiniachen conjngation und declinalion zu beleuch- 
ten nnd ihr auf weiterm historischen boden eine bewegtit^ere 
grandlage zn geben. Gerade neues für forscher auf dem 
felde der Tergleicbenden grammatik wofste hier der tre£flicbe 
Banskrilgelehrte nicht zn geben. Was seibe bemerkungen über den 
schulanterricht im lateiDischcn betrifft, so scheinen uns diesel- 
ben gar zu conservativ, and wir können aus lebendiger erfab- 
rung bezeugen, dafs die sichern resultate der historischen Sprach- 
forschung schon seit jähren z. b. in Zürich mit sichtbarem er- 
folge verwendet werden. Auch sind wir hier in Zürich so weit, 
dafs kein philologie studierender sich findet, der sich nicht mit 
den elementea des sanskrit und der Sprachvergleichung befafste. 
Auf s. 8 scheint der verf. axo, capso, levasso u. s. f. wieder als 
einfache fulura anfzufassen; es ist aber länget erwiesen, dafs es 
perf. fut. sind und das alterthümliche daran nur das erhaltene s 
and die abstofsung der perfectendnng ist Aach davon können 
vir uns noch immer nicht überzengen, dafs die erste peraon des 
futamms in conj. 3 nnd 4 ein conjanctiv, die übrigen personen 
Optative seien. Was die bildangen auf -bam und -bo anbe- 
trifft, so sind sie wobl an sich klar, minder die art ihrer Ver- 
bindung mit dem stamme, da Corssens meinnng, die dritte und 
vierte conjngation hätten sich hierin nach der zweiten gerichtet, 
doch sehr precär ist. Ich will es wenigstens nicht unerwähnt 
lassen, dafs mein freund Thomann an eine zusammenietznng 
mit dem betreffenden part. praes. denkt nnd das, indem er sieh 
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auf bestimmte aDKlogieeu ia dea itttliachen spracbea stützt. Anch 
damit gebt freilicb oicbt alles glait ab. Von geDidvOD auf -om, 
• o, -um fiodet sich eioe kleine Sammlung im index gramma- 
ticas des Corp. Inscript Lat I, p. 604. 



Geben wir zu einigen schririen über, die siub auf engerem 
gebiete bewegen, so müssen vor allem die letzten programme von 
Rilscbl anare anfmerksamkeit in anspradi ncbmeii. Vorher aber 
gedenken wir nocb eioer schritt des hm. dr. Scbmitz, eines 
Schülers ron Ritscbl, de aspiratsrum Graecamm Latinaramqnc 
pronuntiatione. Marcodnri 1853. Tbeils nach den überlieferon- 
gen der grammatiker, tbeils nach einer reihe von inscbrifteo ur- 
tbeilt der verf. über die aossprache der griechiachen aspiraten 
ganz in derselben weise, wie G. Gurtiaa. Znr beatStigaog die- 
ses resultata dient in hohem grade, was Schmitt ans seiner rei' 
eben künde lateinischer inachriflen und grammatiker über äie 
ausspräche der griechischen aspiraten in Italien beigebracht hat. 
Nor pb ist UDgefSbr seit der mitte dea zweiten jahrb. o. Gbt. 
mit latein. f völlig gleich geworden; th aber wechselte einzeln, 
wie bei den Laeoniern and Siculern mit s, was freilich von dem 
verf. nicht darch iaschriftticbe beläge begründet werden kann. 
Dufs demnach F für P im C. I. L. I, no. öOl onrichtig sei, ver- 
muUiete Schmilz im rhein. mus. XIX, s. 611 f., und Ritscbl batle 
dieses nach der dort beigefügten anmerkung nie bezweifelt. 



Zuletzt ziehen wir aus Ritscbls fünf bis anbin erschienenen 
priscae latinitatis epigraphicae supplementa, welche 
auch und tum theile ganz besonders in andern ricbtungen eine 
hohe bedeuteamkeit haben und von keinem forscher auf dem 
felde römischer alterthümer unbeachtet bleiben dürfen, dasjenige 
ans, was sie für genauere erkenntnifs der lateinischen spräche 
bieten. Im ersten sup p lernen tu ui , welches der juristenfacultSt 
der Albertioa, die dem verf. nm seiner Verdienste um die römi- 
Bcben alterthümer willen den doctorgrad verliehen halte, gewid- 
met ist, spricht R. über vier inscbriften, von denen er drei hier 
zum ersten male behandelt, eine vierte berichtigt mittheilt. Die 



Doiizedty Google 



anzeigen. 445 

erate gibt ddb aene beispiele dee o fOr ein epSteres n: Herco- 
lei, Bacrom, ond kaoD Damentlidi des o der endang wegen 
nicht unter die erste bSIfte des secbsten Jahrhunderts herabrei- 
chen; Ritficbl setzt sie ans gaten gründen ins Jahr 533 d. Bt. 
Die zweite findet sich anf dem Gosanischen spiegel und wnrde 
bis anbin PROSEPNAI gelesen; genauere betrachtung hat anf 
entschiedenes PROSEPNälS geführt, eine form, die nichts an- 
deres als gen. sing, sein kann and schlagend beweist, dafs der 
gen. sing, der ä-deklination im lateinischen ursprün^ich nicht 
mit dem locativus stimmte, sondern wirklicher genetivus ist. Ei 
ist derselbe Spiegel, auf welchem wir die ehrwürdigen alterthGm- ' 
licbkeiteu VENÖS nnd DIOVBM treffen. Eine tcsBera gladia- 
toria bat für sprachliche awecke kein besonderes interesse. Die 
vierte inscbrift, eine münzanfschrift anf einem CSsarianiscfaen denar 
wobi ans dem jafare 710, ist dadurch merkwürdig, dafs sie uns 
in PARE:S ein besonderes zeichen des vor S nur leise gespro- 
chenen und oft gar nicht geschriebenen N bietet 

Im zweiten snpplementum bebandelt R. drei inschriflen. Von 
diesen hat fSr ans am meisten interesse die zweite, leider sehr 
verstümmelte, von Ritschi scharfsinnig ergfinzte prSnestinerin- 
Bchrift, welche bnchslaben, mangel der gemination uod gramma- 
tische formen zu den ältesten lateinischen Inschriften zu rechnen 
nötbigen. Von formen der o-declination treffen wir hier die 
nom. sing. Metilio und Anicio, die verbalfnrm GORAVE- 
RON(t?), mangel an gemination findet eich in dem auch sonst 
lantlich merkwürdigen APOLON(ei), die nrsprnnglichere vollere 
comparativgestalt in MAGISTERE(iB?), welche zwar für sich 
allein nach Rttscbl's feiner beobachtang nicht für ein so hohes 
alter zeugt. CORAVERONCt?) erklärt R. unseres bedünkene 
sehr richtig ans GOVERAV., was also eben ein covera, co- 
vira von wz.GOV = GAV voraasselzL -RIANDO, was einst 
noch anf dem steine gelesen wurde, erg&nzt der verf. in va- 
RIANDO h. e. „vel coloribns distingnendo vel fortasse 
opere picturato, sive tectorio aut tessellato males, va- 
riegando. Die dritte inachrift lantet nach R.'s wahrscheinlicher 
lesnng K. ATILIO (nominativ), und dieses scheint der name 
eines Gsmpaniscben kunstlers zu sein. 

Das dritte snppl. bringt neue titel znr spräche. Der erste, 
im Calenischen gebiete gefunden, lantet 
C . HINOLEIO . C . L 
APOLONE . DONO . DED 
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Die ableitnng aof -ejo ist qds Iftogst' bekkont nad ISngsE 
mit der betreffenden sanskritform verglichen, la Äpolone ha- 
ben wir ein nenes beispiel der SlteBt«Q Uteinischen form dieses 
gotteanamens and des dalics auf e. Die übrigen acht inachrif- 
ten stammeo eSmmtlich ans Prfineete nnd bringen ans nicbts 
nenes ein. Bedeutsam ist das Anclarium, welches B. von s. VII 
an folgen lärst und in welchem er auf froher behandeltes zn- 
rnckkommt. Für ans ist darans wiobiig die vertbeidignog der 
form Prosepuais als echten lateinischen genetives gegen Momm- 
aen, welcher sie in den Add. p. 554 als eine aus griecb. and 
lat genitivDS gemiachte erklärte, also ähnlich wie Polt, der in 
solchem a eine nochmals zugesetzte genitivendang sieht. Wie 
Schleicher, Corsaen erblickt unsers wissena auch O. Cnr- 
tina hier eine echte lateinische genetivform. Noch nicht gani 
klar nnd in ihrer vollatfindigen lesnng noch nicht gesichert iai 
eine inschrift anf einer lamella Bouoniensis, welche Ritschi schon 
im rhein. mosenm besprochen hatte, dann im zweiten sapple- 
mentam aufs neue behandelte nnd nnn in diesem anct. einläTs- 
lich wieder vornimmt. Sicher acheinen die dattve Janone Low- 
nai, nicht ebenso bestimmt iat die dentung von GASTOD. 
PACITVD. WShrend in eraterm worte nne wohl ein ablativas toi- 
liegt, meint man auf deo eraten blick im zweiten einen imperali> 
vus annehmen zu müsaen; Ritschi sucht die mSglicbkeit zu begrSn- 
den, dars es für facto stehe. Aaf der rückseite dieaer lamell« 
ISTst sich ein -boa, die endnng einea dativaa oder ablativns e^ 
kennen. Daa anctariam schlierst ab mit bemerkungen za den 
elogia Scipionam, und der verf. durfte seine freade darüber nicht 
verhehlen, dafs eine erneaerte scharfe betrachtung der originale 
seine darstellung in den tab. lithogr. bestätigte. Auch darin be- 
hält er recht, dafa in der inschrift tab. XLII, L der nach PRO- 
OENIEM erscheinende strich nicht ein I, sondern eine znfillig- 
keit des ateinea sei, dafs demnach nicht erlaubt sei mit Momm- 
sen B\i lesen: Frögenie mi genui, facta patris petiei. 

Im vierten aupplementnm werden fünf inachriften bespro- 
chen, deren erete aehr deutlich AMGIC { ei anfweiat. Dafs aber 
diese darstellung des langen i-lantes in einer bildungsailbe die- 
sen titel vor die kaiserzeit hinaufrücke, macht R. sehr w^ir- 
scheinlich. Br spricht sich hier einläfslich and anf grnnd eioes 
reichen raaterialea dahin ans, dafs ein solches EI am früheaten 
aoe den bildangsailben, dann ans den stfimmen, zoletit aus den 
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endaDgea gewieben Bei and sieb am ISagsten im dat. und abl. pl. 
erbalten babe. Wenn R. in derselben inscbrift nocb ein Oa- 
beiua beraasliest, so bericbtet Henzen im Bulletin. A. 1664 p.67, 
dafs auf dem titel vielmehr GALL zn Btehen scheine und dieses 
vielleicht Galla bedente. Eine genauere wiedergäbe der schon 
anter A im (weiten snppl. mitgetheilten inscbrift bietet nichts 
neues sprachliches. Auch die drei tesserae gladiatoriae sind in 
andern beziehnngen merkwürdiger: für uns sind etwa die eigen- 
nameo PILODAHVS und ANTIOCVS zu merlien. In dem bei- 
gefügten AVCTARIVM gibt R. genauere nacbricbt über den im 
dritten s. behandelten prSnestioiscben Tnrpenustitel und liest auf 
der rechten seite jener ara: ALI (= alii) Ne faciunlo. Dann 
folgt eine nachlese zn den pränestinischen grabinschrifien (snppl. 
III), und eine vertbeidigung der in s. II gegebenen erklSrung 
von der aafschrift K . ATILIO. Endlich knüpft R. eine neue 
nacbricbt über die lamella Bononiensls an. 

Im fünften snppl. beweist R. zanächst dnrch den schriftcba- 
racter und die grammatischen formen einer inscbrift auf dem 
architrav des berühmten maasoleum Juliomm in St.Remi, dafs das- 
selbe nicht unter die letzten zeiten der republik oder die aller- 
ersten der kaiserzeit berabgedrückt werden dürfe. Dann spricht 
der verf. über die inscbrift eines wohl im südlichen Elrurieo 
gefundenen gef&fses AISCLAPl . POCOCOLOM, welche dem 
ansgang des fünften oder dem anfange des sechsten Jahrhunderts 
angehört und sich acht andern anreiht, anter denen eines auch eine 
Widmung an die COEBA aassagt. Das zweite CO in POCOCOLOM 
ist natürlich steinmetzfebler. Der titnlns Agathonis enthalt för 
unsre zwecke nichts. Nach einem berichtigenden referste über 
den P. L. M. tab. XCI A dargestellten litulus Vaticanus läfst R. 
zwei tesserae gladiat., deren erste, aus dem J. d. St. 697 stam- 
menden, den namen STEPANVS aufweist, folgen. An die 
letztere, in welcher die bnchstabeDfonn I erscheint, knüpft er 
eine humane potemik gegen Oarncci über die dauer dieses lan- 
gen I an und ergänzt seine früheren Untersuchungen darüber 
durch die annähme von zwei bemerkungeu des herrn dr. Schmitz, 
daTs nach Cicero nicht nur das eine lange I statt des frühem II 
in BIIVS etc. erscheine, sondern auch ElIVS geschrieben werde 
and dafs I in IMPERIO, IMPERATOR der ehrwürdigkeit we- 
gen stehe. Der übrige leere räum wird sasgefüllt mit der kur- 
zen behandlung einer Inschrift auf dem griffe eines gläsernen 
bechers 



Doiizedt^ Google 



448 BiiliDgw 

ASINI 
PILIPI, 
eine inschrift, welche oach dem fehlen der gemio&tion nnd Aspi- 
ration vor die mitte des siebenten Jahrhunderts gehört. 
Zürich im jan. 1865. H. Schweizer>Sidler. 



1) Älematinisch - bairisch. 

Dae octoberhert (1864) der eitzangsbe richte der phitos. bist 
classe der kaiserl. akademie der wiasen scharten b. 489 bringt eine 
arbeit des h, prof. dr. I. V. Zingerle in Innsbrnck, betitelt: „der 
Mftget Kröne, ein legendenwerk ans dem XIV. jahrh." — Die 
legendenfloth des endeadeii 14. nad des ganzen 15.jabrb. war 
anf ein publicum abgesehen, das ancfa anreerhalb der kloster- 
mauern in Stadt and land lebte; daher bcBchfiftiglen sich in 
lä. jabrh. nicht selteü l^en, Schreiber, bürger der verschieden- 
sten handwerke, kaiserliche uotare mit legeDdenschreiben. Neue«, 
kritisches beizufügen dachte niemand und kannte es aoch nie- 
mand. Die ewige Legenda Anrea blieb das original. Sehen 
bemühele sich einer nnr am einen fingerbreit vom herkümm- 
lichen sbsogehen. Diese dürren aas dem ober- und nlederrhn- 
nischcn legen denfabriken hervorgegangenen macbwerke haben 
aber das gute für die Sprache, dafs sie für das grßrsere publi- 
knm berechnet, auch seiner mnndart rechnung tragen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben wir hier in Zingerle's pu- 
blication. Der Verfasser d. h. der zu Bammen Schreiber ist nicht 
bekanut upd sagt Zingerle ^die spräche weist jedoch ent- 
schieden auf die alemannische abkunft desselben". 
Wir wollen aehen, in wie weit sich das bestätigt. 

Hauptmerkmal der altern nnd heutigen alemannischen mnnd- 
art igt die beibeboltung des alten i, n, in (5) wogegen der Buer 
und Oesterreicher schon im 13. jabrh. in schrift und lebender 
mundart anfing ei, an, ea zu sprechen nnd zu schreiben; anser 
text hat ganz antiallemanoisch : dren (alem. drfi); Bchein, sein, 
haus, maur and so fast dnrchaas. 

Am meisten sprechen für den bairischen Schreiber die ad- 
jectiv- nnd substantivendungen : sitleich, reich, ungleich, wannik- 
leich, traarikleichen, billeichsD, festikleich, wntreicb, eleicb, her- 
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tikleich, deamat u. a. w. Zingerle's citat von Weinholds gramm. 
s. Ö4 reicht nicht aus, aber am allerwenigsten eine stelle, die in 
einer Blemanniscbeo grammatik nicht gefunden werden eollte. 
Eoht bairischen and öaterreichischen Schriften ist ferner, wie 
anserem denkmal, ü für ae eigen; auch niederdeatsche Schrift- 
werke lieben dieses gesetz. So hat der maget kröne; grnz, 
gesucht, stund (stnond); tat n. s. w. Die alemann. denkmSler 
schreiben dafür stets A. Endlich gans entschieden bairisch- 
österreichisch ist die parcic. endong auf -und in weinund, 
scbreiund, wachnnd; unierfnllund; wenn auch Weinholds Gi- 
tterte gtamni. (s. 380) einige stellen bat: sie geboren blos als 
ausnahmefall bin; da leicht eine leaart von b&ir. band geblie- 
ben sein kann. Kobersteia hat in s. gramm. z. Suebenwirt diese 
eigenbeit ebenfalls nacbgewiesen ; ich kenne einen cgm. der 
hies. hof- and staatsbibl., der ebenso doppelfarbig in seinar 
Sprache ist: der Schreiber war nämlicb ein Schwabe und schrieb am 
herzogl. bofe zn München; der hat schwäbisches geseta neben 
bairischem so trefflich, wie man's selten sieht. Aas ansern mhd. 
texten sachle man leider solche , rergröberangen " anszumer- 
aen. Die an für ä sind scbw&bisch and alemannisch; die alten 
vollen formen des participiums gesegoot, geordnet, gemartrot 
u. B. w. sind ebenfalls schwlibisch so gut wie alemannisob. Das 
fehlen des nmlautes von & and ä ist echt allemannisch, wiewohl 
ich es in bair. codd. ebenfalls nachweisen kann; das bairi- 
sehe Volk hat noch heute keinen umlaot in beiden f£llen. ü statt 
in ist ebenfalls alemanoisoh. Die Wörter kretllein und ge- 
imptot, impten, wo Zingerle falsch napten, genuplot liest, 
sind Bcbw£bisch = ocalieren. 

Lassen wir die übrigen formen, sogar das froide, die aas- 
laotende m'edgrd. media d und g fnr balb alemanaische im- 
portierte pflanzen gelten, ebenso die Sbrigen lautlichen eigenbei- 
ten, so ist doch sicher, dafs der Schreiber ein Baier oder Oeeter- 
rvicher war, der aus irgend einem alemannisch -schwäbischen, 
sogar niederdentscben legendenwerk sein buch lusammenstop- 
pelte und für sein publicum die heimathlichen formen ein- 
streute. 

2) mitteldeotech, niederdentocb. 
Herr bibliotbekar dr. Hinzloff in Petersburg veröffentlichte 
in der nordischen, vormals russischen levne bd. I, beft 2, s. 172ff. 

Zeitsclir. f. Tgl. aprachf. XIV. 6. 29 
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eis reimwerk, „die bimroelsti-ftrBe" benapDt; geBcbrieben a. 
1383. Die handacbrift und ihre Bchicksale, die redsktion eiaes 
viel Intern Werkes, die wir aQnehmeQ müesea bei der vorliegen* 
den pablication — all das gebt ans hier wenig an. Ich will nur 
einige für die kenntnirs der filtern deatscben mnndarten nicht 
unwichtige grammatische besonderbeiten hervorbeben, weit das 
bnch selbst nicht leicht jedem freunde dieser Studien zn banden 
sein dürfte. Die spräche ,,der himmelsstrarse" weist anverkenn- 
bar aaf niederdeutschen einflufs. Wie es bei asketischen, 
besonders aber bei den legenden werken des 14. und 15. jahrfa. 
so b&uflg der fall, nahm irgend ein beicfatvater eines nonnenklo- 
stera fSr die ihm an?ertraaten eine handschrift her, wollte dea 
dialekt des Originals nicht verwischen, er war ihm za heilig, 
doch mnfste er der spräche der einheimischen rechnnng tragen, 
daher die volksthümlicben, buntscheckigen nonnen lege ndenbS eher, 
psalterien n. 8. w. Nicht anders mochte ea in mönchsklöstera 
gewesen sein. Dieser art von werken scheint auch die him- 
melsstrafse zucazShlen zu sein. 

Echt niederdeutschen eiiiflufs beknodet das h im anluU 
besondere vor der stlbe er: Aerbermde, Aerkenne, Aerdacht, i«r- 
haben: „daz fulment wirt feste herhaben"; Aerhing sich (loa 
Jadas) D.S.W. , das dehnende h in ihn, ferner notAdurftig o.».«. 
fQhre ich blos vorübergehend an. Was dieses anlautende h an- 
langt, so verweise ich auf die niederdeutschen eracheinnngen im 
grafen Rudolf s. 6, wo W. Grimm mehrere beispiele gesam- 
melt hat. Ich habe in meinem schwfib. angsb. wb. s. 209 und 
447a anf dieses b im anlaute aufmerksam gemncbt; jedeofaUs 
f^r Schwaben eine eigene sache, der ich im volke nie begeg- 
net bin. Der dort erwähnte cgm. der k. hof- nnd Staatsbiblio- 
thek ist in Schwaben, fnr einen schwfibischen fnrsten geschrie- 
ben und hat fast immer vorschl^<h! Weiobold bat s. 193ff. 
anf diese alemannischen gebieten angehörende sowie fremde 
pflanze aufmerksam gemacht. Ich ergreife diese gelegenbeit in 
meinem wb. I. c. wenige Ortsnamen Euznfügen, wo urknndlich h 
erscheint (s. 209b): Ausnang urknndlich Asinwanga nnd Hasom- 
wang (a. 797) b. Baiser, MSrkte etc. s. 23 der Weiler Eiberg 
b. Irrsee heifst urkundlich Htberg. Lünig, Spicil. eccl. III, 320. 
Ebenboven nrkundlicb Hebenhofen. 

Ein weiteres kennzeicben ^r niederdeatscben einflnfs ist die 
media statt der oberdentschen tenuis und tenuis -|- aspirat«. 
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1) kran^, krao^heit; gedan^; wer^ (opue); gluplich u.s.w. 2) d: 
lud (laut) „mit lürfer stimme"; güde wei-g; gärfen win; dal 
{lUat) gedaden; geded; doi (BtaltiiB): dorea and diebe; nach deoi 
dode, dafei; meuscheiiij ^dad; wisbeitf; lütterkeirf; demätikeid; 
mitratien; zii^ea; (dativ) u. b. w. Vgl, W.Grimm z. grafen Ru- 
dolf 8. 6 (med.). Oft erscbeiot td, was ofFenbar eiae mittel- 
BtelJnng zwischen tßDuis and media bedeuten sollte: eluttte; l&tdeD 
(dat.); tetdt; stefde; hitd&a; vafrfer a. s. w. 

pb steht Docb für pf: empAgtet geweltikitch 
Und ist (die sele) ein geschopAing Ootes 
Bin a@le ist kumen voti himetricb 
BeschoppAet üz Gotes herzen und sinne vrinden. 
VgL graf Rodoir s. G. Gehen wir zum vocalismns über. Hier 
scheint scbon sog. hochdeutsch manche mundartliche spur vollends 
verwischt zu haben, i, ä a. s. w. sind noch selten in ei, au um- 
gewandelt, ztd erscheint neben zitt (zeit); sliSen: begriffen; 
blamelin; Itchenam, atem. lichomen; grinen (mandarll. Büdd. 
greinen): ,und zannet und grinet einander an". Vgl. angab, wb. 
437a. wisheid; sin; übe (corpori); richdnm; wile u. s.w. i statt 
ie bezeugt gleichfalls niederd. element: vergifsen (giutsn, got) 
D. s.w. Graf Rudolf s. 4 (unten). ! für äi: gezihnel (gezeichnet). 
Kurzes ungebrochenes i erscheint in phligesi; regelrecht in nim- 
met, genimmen neben nemment u. s. w. 

ü für in und uo: getriäwen, bebiitent, frünt; Slütde, lütden; 
begnügen; hlümlin; rnm; düt; ricbdäm; iibet (exercet.) u.s.w. 
Vgl. Graf Rudolf B. 6 (oben). 

Kurzes ü erscheint in „kummen" (qniman) neben quam; wir 
Jcunnen (cognoscimus). G. Radolf s. 5 (nnten). 

ducb: mbd. dicke, oft; ferner im echt niederd. oamber, 

Got was je und ist Swig umber 

und zweget sin wesen numberl 

Sie ist Swig amer 

und mag verwesen nammer. Vgl. Graf Endolf e. 3 
nnd B. 5 und 6. 

Wilh. Grimm weist an besagten stellen anf niedersächs. quel- 
len, auf Berthold's Crane u. s. w. Ich führe dazu noch einen 
beleg aus einer hs. des Wolfdietrieb, Holzmann 181, 4; 204,4 an: 
amer = immer; nummer u.s.w. 

29' 
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ßbenfallB niederdentsch (Oraf Rndolf b. 4, oben) ist o för 
oi^a. u: dorchiiniDdeD: standeti; warde, wurde; dogeotlicheo. 

Ferser hat noch o mhd. worme; mögen n. s. w. 

Altes Ai: bi einder; sonst in den bekannten f&llen 4; s^le, 
bSde a. s. w. Auch ae ist itete mit i gegeben. 

Manchen, im m&rz 1865. Dr. Ä. Birlinger. 



Lateiniacbe etymologiea. 
t) jabere. 
Dafs jnbeo in der wurzel mit jas verwandt sei, wird mao 
leicht cazngeben bereit sein, nnr acheint mir die erklSrnog der 
form, die Gorssen brit. beitrfige p. 421 gibt, nicht bo einfach and 
nomittelbar eiolenchtend, dars nicht die frage nach dem lantlichen 
Verhältnisse vod jnbeo zn dem perfectnm jnssi and dem aupi- 
nitm jusBtim von neuem angeregt werden dfirfle. Nach Cort- 
sen soll jnbeo filter jonbeo durch die mittelstafen 'jousibeo, 
'Jousbeo aus 'jonahibeo in der weise entstanden seb, wie 
die doch nicht v&llig gleichen debeo, praebeo, probeo(lA<:b- 
mann oomment. Lncret. p. 134) aus de-, praehibeo (RitscM 
proll. p. 104), prohibeo. Aus dem nSher ta 'jonshiboo stim- 
menden 'disbibeo dagegen ist diribeo geworden und zum 
verstfindaife der formen jussi, jussum ffihrt diese ei^lSrong 
nicht, so dafa Corssen genötbigt wird, ein denominatives *jon- 
sere oder *jousere zu substituiren , dessen bildung im lateini* 
sehen ohne analogie sein würde. Das sahst, joue enlstand durcb 
verschmelziiDg der wurzel jn mit dem neutralsuffix as. Vod 
solchen neutria gehen denominadTO der a-conjugation in reicher 
zahl aus, wie von genns, decns, onne, temptis a. a. gene- 
rare, decorare, onerare, temperare u.a.; aber nirgends 
erscheint daneben ein v^bum der consonanttschen oder der 
e-conjugation, so daTs es bedenklich erscheinen mufe, nebea dem 
regelrechten jarare ein verbum jousere oder jonaere aaüa- 
Btellen. Bedeutung und etraclur nnseres verbama sind nach 
Corssens deutuug leicht verständlich ; aber auch von einer ent- 
atehung aus ionahibere abgesehen, Igfst sich auf wnfacbe weise 
von der grundbedentung der wortel ja „binden" znm begriffe 
des befeblens gelangen, wie beaonders die sekand&r wurzel skr. 
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yaj beweist, die in mebreren znsammenBetcungeti wie mit ni 
uad pra die bedeutnng jabere, mandare bat (rgl. Westei^aard 
rad. L saaikr.). So wird jabere mit aec. c. Inf. bedeaten 
^jemaaden verbindlich macben etwas tu thoD", jabcor c. inf. 
„ich bin gebanden (wie obligor Orid Trist. I, 2, 83) etwas aa 
ibun". 

Das b voD jnbere kann, die einheit ron jubeo, josei, 
jassnm voranageeetzt, nicht labialen orspraage aeio; in diesem 
falle hStten nacb der analogie von ntibo, scabo (denn die in 
roroaniscben spracbea nicht seltene aaaimilation bb ans ps wird 
man schwerlich heraniieben dürfeu) andere formen erwartet wer- 
den müssen. Aach ist noch nicht behauptet worden, daTs das- 
selbe einen guttnral vertrete und etwa dem j der würzet ynj 
entspräche. Eine Vereinigung der tempora unseres verbnms wird 
nnr möglich durch die annähme, dar» das b ans der idgl dental- 
aspirata hervorgegangen sei, nie zar würzet rudh in skr. rn- 
dhiram, griech. igv^gde, gotb. rauds im lateinischen sowohl 
rubso „bin roth " als russus „gerothet, roth" gebSren. Der 
diphthong im filteren jonbeo entstand durch vokalsteigeraog 
wie der von douco, lonmeD u.a. (Corsseu voc. 1,155). Nao 
bedeutet swar die wurzel yndh im sanskrit „kfimpfen", ebenso 
das zugehörige griech. va^t vi; „kämpf*' (Gnrtius gnindt. d. 608). 
Doch hat schon Benfey (griecb. wnrzelles. I, 680) skr. w. yudh 
als eine seknnd&rbildung tod w. yu „binden" erkannt, so dafs 
der begriff des kämpfens sich in ihr herausbildete nach analo- 
gien wie tat. manns coneereve, griech. awäniM^ai (mit ond ohne 
ftäxif) d. anbinden. Wenn dem so ist, so wird man ohne we- 
sentlicbea bedenken annehmen dürfen, dafs die grundbedeutaog 
der warzel, die im sanskrit und griecbiBchen in einer bestimm- 
ten Übertragung fixiert erscheint, sich im laCeiniscben nach eiaer 
anderen ricbtuag hin entwickelte. 

2) dimicare. 
Es liegt keine nöthigung vor dimicare als ein compositum 
von micare anzusehen, wie es in grammatiken und lexicis zu 
geschehen pflegt. In der bildang der tempora weichen beide 
ab, denn das perfectum dimicni findet eich nur Ovid am. II, 
7, 'i, emicavi wird von Qnintilian I, 6, 17 bezeugt, aber nicht 
gebilligt. In den bedejitnngen treffen sie sich nirgends; weder 
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bat das vemwiutliebe eimplex nebst den wirklieben conipositis 
emieare, promicare jemals die bedeulnng des kämpfens, nocli 
tritt in dimicare irgend<To die des zuckeos oder schimmeros 
berror. FSr zvingeod also kann die annähme, dafs dimicare 
als ein compositnni von micare su fassen und etwa als ein 
kfimpfeD. ^oiit geschwungenen oder leuchtenden waffen" (Hade- 
mann) zn erklfiren sei, nicht gelten; vielmehr wird für das wort 
eioe wie mir scheint natürlichere etymologie gewonnen darcb 
anziebang einer anderen würzet. Es ist nSmlicb nicht oöthig, 
daTs das i der worzel unseres composilnrns primär sei; ein nr- 
sprönglicfaes a ibafste nach laleiniscbem lantgeselze ebenso wobl 
zu i gescbw&cht werden. Ich setze daher diraicare gleich gr. 
9taiittxB<y^ai- Im sanskrit steht neben w. mah d. i. magh 
in mämabye macto, mabas lat. magmentum „opfer" die w. 
inakh in makhasyärai ^ griech. fittjcto^eci ans ftax^ajo- 
fittt, makbas „kämpfer" = griech. iiQÖ-fiaxog. Zu dieserwnr- 
zelform gehören gotb. neki, altaL meci naxai^a und aas dem 
lar. macellam mactare (vergl. Curtius grundz. n. 459). Der 
verbalstamm fta^ ist im griechischen auf praesens nod imper- 
fectum beschränkt; im futurum and aorist tritt ftu^xs, im per- 
fectum und den epischen Furmen ftaj^^aofiai, /*it];i/atcaOat 
ein stamm t"'^Z^ oder ttu^t ein. Dem letaleren, znaammeuge- 
setzt mit dta, entspricht dimicare in form und bedeutung. 
Die prnepositioneu dis und iiä begegnen sich in der composi- 
tion wie in einer anzabt anderer beispiele bei Pott praepos. p. 
733 ff. Dimicatio ist besonders „heftiger kämpf, wie auch 
dia/täxotioci vom entscheidenden treffen gesagt wird. 



3) pruina. 

Nach der gewöhnlichen ansieht, dafs das lat. prnina glei- 
cher Wurzel mit griech. ffßfut, d. früh sei und eigentlich „früh- 
reif bedeute, müfste zu demselben der begriff des reifes, der 
in der verbindnng „frShreif ausdrock gefunden bat, ergänzt 
werden. Ich bezweifele, dafs das wort irgend einer ergSnzung 
bedarf. In seinen bedeutongen „reif, gefrorener schnee, frost" 
stimmt pmina genau genug za ahd. frost, friusan, golh. 
frins „kälte". Eine iautlicbe vermittetung aber der deutschen 
Wurzel Trus mit der lateinischen pru (vergl. ru-ina rap-ina 
u. a.) wird anf zwiefache weise möglich. Entweder nämlich bat 
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das laleiniBcfae wort das 3 verloren QDd die arsprfiDgliche wür- 
ze! war pros, oder die primfire warzel pro ist im deatscbeo 
dorcb BekaudSres 8 erweiterl, wie es z. b. in goth. liosan, ble< 
«aa gegenüber griecb. ilüai», lat. flare erscbetnL Die erste 
aniialiflie mafs als etaltbaft zugegeben werden, seitdem GorsaeD 
zaietzt krit beitr. 464 den anafall des a zwiicben zwei vocal«a 
im lateiaischen erwiesen bat; di« andere erfa&lt dnn^ folgende 
erwägang eine fernere stdcze. Pott (praep. 529) vereinigt ahd. 
friusan mit skr. w. prush, plush „brennen", indem er sich 
in betreff der bedentung auf analogiea stützt, wie frigus orit, 
torret frigore hiems, pecora frigore torrida; praina dicta, qaod 
fi-ngea ac virgulta perurat ( Paul. Diac. p. 226). Znr saoskr. wz. 
prDsb gehören aus dem lateioischen prurio prurigo, aus dem 
griechiscben mit anderer Stellung der liquida (vergl. aga. forst) 
tivQa-ös-, av^^-öi, nvQS-gvio, Von diesen letzteren aber 
lassen sich nicht trennen griecb. nvg stamm avg, abd. fiur, lat. 
pru-na, in denen die kürzere Wurzel pru erscheint. 

liegniti. F. Frnehde. 



Zur rftthsel- und eprucbvergleichuiig. 
1. 
MüUenboff hat in den von ihm und Scherer herausgegebe- 
neu denkmSlern VII, 4 s. 1 1 auch das von ibm bereits in Mann- 
bardts Zeitschrift für deutsche mj^ologie IH, 18 ff. besprochene 
rfithsel vom schnee and der sonne sowie ein anderes ebenfalls 
viel verbreitetes von der wurmstichigen nufsschale in ihrer Ütte- 
sten lateinischen fassung aas einer reichenauer, dem anfange des 
10. Jahrhunderts angebörigeu bandschrift abdrucken lassen und 
e. 273 f. die litter arischen nachweise über die weite Verbreitung 
derselben gegeben. Diese beiden r£thsel lauten: 

Simrock kinderb.* 1066; 
I. Volavit volucer sine plumis, Es flog ein vogel federlos, 
sedit in arbore eine foliis, auf einen bäum blattlos, 

venit homo sine maaibus, da kam die frau mundlos, 

conscendit illum sine pedibns, and afs den vogel federlos. 
assavit illum sine igne, 
comedit illum sine ore. 
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oni Simrock Bbcndu. ■ 1062: 

IT. Video et toUo. Siebt man es, ad lUat maD'a liegen, 

gi vidiuem, sieht mau's Dicht, so bebt maJi'e auf. 

non tulJBseni. 
E^B ritheel gant gleicher ort, wo wie hier der voran stehende 
begriff oder gedanke dor^ den gleich folgenden scheinbar aaf- 
gehoben wird, tbeilt Th. Bergk, Poetae lyrici Graed p. 1033 mit, 
dessen bemerknngen ich gleich bincnfSge: 

ößtt^a xovx OQTI&' iS(öf is xovx iOwy 
inl ItiioD T« itov ^lov «a^iup^r 
li&tp te MOV li&<p ßdkoi re xov ßäXoi. 

Schol. Plat. de Rep. V, p. 479C. KXeÜQxov j'et'qpoc jälvos «1. 

et deiode: q3iXmg' 

OQ»t&a xovK ÖQ*i9a, (iQ*i9a S' oiitog, 

im IvXov « KOV ^vlov xa&Tj[idfri* 

Xi9^ ßalmr tt xoti l.L&cf ^vokioev. 
wmeQiSa ö evrov^og »«'e^xo? xKTOjfeei. (Sirnüiter schal. Äristot. 
IV, p. 14 nisi qood ter ö^fir). Plato ipse dicit; rif jtä* naiBwr 

Affert etiam Eastalb. 11.713. 10, obi t. 3 va&iJiUyrjn tb xoi) k«- 
Griitiv^if, Suidas v. j4ltos, ubi v. 2 oQviQa xovx ogvi&a, o^i^a 
S' Sfitas, V. 3 Bernhardy inl ^vXov fU, valgo (U deest, v. 4 übri 
Xi&fp fie ßaXwii Siäleaer. Respicit Trypho ap. Walz. Rhet. VIII, 
736; MoBchopul. 75. — Panarci vindicat Athen. X, 452 C: xtä 
ri navdgxovs S' tarl roiovror, tSg (piot Kkia^xog iV tip xtfl 
yqiiftttf, Ott ßdXoi ^X<p ig xoi ov ^Xip xa&tjfuvijv oQPi&a xoi 
ovx Öp*(9a äi^Q-TB xcü ovx äv^(f li&ip ts xat ov Xi6<p. Cf. 
etdam Photias v. NvxieQiBog ahog. 

Aq die form dieses griechischen rSthsels schliefst sich anf'a 
engste eine schwedische Variante von no. U an, welche Dybeclu 
Rona 1847 s. 40 no. 4 mittheilt: 

Det var eo man, Es war ein mann, 

det *«r ingeQ man; das war kein manu; 

han ^k pä en fing, der gieng aof 'ne wiese, 

det rar ingen fing; dM war keine wiese; 

han hitta' elt ting, er fand ein ding, 

det var inget ting; das war kein ding; 
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om han sett det, hade h&D hätte er's gegeben, so bfitte cr'8 

icke tagit upp det, nicht aafgenoniniei), 

men efter han intet aSg det, aber da er's nicbt sah, so nahm 
sS tog han opp det. er's aaf. 

Die aaftöBQDg: mannea fann ett tomt nötskal (der mtiDn 
fand eine bohle nal^scbale) pafst wohl auf die letzte hfilfte, aber 
nicht auf die erste; muthmarslich gehört der aofang cd einem 
andern rSthsel, das diesem verwandt war, wie es ja mehrere 
ähnliche formen gibt, Ton denen; kommen sie, so kommeD sie 
nicbt u. 8. w. Simr. * n. 1051 und ovs Ho/tw ha6fiBis&'- ovg 6' 
ovjr AofMt, qitgöiisa&a vergl. Schwarts zeitschr. f. d. gymnssialff. 
XVI, 476 ein paar der bekanntesten sind. 

2. 
Die schweizerischen baassprSche von Otto Sutermeisler (ZG- 
rieb 1860. 8.) bringen e. 70 eine grabschrift des magiaters Mar- 
tinus von Biberacfa zu Heibronn 1496, welche also lautet: 
Ich leb, waifs iiit wie lang, 
ich stirb und waifs nit wann, 
ich fahr, watfs nit wohin, 
mich wundert, dafe i<^ froehlich bin. 
Damit stimmt in einzelnen Wendungen und Inhalt ein mit- 
telengliscber Spruch, den Th. Wright aus einer der mitte des 
1 3. Jahrhunderts angehörigen bandschrift des britischen masenme 
in den altd. bISttern II, 142 n. 5 mitgetheilt hat: 
Wanne i Senke Singes Sre 
ne mal (h)i nevre büße ben; 
Ket on is dat i sal awei, 
6et oSer is i ne wot wilk dei, 
tte Kridde is mi moste kare, 
i ne wot wider i sal faren. 
An diese beiden spr9che klingt an Freidank XXII, 12 — 15: 
Swer drin dinc bedachte, 
der vermite gotes aehte, 
waz er was und waz er ist 
und waz er Wirt in kurzer frist 
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I. Sachregister. 



Abstractjon io et^ologiBCher beiie 
hnng «ine doppelte (eigentlich ode 
tropisch)' 10&. ÜHtfhigkeit gewis 



griecb' compOftitAf deren enttr tbeil 
■Df eine vBrbalrorm iQiQckgeht (wie 



Adverbia auf o, a-, .j!, of 198- - 


neigang m dem bezeichnen, ins 


l«t. adr. auf pn iS2i griech. ad- 


den tweiten theU ansraacht Se* 


verbi« auf ,J aU nreprUngl. loca- 


Conaonanten: wandelung der anibil. 


tive 44S. 


media in die apirana. analog dem 


Aaaetroplie 4; betonang der in der 


gotiachen, im oberkrainiachen ^a- 












426 ff. 


447, 448, 


lat. b, sutt f, an stelle eines U 


AspiralioQ der terais vor Spiranten, 


teren tf, skr, db 77, 463. 


nasalen nnd r im lend 224. — 


b ^riniech, celtiach, slairUob nnd 




litaniach fUr altea bh 426. 


sehen vokalen, kjmrisch nach 1 nnd 


lat. b aas dv 426, 


r eintretend S4g. — aipiration dea 


b und f vor folgendem conaonant, 


anlant. v Im griechischen 264. 






verhörtet 426. 


82, von nv zn nn im gotischen 97, 


ß aus g Cgv) = lat. V (mit ab- 


— BBsimilation von media oder as- 


fall dea g); ^ aus ^ vor fol- 


piraU, eelbet apiranS an eine fol- 


gendem Q nnd i 42Ö. 


gende tennia im griechischen nnd 


«kr. b ans m , ana bh, an» v 


lateinischen 241. — aesimilation 


4afi. 


der media an die tennis im nea- 


d nnd th gotiach weebaelDd in 




dem anff. ti 101. 


gefallen ist 241. assimilation von 


lat, g ana c durch erweichnng iwi- 


et nnd pt im romanischen linrch 


achen iwei vokalen 487. 




h: span. h = lal. f 264. 


mittelt 244. 


j (^) neugriechisch aua . sntwik- 


Composila scban im esDskrit, grieehi' 


kelt 47. 




n: n das snffixe'e Uleiniecli in da:- 


rUokan elnea astaea oder dnrch »ub- 
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iB7. 



1 lat. p ■ 



Sachregister. 



15S 



(riech, q (lesp. ^1 nnd y^ 365 ff. 
e: abfall eine« aalautendeo a im 
lateinischen 229. inliDtendee 
ImL b zwiBCiieD zwei vokalen 
ausfallend 456. 
t: T zu iT geschvKcht dorch ein- 
änfa eines p 86. 
lal. griech. t zu d erweicht 20». 
t naeb s im lateiniecben und aanA- 

krit ansfaltend 22S. 
t slaw. und lit. zwischen e vad r 
eiDgeHchcben (nie d zwischen 
z, i und r) ^26. 
V: llhergang von ^ in 71 189. T 
in m Übergehend 4-27. 

Verbindungen der labialen mit j 
nnd deren entwictelung 36 ff. he- 

lich den einer dentalis im romani- 
schen nnd darap sich Bchliefsende 
palatalisiernng 36. Übergang in gut- 
turale mit oder ohne assibiUtion 87. 
entwickelnng dieser verbind nngen 
im griechischen mit einschnb der 
dentalls and darauf folgendem Weg- 
fall des j 88ff. die verba auf -y,«. 
HS. lim neagriecbisehen4T). Über- 
gang in den guttural und weitere 
entwickelung in % and 1 1 45 f. 
verbaltnifs zwischen »pirans (oder 






la), 



g auf assimilation nnd dergl. 
242 ff. — geacbichte der verbindnn- 
gen'^pt and et S45ff. besettigung 
durcb emechub eines s 346 oder 
Übergang der ersten tennis in eine 
Spirans (namentlich von kt entwe- 
der in eine gottnraie oder palatale 
Spirans) and resp. daraaf erfolgende 
assimilation odervokal>sation247ff. 

entwickclang der Verbindungen ks 
und ps 256ff. Übergang der tenuia 
in die aspirata oder spirans und 

cation des Zischlautes; d.h. theila 
Übergang in s, theils in h Bftera 
mit darauf erfolgender aseimilaticn 
2B8ff. umkehrung m Bk, sp (resp. 
ff/, a>f) 262. 

lat. br im inlaut aus tr hervor- 
gegangen 216ff. — entstehung von 



ir, st; s aus Ist. fr, fl; f 226. _ 
lat. il, fr =: indogerm. atr 228 ff, 
ausspräche der .verbiDdongen 11, Ir, 
m, nn im neuisländischen 277, 278. 
— al skr. griech. lat durch ab 
werfDng des a vermieden 480. 

Declination: die alte ptnralenduDg s 
nnd ihre geachicht« in den germa- 
nischen spracben 1S2, 163. Best« 
derselben in altdeutschen Ortsnamen 
und deren beziebnngen zu zeit und 
ort 164 ff. — ahd. pl. der neutra 
an/ -ir 159, 160. — auftiahme plu- 
raler fonnen in deu sing, im bsiri- 
schen dialekt 160. — ahd. ir im 
nom. sing, der adjelitivaeslon 283. 

got. aizög in der adj. floxion S86 

altlat. gen. sing, von timininis er- 
ster declination anf ais 445, 44G; 
altlat nom. sing, der o-declination 
auf 445, dativ der dritten auf e 
446. 

Delphischer dialekt: .eigen ttümlichkei 
ten desselben 442, 

Dialektische einflüase in mhd. hand- 
echriften 448f. bairischc 448, 449; 
niederdeutsche 450. 



79, V 



n lit. 7 



I lat 



g -cn, un- 350 b 



is 362). seine bi 
leutangsentwicketnng 862 bis 371 
eThUtnir» zum ioSnitiv 365. eyn- 



;lichkeit ,866, ef. 



e in der hedeutung des gernndivB 

IlaciamuB bei ij; entwickelung dessel- 
ben 69, 70. 

Labialzetacisniusi eigentlicher labial- 
zetacismus auch fUr das griechische 
zu verwerfen 47. 

Ortsnamen (vgl. declination): altdent- 
sche Ortsnamen auf a and i 173 ff. 
berUbrungen der alCdentsohen und 
altitaliachen Ortsnamen, die von Per- 
sonennamen abgeleitet sind 181. 
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Putieipik; Bobvnche form«n dea 
praes. auf -et im lateiulichea 
part. praet. in sctiver bedenCung 
im schvilbiachen 160. 
auf -SOI fllr *-a -Uu H6. 
acbe poTt. tut. pua. aof tva S71. 
lal. panjcipialbildungen auf Utas 
440. — labd. arcbaistiscbe paitic. 
aar öt 449. _■ eDiIung de» part. 
praaB. -and statt -and im baiiiachen 
djalekc ib. 

Praefixa: dentich ver-, lat. per- 16, 
bI. pri- 17. deutsch ge>, nament- 
lich im mbd. 116 — 188; im beaoa- 
dereo: bei den verbis „liegea, sit- 
zen, stehen' ISS— IBl, 
ISS ff., im (ülemanuigchen diälakt 
1S6. 

Praepositionen 3 ff. differenzen ii 
eynlactischen gebrauch derselben i 
bedentnng dieser differenaen fUr di 
aprscbTeiHnndCschaft 5. entwick( 

Position slir. pari, zend. pairi, alt- 
pera. pariy, griecb. jn(;i; ihre ent- 
Btehung atie dem adverb und ihre 
weitere entwicltlnng B ff. 1) n/pf, 
inr beieicbnung einer comparativen 
gradalioQ 6 ff. ; i 
mengesetzte rerba 9. coDStructlon 

rang 11. Tifgi aU praeposition 12, 
IB. S) allpers. pariy 14. B) send 
pairi: in composition a) im sinn 
von über- in ühermnth 15, b) i 
der bedeutung rir 



baren bedentnng heran 16 ; ais poat- 
und praepoBitioQ 17f. 4) skr. pari: 
in oomposition a) mit der bedeo- 
tnng circnm, b) steigernd 20 ff. — 
QbereimtimmnDgen mit dem grie- 
chischen SSff., mit dem Ist. 2B. — 
pari als aelbsttndigee adverb, als 
post- and praepositiau 26 ff. 
PronominaUtamme im gotisclien, 
brischen, UCeiniseben durch a. 



SufBx*. 

1) sanskritische: 

vediach * neben as 162. 

ka = HO« 102. ca adj. von 

adverbien abteilend 412, 41S. 
verwandtaduA Ewischen tar DDd 

ba 220. 

ü => n« 102. 

van Tkri 164. 

2) griecfaiachei 
oJliI 187. 
alk 193. 
a«ot SOI- 
«m au. 
»« 164. 

ifio SIS, nicht bei compositb 

21S. 
»üo, »lo = idg. UA 77, 94. 
not 190. 
lur nur von Dominalst. ableitead 

209, als endnng von compo- 

; 136. 



<^ 162. 

wr, gen. utoi 189. 
) lateiniachai 

bro, bra, buto; ber ans altem 

tra; tar üoff. of. 77. 
bundos, cundua 364. 
i 162. 
iduB 864. 



Stammbildong der nomina: «tttmme 
nuf i im germanisohen vällig ver- 
Bcbwunden 386. behandlung der 
u-etikmme im gotischen nnd altbocb- 
deutacbep ib. 



bildend 1 
ti italisch zur bildung von ptae- 

poeitiunen venreadet 406 ff. 
tro 216. 
4) germanische: 

fries. ma all patronTmsofflx, nr~ 

sprUngUch Substantiv S77. 
abgeleitete subetant. aaf 1 im 
BCbwUbiBchen 891, 892. 
meue i; belonang der in tmesi ge- 
brauchten praeposition (reBp. des 
advecbs) 4. 
Verbum: rarba der sinne sowohl tran- 
sitiv wie iatraoBitiv gebraucht 83. 
— verbnm und nomen erst allmlh- 
lich sich trennend, vermittelt daich 
ünpetativ und vacaUv 341. — bil- 



t, Google 



duDg der SUo pers. plnr. nan 
lieh im sanakriC SEI. 

Verbs perftcta im denUchen, nan 
lieh im mittelhoch denUchRn, mil 
tiechar rUcksicht auf die arbeit 
Martena (üeitschr. XII, p. 31- 
321 — 885) und beaanderer beach- 
tmig iei pTaef. ge- 108 bis IS: 

TerbalaOmme: DmomiiutiTa in 
starke äeixiou Übertretend 11. 
nicht aya als nraprllDglichei fa 
deigeaammten varbalableiCang, a 
der csugativa 14G, cf. 85, 41, 319. 
~ »iderat. des lateiniechen 






147. - 






a kfit E 

iDd daraus eine aeae wnr- 

zel entnommen wird 811 Schwab. 

verba auf ing statt igen 899. — 
laL veiba aof igaie und icare 404. 
sekondUre irnnaln mit cauaatirer 
bedentung griech. and lat. mit b 
(wslcbea ans (ICerem p erweicht), 
gennan. mit p gebildet 4BIff, , cf. 
146. — lat. denomiuaCiTB anf ge- 
rare tod adj. aof gar 4S8. spuren 
einer lat. o-eanjngaUoD 489, einer 
griech. i-conjngation 440. lat. verba 
anf Atia := »nirai ib. — wnrzel- 
erweiCening dnnih a im deatschen 
4B6. 
Vokale: vokaleinscbnb im grieehlachen 



>UT. 461 

ISB, SOG, 480; im althochdent- 
echen awiachea mnta und liqoida 
217. — vokalverkBraang vor dem 
Buffix tar, ITB 216,217,219, 221. 

a; altes ar skr. in Ir übergegan- 
gen 79; got. an ana an 101. — 
epaltnng das nrapi. a im gciechi- 

lateiniaoh z 



inischea 



bret. one, welsch ui, als versUrkung 
von i 216. — verhalteD der Ute- 
ren attischen iascbrilten in bezog 
auf (1 and f 65f. — ihiL « fUr «i 



auf f und S nnd deieD bebandlung 
bei Homer 218. — weiterbildimg 
vokaliach endender wnreeln durch g 
224. — veiterbüdimg griech. wur- 
zeln durch n 206, welches naraent- 

wendet wird 887. — BekundSre wur- 
zeln dadurch entstehend, dafs der 



i 67 f. 






n, D U.B.W.: griech. n an 
wickelt 205. lat. o ans e 
eiuflula eines Torhergehendea 
— geschichte des griei" 
ov 49 bis 65 verhalten der Ute- 
ren attiacben inechriften in bezog 
aaf Ol- 83 ff-, erklHxuDg dieses Ver- 
haltens durch unterBcheiduDg einea 
hellen und dampfen a, enteres dem 
a Dfther stehend, letzteres in ü (selbst ' 
11 >= i>) übergebend 58. anaspracbe 
des diphthongen ov 57 ff. m; alt 
dehnung von i Gl f. ov als con- 
traction von nr, tn, i>n and andere 
coatraelionen dieser vocalTerbindno- 
gan in den verschiedenen dialek- 
tee 64. 
Zahladverbia: oak. pert = skr. krit, 
Ig^tvas = llt. kartas, altsl. krat 
zahladverbia bildend 428. 



IL Wortregister. 
A. Dentsche sprachen. 



1) GotUeL 
ahjan 84. 



Doiizedty Google 



J/bug 100. 


aaei 400. 


pfW 427. 


bnaan 97. 


saihs 260. 


pfbnc 427. 


dang 436. 


saibva 486. 


pIGtara 219. 


dciugw 94. 


aaivala 887. 


proi 229. 


dn 859. 


salvB 837. 


prozio 229. 


doginnan 97 ff. 


skal 436. 


rad 362. 


fadar 102. 


apeiva 89. 


riUra 216. 


ftltb» 246. 


thaban 83. 


rit» 216. 


Gjaa U8. 


nakijan 485. 


aSh 486. 


lladD» 137. 


fltathra 86. 


tkattu 434. 


fSdjaD 102, 3S1. 


vaila 80. 


Bkap«a 488. 


ßdr 221. 


vair 70. 


BUhD 429. 


fraibnan 487. 


Vairpan 431. 


apriuzan 320. 


friaahlB 4. 


vaintizan 161. 


Btadal 220. 


friDS 4&4. 


ana-trimpaD 438. 


sterban 436. 


gadars 839, 


tbaban 83. 


atranm 224. 


galgi 157. 


Ihairb 93. 


strit 228. 


eamanrgjan 427. 


tharf 436. 


Btronm 224. 


gaaakan US. 


thllDhan 227. 


Blrilch 227. 


gintan 272. 




Btmdian 228. 


ga»la 100, 339. 




Btrnot 227. 


handuga 102. 
handuB 102. 


2) Althochdeotsch. 


awiatar 225. 
vor8c6n 437. 


hinhma 165. 


a1Ur«a 285. 


wela 80. 


bUnpjan 433. 


b£gan 100. 




hropjan 438. 


balo 163. 


widari 286. 


hqps 480. 


biginno 09. 


wola 80. 


iboa- 158. 


bllban 219. 


zno 360. 


ibnka- 03. 


blnojan 228. 






büri 168. 




innatbrS 85. 
kann 4B5. 


cbttno 436. 
derb 436. 


3} KItteUuMihdeatid. 


keioan 435. 


frndjo 160. 


blUer 219. 


kinDus 98. 


finr 465. 


booc lOO. 


-knnda- 82. 


fliuian 223, 227. 


enginne 97 f. 


lais 436. 


fötai 221. 


fist 427. 


leikan 147. 


(Voet 464. 


pallenaere 197. 


liaeaD 454. 


friusan 454. 


pfreng«n 427. 


managa- 154. 


fuotio 221. 




meki 464. 


fnotar 108, 221. 


werfen 481. 


•mSdar 103. 


ginan 97, 98. 


«Ol 80. 


nißiia 103. 


grfti 101. 




ga-, bi-uah 433. 
Daos 101. 


hanaf 430. 
hnf 430. 




Dantbs 101. 


hnoyan 429. 


4) HeohoctidBiitich ■. 


8g 436. 


hnpbjan 431. 


oberdeatsche dla- 


praggan 427. 


inginnu 97 f. 


lekte. 


Piigg« 427. 


inauebian 430. 


qnias 426. 


kapbjan 483. 


Bcbwib. i» 160. 


rathjan 107. 


kfirjan 167. 


bait. in 160. 


rathje 107. 


marjan, miarjan 179. 


bast 242. 


ratha 107. 


inuQt 103. 


Matter 219. 


rinnsn 820- 


muotar 103. 


Bchwlb. brente 889. 


riqnia 820. '^ 


pab 414. 


Bcbwib. breize 389. 
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deich ib. 

BchwMb. daDE«lMg 890. 
scfawSb. dingi 160. 
tchwHb. dinxeltig a. a. w. 

390. 
schwKb. donstag SSO. 

eicben B95. 
srgetzen 146. 
BchwBb. f«rchenmu'kt 

S95. 
Bchväb. ferken 391. 
fliegeo 22fi, SST. 
fliehen 22S, SS7. 
flierscn i26, 227. 
BcbwKb. forkong S91. 
Mb 154. 
fntter 221. 



huid 1B3. 
schwUi. bubet 891. 
Schwab, barm 392. 
Bchwäb. hofitleui, boF- 

et«1n 891. 
buld läS. 
scbnib. aUem. kabirs, 

kabbas S79. 
kicbel u. B. w. STS, 8Sä. 
käfer SSO. 
Bchvftb. allem, kagetscb 

881. 
BCbnlb. kairig 886. 
Bcbväb. kXlbem 882. 
scbnfib. kalUiCg SS2. 
oberd. kapf 883. 
Bcbnab. Upper 384. 
BcbwHb. kar SSd. 
sobwiLb. karcb, klichet 



Bcbwib. hoien S91. 
Ecbwüb. I«icbt (leiohen 

zgg) 396. 
liebten 896. 
pacht 241. 
schwkb. paiusQ 389. 
Bcbnüb. pnlprett n. i. v 

S94. 



rittem a.s.ir. 



Kbtii.b, scbenbait q.>. 
S93. 

schlaff 430. 
schlupften 480. 
schnuz 18&. 
meiner sechs 892. 
Sichel 436. 

oberd. sladeL 220. 
Btfirenfried 856'. 
stTBDcb 227. 
suaufs 227. 
Btrom 224. 
Strudel 226. 
bair. atrüt 227. 
bair. stiütea 228. 
trügen 94. 

vorluDden 367. 
scbnAb. walen S9S. 
-wÄrts 92. 
nUrnh. welzeln 898. 
zafriaden 357. 



5} Klederdentaeh. 

boll. blaar 219. 
vBBtph. blatfl 219. 
dik 16. 
barlin. niui;ht,241. 



6) AngeblchaUch. 

blBfldre, bliddn 219. 

bull 428. 

dreogui 94. 

e£ 297. 

fBdnr 221. 

ferst 466. 

fSstor, ISstre 221. 

greit 100. 

htd 237. 



h»lgiai 



2SS. 



hUig 288. 
bälsian, hMUsii 
h£m 238. 
bandfgejvBoro 
h&t adj. 288. 



bSt sabat. 289. 

bfttan (hSht, b^C) 289. 

hägel, hagal S39. 

haeln, baelo 239. 

haeman 239. 

haes 239. 

haeCn, hseto 240. 

b€gan 240. 

belan 288. 

heim 287. 

helman, belmian, hylmai: 

2B7. 
hentan 288. 
bergian 288. 
b Brian, berigean 288. 
berTBD, bjrTvan 288. 
beif, herif 
bearra, berre, hieira, 



289. 



beivn 



289. 



r 289. 
heOTd, herd, hjtd 289. 
beorot, heorC 289. 
bearte, hiorte 269. 
bider, hiKer, hjder 200. 
htg, h@g, hi<i 290. 
higian 290. 
hild 290. 
bUt 290. 
hindert ing 290. 
hirid 290. 

', hed 291. 



hiTa 



291. 



bladan 291. 

blaev, bl&T 291. 

hlehfaBD, hlihhan 291. 

hience 292. 

hleabtar 292. 

bleipan 292. 

b.U6, bleäv 292. 

bledr 292. 

hieittan 292. 

bUK 292. 

hllgan 292. 

bijm, blimme 291. 

hlinunan, bljmmaD 298. 

hloBuian 293. 

hlSvan 298. 

hiad 293. 

hlTdan 298. 

biy»t 298. 

hlyitac, hliatan 298. 

huappniig 293 

hnMc, bneso 293. 
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hnecca 39S. 


leäd 802. 


mo^or, moriJo' (myrBral 


hnipian 204. 


l«ahUir 802. 


■11. 


bol 294. 


Icia (v«ntH; f^m) 


mnnan (myDliD, myntan) 


hold 294. 


802. 


811, 812. 


holt 2S4. 


ledd, lidd 802. 


mnad 318. 


hoppan 481. 


UiB, IW» 808. 


mnnt 818. 


hord S94. 


l«ctht(lev»;li>ddua)808. 


-girfp, -gt<ift 818. 


bors 294, ' 


Ie6ht Bobat. 803. 


munian 318. 


hörn 394. 


ledma 808. 


myOBter 818. 


h08p(hyBp«ii,btiicn...w.) 


lio 808. 


nae, noB, nto« 814. 


294. 


lte«D, ltci«D 808. 


peb[b] 814. 


hrilB 296. 


liccian 304. 


nemn«! 314. 


hrUta, hrini a»S. 


Ucettan 804. 


neam, nearo 814. 


hrttgl Sde. 


Ucbama, llchomk 804. 


nedtan 314. 


brtfi S9E. 


llBan 304. 


nlß 8ub.t.adj. «16. 


iaeiyaa 296. 


IShtao 804. 


nyt 8nbBt.adJ. 816. 


hriddel, hridd«, hridiJMi 


lim 804. 


nyttian 815. 


816. 


Hm 30S. 


pSÖ 427. 


hrif 29&. 


linpan 80B. 


acafan 438. 


hrinan 29S. 


linnan 806. 


slaefan 429. 


hrößor 296. 


loo 308. 


eprcotan 229. 


hrSf 296. 


läcian 306. 


Btaßol (9C««d, -nl) SSO. 


hrycg, hricg 396. 


lof 806. 


BtapolTOng 220. 


hvdp 296. 


lücan 306. 


stream 224. 


livetUn 296. 


limgr« 306. 


fltrid 228. 


hvtn4n 298. 


latui 806. 


strod, gBBtrod 228. 


hy6p.n 286. 


lyccan 806. 


aträdan 228. 


liycgin, bieg«!, hogiiD 


lyöre, le«M 807. 


OTMfiaD 480. 


296. 


lyft, im 807. 


adm 21«. 


hydui 429. 


lynd 807. 




hyge, hige 297. 


lyrB 807. 




byldu, byldo 297. 

hyll 297. 

tdel (-bende, -ms) 297. 


lyt 807. 

lytel, litel 807. 


7) lüKlUck. 


maSelitn, miiSaliui 30B. 


btedd« 219. 


ide< 297. 


m&Sm, mattSoDi, mSBom 


to dig 16. 


Ig, leg 297. 


808. 


fodder 221. 


tgland 297. 


mige 808. 


hemp 480. 


io, inn 297. 


man BubBt. >dj. 806. 




ine, incer 298. 


fflfteg, mecg 808. 


289. 


Iren enbat. ulj. 298. 


mägen, mKgD, niKg^n 


into 869. 


iniBD, TTnui 29S. 


308. 




hon 298. 


mlut(tiDactiei eaca) 809. 


riddle 316. 


Iiani 298. 


maeg 808. 


to Sfaich S48. 


jDla 299. 


maegiS 308. 


Btop 483. 


Uc 299. 


merg (myrgö u. ». w.) 


adder 316. 


U.<Ma 299. 


309. 


to wbelm 288. 


IficnUn (Uece) 299. 


mStan 810. 




US BubBk acü. (iMJSKo, 


meoda u. >. w. 810. 




UrfiUc) 800. 
Ui BOD. 


micel, mycel 810. 
miRan 810. 


9) AltBordiich. 


liccan 801. 


mlBt, -ig 810, 


baepu 100. 


laeru 601. 


molde 811. 


barti 216. 


la«sUn 801. 


möna Sil. 


MeBra, bleßra 21». 


lettMi 302. 


moi« Sil. 


braut 229. 
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briota SS9. 
bnlU 428. 


skara 48 3. 
Gkapa 488. 


. 11) AltMuiach. 


fiaa 427. 


Btranma 2S4. 


g& 178. 


ßSr 221. 


Htraamr 224. 




fSstr 221. 


atrig 22S. 




f5atri 321. 


sv-aefa 430. 


12) Deataebe Ortsna- 


gapa 438. 
gin 98. 




men n. g. w. 


gina 98, 133. 


10) Schwedisch. Dl- 


BorabtTB, Bococtral75. 


gimiBEKagap 97, 8». 


niscfa. 


Bruoteri 176. 


hnnpr 480. 


Dortmund 178. 


hylja 288. 


Bchwed. blädra 219. 


HaTiouis 179. 


leika 801. 


dttn. blftre 219. 


Fhorpsatis 178. 


maBr 394, 886. 






pflngi 427. 




178. 



B. Cbiechisch. 



1) Alt^ecUjch. 


yH^ 190. 
nl^.TO» 190. 


ßiltiqa-;, ßi).tl«,y 426. 
^«fföl^ws 324. 


afäm 438. 


äfiaXSvrfi> 186. 


yStos 46, 826,. 426. 


cifi&ko- 98. 94. 


a«alnf 196. 


ß,«ya, 46. 


.l»,g^, ue. 


B^,?*.» 481. 


;Si«^*T = . 42. 


ä9((it(ir 148. 


'A,,.f^r4"^ 186. 
(i^y.#ai^5 838. 


l^lanTU 42, 158. 


aSio- 88. 


ßltixäo/iai 428. 


alj'ILf 204f. 


«>>« 401. 


|91«ff«w 426. 


«Vl<-V 206. 


ä>'(»; 214. 


ßcQ6i 426. 


alä^Xoq 196. 


o^fo 276. 


fffoid; 436. 


I/Bi* 186. 


ö.w..,<o! 58, 62. 


ßnii-oftai 428. 


af9af 198. 


^™« 92. 


j9.,r.; 56, 426. 


,ä»a).6nq 187. 


iiti 11. 


Bov^äS^ 66. 


^;*(o.^ 191. 


nsioj'ffi» 168. 


^eojc's 437. 


alS-fia 193. 


oTpcT/Hooini; 198. 


^pwn« 427. 


a/5^i..,? 188. 


^nTt. 148. 


ßV-X»-"! "J- 


oi*Ö5 180. 


äfffwr 80. 


Xofa 107. 


(«>o? 185. 


oe«.^ 80. 


y«pß,ii, 166. 


cä&ova« 187. 


"^e,; 80. 
öü.af(»(roe 160. 
äm<!'oi SO. 


yn/.;» 156. 


oZSorf 181 f. 


;.ri^»5 156. 


«rffp, 183. 


;',;T..r 107. 


ot*ei>S 192- 


äe"0! 247. 


yiriM^, yi>i»Ux- 220 


„VÖ-«« 193. 


ÖT(Jff/n« 415. 


H"o 166. 


alSiaai^* 193. 


(i,W 214. 


yim 98. 


«Cö-ft.» 188 f. 


«Jl«J 158. 


j^ 107. 


„(ff<ie 188. 


^fpi-i 79. 
.ipS;». 94 f. 


^.,« 107. 


«di«. 148. 


j-Xio 205. 


ahlK« 148. 


^a,iee,ii. 96, 86. 


J-^«?"=Jf- 


,V« 212. 


«i^^ 212. 


^-Ahjo? 205. 




äx«<i 212- 


^loio' 205. 




^»C-w 428. 


fl,;..'5 46. 


äxhXooSoi se. 


f^ofuc 426. 


^föf"« 46. 


ä:ian<<d.>ö; 218. 


ßn>na 426. 


yottya 61. 


oifi^i» 432. 


^«lü 427. 


J„f 196. 


ZeiUchr. f. vgl. sprschf 


XIV. 6. 


30 
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m>k<d. Jä^fiuy ttS. 



Adnftat £6- 
Siviaßai 8S, 87. 
beot. Jiit 88. 
ir^iai, »tfv 47. 
i^^i 196. 
ilana 46. 
J«i/(li;;(»*oi 464. 
ME St. 
AE^, 367. 
J.<r<roc 367. 
gl,fa 300. 
Ji^ai SOO. 
iCaioi 300. 
J>oi.a;ii^>» 310, 311. 
irn<plfOi 185. 

aoifd 61. 

*pö«5(™i.(He..)8I4, 

böot. Jtif'Dv BS. 

Si, S60. 

fap (sauguü) 161, 

baot IßiofitUorxa 70. 

dalph. (I 443. 
•Ol. (&iitr 60. 
^t> 83. 

M<ii«(t« 930. 
nim 830. 
a»» 167. 
iUvSiQän 316. 
^lUf» 80. 
tftiS[ina 80. 
ü^fjf 96. 

»/.nows 198. 
r/fni7f 198. 

fF^ot, Mtii 860, 443. 
Wü( 443. 

htaet, 45. 
it 3S0. 
/i 98, 367. 
y£v 364. 
V£b 98. 
Vfn 198. 
'fn^^TO« 190. 
inl/tairioi 198. 



Wortregiatar. 

dor. (•aufSiaSi 48. 
fe^» 88. 

*t(M 830. 
$^*a<; 364. 

tniteOat 88, 89, 90. 
'£eüia^o( 89. 
/(Uff^ö; 215. 
fai( 443. 
b^io« 367. 
f<U^ IGS. 
Eiqvßäxti^ 836. 
«.^jnf»' 19». 
i^SÖi; 48, 343. 
ri:« 364. 

V/-a» 158. 

/■« 380. 

^fgifir^^ifimSru 80, 
//.i,5 153. 
^imaa 46. 
^pir<nö5«i> 91. 

?o^5 307. 

Ectlij 307. 

C,..>i.^. 88. 

Z;,#o( 307. 

Zy 46. 

?i, 199. 

-Soo? 199. 

liv^ov 88. 

C»^ 46. 



^ipiiEic 96. 
W^' 213. 
y9al 837 ff. 
*aJ.ii/ni 886. 



ßfiiai 



S86. 



„jlmriFo 886. 
eä^Uw 836. 
(täU.a SSI. 
«olte^; 880. 
Bakiti 886. 
»aXlij 88 t. 
».aiae 88i: 
»äloi 330. 
0ä:tiioc 887. 
»äkati 387. 
«olnai^ 887. 
#a^<; 888. 
»iiionat. 388. 
^(Onijaijf 198. 
e/oB« 198. 
^Uu 886. 
«qitlj 840. 



*^lu; 840. 

»oir<k> 375. 

»oirti 376, 340. 

«optir 148, 840. 

*oeÖ5 840. 

#d(i>|«at 481. 

»qaiijua 338. 

«(uuffiÖE 338. 

«iHiüw 328. 

Oviw 368, 373, S76. 

»inöla- 94. 

IfiUn titiU«) 41, 378, 

374, cf. 819. 
loDua. 146. 



'!«( 301. 

loooe 201, 202. 

laoo?, 'laoftu. «to. 301, 

302. 
'laffd 30!. 
'larrv* 203. 
»^ä( 202. 
iie (MgitU) 201, 

liq (vinu) aos. 

>aJ»> 91. 

■avva^i; 180. 
vacF^/i^oc 488. 

l(V<r 146. 
»ür^iu 86. 
■acuvoT 185. 
»ClttSo! 56. 
£<^i>J»äf 318. 
<(t'«w 420. 
vf/lprOl'C 98i 
■nJla Ol. 
njljoi; 196. 
M^gdc 186. 
innxw 46. 



■fliu 216. 
xuövto; 188. 

i-a^Oftnt* 4b. 
yja* 81. 
Xar&Brta^af 81. 
l(f|?u 432. 

: 206. 



Xtin,,t 81. 
Itiifäc 306- 
i.^»ia»iu 81. 
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Uauira 4B3. 
ImFOo^ 206. SOS. 
11^ (sMum) 206. 
Xöxo- 153. 
Xi'iiy ibb. 
i-iißn *29. 
Iitla^iq 196. 
fidXaaaa l^S, 196. 
/lolf^a« 195. 
/iti^ij 100. 
/tofva^at 100> 
fiaüT-i, liaaiiy- 196 
/laü^o; 1S9. 
ftaxiiofiai 454. 
^/la; 186. IST. 
Vce>-r 19«- 
lU^i^ 103. 
,,oi 95. 
fioXeiy 426. 

197. 
poXoßQOt 197. 
/lölvßioq 197. 
^iü^o« 197. 
uöoffivo^ 189. 



Wortngiiitu. 
Ö9»al/jä( 103. 

ITCtltU^fFttf 158- 

170*^0^(0« 207 f., 309. 
llaria^^ 209. 
/TDidfi] 208. 
[lafiluy 307 f., 209. 
xäofiat 321. 
nnfaJfuTO- 15. 
jittj^u^ 428. 
laqK 92. 
miCo/iot 221. 
laio; 427. 



n/pip 11. 

■ ßff., U. 
Scqi^X'» ^^' 

iK^xö;, ntfuvof 1> 
n^pntoo; 186. 
)-|Tvt» 45, 272. 

Jf7(»»« 210. 

; 100, 428. 
^ US, 4B9. 

«/TUgOK 44. 

nUitf 227. 
iic'to 432. 



467. 



älia#- 205. 
öloifvSra'i 21S. 
ö/ijSfo? 79, 481. 
öro/(« 68. 

öpjfos 264. 
alt.in«cr.OJC=<.S066. 
öa<ri 102. 
äo0o/«H 45, 8S. 



li'dfifio; 200. 
kreL Ttn^if 405, 415. 
nogifi'Qiir 148. 



ngo^oo; 372. 
j*y»jla''»C 59, 
nfwf 454. 
ni/pi'« 44. 
aMov 44. 
niJorXi) 44. 
riTÖiinOi 44. 
nroilt« 44. 
htTw 69. 
nTg 455. 
nuoon? 186. 



Qti 107. 
^o^Jof 89. 
^^Jid; ia4C 

^(i^u/<a; 107. 
^^to; 107. 
^(fvv 107. 
^ia 107. 
p^C« 88. 
pWo« 107. 
^,M 104»'. 
i,^ß« 4B1. 
p(("/m 224. 
^^u 22S. 
e,M.o5 106. 
■ j9J.i 89, 

, .:jSJot 88, 86, 46. 
^iii^n« ag, 46. 
^ö^j9o? 4B1. 
6ita9at 90. 

inlnv 40. 
o.aADV> 158. 
(/(TicbIji 168. 
}/ai.an 433. 
(Fiänior 40. 
|/<fKOT 483. 
anlarofiai 41. 

■tjniwr 40. 

nin-ioßiifiar 40. 
„mjnioD/oc 40. 

(Tlt^lITpov 40. 



anloi 886. 
irnciijdi 56, 
inorWa« 66. 
I'flia 42. 
ariptrof 486. 
aziTnat, i»i»r'io 85,8 
ffTdp''ii/ii 436. 

avyi-tt/k 898. 
o^oj^-os 221. 

Tol»('|9<o- BSBff. 
TMOa 42. 

y^^x *■■'■ 

Tf^jjl« U. B.W. 981. 



it^idiiv 218. 
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rn*i^« 334. 


T<iT<r»4B. 


i^lf»tion- 824. 


i^iiulo; 158. 


^^lir"ot 164, 881. 


Vi,p 15. 




fißofKH 46. 


■.m*. 44. 


^*W 44. 


To; 96. 


^Xi« 338, 428. 


xgL^iq 257. 


TO,9.iv 482. 


i^iirtfot 3GT. 


Te^- 160. 


looutb US. 


(feoi'fo« 66. 


r.,^Wp.<.? 208. 


^vlaS 168. 


tÜjii» 41, 


flivgico! 158, 


Ti^ßn 481. 


f vJltäf 886. 


.V?.^o. 1B6. 


Xul..., 97f. 


iy(,ö«8S2. 


^«il^ni« 85. 




Zo».^ro? 287. 


»ii»/<i^;il«l 44. 


Xdo, 97 f. 


.'>:!« 92. 


^.IjoS 157. 


iini 11, 85. 


XaQaSQa 197. 


.Wodd« 84. 


jjopoOffji» 197. 


i:,6d,.al 84. 


Xä^vßSt^ 197. 


^/./-I 463. 


jcacr/ta 98. 


^«;-,r, 165. 


/fip 163, 197, 



Xisäq 480. 

^^» 100. 
^*i5 89. 
xXt/^^o^ 183- 
^gÜT- 161. 
y^.F 368, 272. 

(3l{ 168. 

tj« 61. 



2) HeiuTlecUscL 

fi,,ü 348. 
äti.n;> 899. 

3) ilbaieglseh. 

gjuiht 2S0. 



C. ItaliBche eprachen. 



1) UtelnUch. 


anti- 414. 
aqua 78. 


breTi« 427. 
bQCca 261. 


abdere 330. 


aiatrum 2L8. 


bulla 428. 


abUw (pro adisae dice- 


aSBir 161. 


bnllire 428. 


bant FesU) 861. 


■UtTiu 361, 416. 


caU 404. 


»bscondeiB 280, 


atei 186, 186. 


cameoa 78. 


abHjuB 93. 


atrinm 188. 


candere 146, 147. 


abundaie 361. 


ftttoi 186. 


(dauere 154. 


■bnndaa 361. 


sndero 94. 


came 82, 146. 


■ddnun 401. 


aofero, aafogio 861. 


connen 154. 


adnepoB 4 IS. 
adülo 856. 
Rdulter 366. 


»ugere 146. 

»DgOBtOB 146. 
»nris 165. 


fsnaera 146, 149. 
cemere 215. 


«edes 1B5, 187. 


ant 426. 


certuB 316. 


aegrocns 43S. 


avera 94. 


clamo 427. 


>U 267. 


ftTidO- 91. 


Clemens 158. 


albago 440. 
alias 400. 
amare 156. 


aiiUa 257. 
bacca 261. 
balsre 427, 


Vcln (spUlenJ 116 
oogitare 438. 
color 161. 


ambi- 361. 


balbiu 128. 




amnU 78. 


barba 77, 316. 


candeie 230. 


amplecU 410. 
SDgo 486. 


basilicns jacbu 398. 
beltam 426. 


coDaug«« 334. 
conforire 344. 


anle 414. 


beoigoua 156. • 
bis 233, 426. 


conivere 81. 
conbd 81. 


anUnna 415. 


bonns 436. 


consnl 149. 


antMMri 116. 


boa 426. 


canaalere 140. 
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coquo 78. 


t^num 226. 


macaDum 464. 


ourvaa 865. 


front- 160. 


mactare 464. 


(/cri S15. 


fniles 238. 




cribroai 215. 


ftingi 97. 


malignua 156. 


cubare 181. 


fungOB 223. 


malus 197. 


furca n. s. w. 156 f. 


manifestua 156. 


cumbere «Sl. 


fiirere 148. 




cnmuloB 166. 


fuäti» 326. 


mare 427. 


custos 366, 40». 


genet 166. 


melior 426. 


depeo 47. 


germen 164. 


mers 163. 


dimica» 163, 46t. 


grandia 101. 


miamt 146. 


dirib«o 452. 


grex 16B. 


moUis 196. 


dims 154. 


ballex 416. 


mona 160. 


dis- 222, 


hio, hisco 98. 


movere 146. 


dnlcis 48. 


hospes 100. 


mulcare 196. 




hoslia 100, 889. 


maleere 147, 158, 196. 


elogiuru 440. 


HostuB 33». 


Muldber 198. 


emere 156. 


identidem 425. 


mDlcta 126. 


altl. anda 82, of. 360. 


imber 79, 431. 


mulgere 196. 


altl. endoitiDm 860. 


immanis 168. 


muliebria 77. 


« 98. 


inchoare 99. 


mulier 77, 196. 


excremeDt«m 215. 


indiget- 82. 


mutHre 115. 


ezuo 401. 


iDdigere 360. 


aaaeiaci 436. 


ezuTiae 401. 


indigiUmenta 860. 


narcare 438. 


fab« 226. 


indn-, eaäa- S60. 


Vueo 186. 


Aber, fahre 230, 281. 


indalgere 360. 


neoesae u. a. w. 150,436 


fac' 153. 


Indüsmm 860. 


negritu(3) 186. 


famea 165. 


indatiae 360. 


Didua 42». 


fBmllia 2B0. 


induo 401. 


Diger 185, 186. 


famulus 230, 


indaviae 860, 401. 


maus 257. 


felii 841. 


infer». 11. 


nixus 357. 


f^dD 166. 




nocere 186. 


yier 216. 


item 400. 


Nodütua 439. 


feran 186. 


ilidem 425. 


DOS 436. 


fSrofl 186. 


JBcere 38. 


DOS! 186. 


filiuB 341. 


jubere 452. 


nuduB 160. 


aabeUum 218. 


jugum 88. 


ouper 422. 


flabram 218. 


jüQgo 88. 


nutrire 147. 


flagellnm 226 


jus 452. 


obcaecsM 81. 


flamen 156. 


labes 429. 


obliviEci 81. 


flare 218, 455. 


labi 429. 




flesTOite» 439. 


lavare 146. 


obnoüiua 440. 


altl. dovont 224. 


levia 205.- 


obtegere 81. 


äuctua 224. 


libare 432. 


OCUlDS 102. 


auentDm 224. 


Über 215. 


otneo 84, 155. 


fluere 228. 


licere 146. 


omnifl IbS. 


flumen 224. 


liniuere 81. 




flavius 224. 


lis 226, 228. 


oportet 146, 118. 


foUicDlua 309. 


locus 326. 


pabulum 221. 


folljs 399. 


Inbricue 306, 430. 


paenitet 146. 


foraa 444. 


lucuns 489. 


pallidue 188. 


foria 844. 


lumbrious 430. 


palpebra 221. 


fortis 889. 


Inmbua 480. 


palpetra 221. 


fraua 228. 


Idxdb 439. 


palustris 78. 



D,„t,i.dt, Google 



pariet- l&O, l&S. 
parumper 4S2. 

pBSCD lOB, SSI. 
pastoi 437. 
pastum 2S1. 
pecten ICil. 
pectuB IGl. 
pedet- l&O. 
peadere 309. 
-per 421 f. 

peritQB ib. 
pernicies IB6. 
perperam 188. 
perplovere 22S. 
partim esco 9. 
pilnmni» 4S9. 
piDgere 42B. 
pinguis 428. 

pLiun 44. 
plecto 245. 
plDTue 923. 
pluit 223. 



poBco 487. 
poatidea 412. 
praecoD- 153- 
proedon- 152. 
,,« 417. 
procare 437. 
procODBul 357. 
procns 437. 
promolgare 427. 
proiciions 37, 78, 79. 

pruDa 455. 
Prurigo 455. 
pnirio 455. 
pubea, pnber 161 
pugnare 100. 
pDgaas 100. 
qnam 400. 

qninqne 78. 
qnisqnam 152. 

BatDinena 439. 
ratna 107. 



ledaria 401. 
reor 107. 
repndiare 408. 
rogara 437. 
Roma 22S. 
rotimdDB 362, 489. 
rnbeo 46 S. 
mber 77, 215. 
altl. Bumon S2S. 
niBeus 453. 

BBCGT 147. 
Balabria 78. 
Bancire 147. 
Baagnis 163. 
BBUllel- 150. 
Bcabere 433. 
Bcipio 40. 
Bdre 148, 436. 
secare 436. 



implez 166. 
inceruB 156, 366. 
inguli 156. 
ainiater 366. 



BpeoQB 433. 
spondere 147. 
epante 147. 



eubDcula 401. 



altl. Urne 400. 



tenebrae 77, 16G. 

I«aer 154. 

tercbrs, terebrum 218. 

t«ssera 398. 

tesere 268. 

ümere 146. 

torpSTe 436. 

tremere 14Ö. 

tripodato- 402. 

tripadiDm 403. 

triscDiTia 402. 

tnrba 481. 

toibare 4B1. 

tnrbo 4B1. 

nmbo 431. 

orado 198. 

urBiu 247. 

at, utl 425. 



B 261. 



'slde B 



Q Osklich. 

aa- 402. 
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aati 425. 
dat 116. 
fortia 43 S. 
kepMm 226. 
per- 421. 
psnun 4S4. 
p«rt 4 16 f. 
-pert420f. 
pamptia 433. 
Piiinpd(ii24&. 
pust, po9t 4059. 



valae 



n 80. 



3) Umbruch. 

ahatiipaiutao.a.w.401f. 

anovihimD 401. 

■Dtentn 401. 

konikaz B. coMgoa 404. 

ote 42G. 

pei> 424. 

-per 420 f. 

pemB n. a. w. 419. 

perBnihimii 401. 

-pett 420 f. 



perMntu 419. 
pbi 400. 
peei 400. 

pnrdnvl 401. 
pnitarita, pnrilovitii401. 
pns, pust, pos, -pott 40S ff. 
puati, poni 40Gff. 
poBtin 40Gff. 
Bksläeta 404. 
sabator 251. 
etafli 220. 
tfltlome SBl. 



4) ftolulütch« Spra- 
eheft. 

it builorio 897. 
it. csnunino 249. 
it. ccrcare 24g. 
altfrx. cercliier 248. 
ehemm 249. 
alierch«r 24S. 
it. da 870, 41fi. 
cbnrw. d>d 416. 
dia- (im ipKlerBD Utein 
und griech.T BOvie ro- 



mediciniechei praepar 
rate ii.a. v.) 846 ff. 

DiafoiroB S44. 

diagiMe 349. 

it. djogridio S49. 

foire, foirer, foirenx 844. 

it. fdlega B99. 

ugot- ftT- toniUe 899. 

iL giacere 88. 

ipan. hijo 255. 

hon 2&S. 

mitteUak jachtiinu 248. 

it. paltone, paltoman 
197. 

panpiire 221. 

pantoDJer 197. 

mittellat pichariam 348. 

i(. Blaps 897 r. 

iL ilipe 897f. 

iL SDorio 897 f. 

wal. aolo, iDlii 275. 

tariere 218. 

Taitaffb 844. 

iL tartofo B44. 

l^rebelle 218. 



B. AHsohe sprachen- 



1) Sanskrit 


artbajati 148. 
ava 11. 


Qpara 11. 
upari 11. 


aäh 436. 


avara 11, 


orn 79. 


akeha n. i. w. 108. 


Bfan 155. 


riksbai 247. 


-aüc 92. 


aun 152. 


riflvati 820. 


aü 415. 


Mfij 162. 


edhaa 187. 


adha 11. 


t 93. 


Ojaa 146, 332 


adhara 11, 148. 


&>pada 438. 


ojman 27. 


aniahtfl 275. 


Spa» 78. 


kara 1B8. 


snti 414. 


tbtn 272. 


kaijoma 162. 


ap 78. 


i 828. 




apa 11. 


itihba 366. 


kukihi 431. 


apan 11. 


J'iah 276. 


fcnc 4SI. 


apik 92. 


ish Bobrt. 203. 


koac 480. 


apUi1£t 93. 


iabaTate 146. 


ka( 480. 


■bbra 79. 


isbirae 202. 


kap 480. 


Bmfc 163. 


ighng 201. 


knha 439. 


ambara 431. 


injimi 41. 


kOha 439. 


■mbn 79, 481. 


ocoa 413. 


kOhans 439. 


ambhu 79, 4B1. 


udaktAt 98. 


kla 438. 


ar 106, 820. 


npa 11. 


gacchlmi 436 
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gar i26. 




bbÄsh 100. 


gum 426. 


dhe 340. 


bhuj (frni) 97. 


guh, gudh 42S. 


dbenä, dheuD 840. 


bhoj tflectere) 100. 


gpU 15S. 


nakeli 486. 




g.ns 426. , 


Dafyimi 101, 436, 


bbOrvi 148. 


ghat HB, 388. 


nioa 418. 


makbas 454. 


gh« 100. S7B, 839. 




makbasy&mi 464. 


cäru 331. 


nila 186. 


mar« 147, 158. 




pac 78, 272. 


malas 197. 


ci <™Uig*re) 15B. 


pajra 32. 


mabu 454. 


cinujsti 147. 


paBoa 78. 




chad, chand 147. 


patbae 427. 


mahant 160. 


chada^ami 147. 


par (frajicere) 11. 


mpitas 426. 


chandas 147. 


para 11. 




Janman 154. 


paiäk 92. 


mlai 168. 


jSgarayami 41. 


pari 8 ff., 11 ff., 93. 


yam 156. 


jivaa 426. 


pari.etl 25. 


yama 156. 


jahü 272. 


pari-man 15. 


ya 828. 


UiiSja 1B4. 


parita» 25. 


ySmätfi 156. 


tamiarfi T7, 156, 232. 


pa^ca 418. 


yu 453. 


tiras 402. 


paryak 93, 


yueam 38. 


tiryak 93, 402. 


parvan 152. 


yuj 458. 


tnpämi 41. 


pä (erhalten) 221. 


yndb 453. 


tobhySmi 41. 


pSjas 32. 


yunajmi 88. 


trip 276. 


pMra 221. 


ratba 362. 


tvai 431. 


pfira 11. 


rajaa 820. 


dama 158. 


p&raySmi 11. 


rudbira 215, 463. 


dsmpatJ 158. 


pifij 428. 


lab 429. 


darf 147. 


pi (piyatL) 138. 


labh 45. 


davayati 87. 


pitha 429. 


lamb 429. 


daTiBh(ha 87. 


pI4 429. 


li 432. 


dayfyans 87. 


pumaös 151. 


TBDhate 146. 


düia 87. 


pricch 437. 


vakahas 151. 


d«ha 15, 151. 


prati 415. 


vaj 146, 332. 


debi 151. 


pnish 455. 


vajra 146. 


dyans 88. 


pln 223, 227. 


valaa 162. 


druhyati 94. 


phal 886. 


vateara 152. 


drogha 94. 


ba! 426. 


vaMala 1Ö2. 


dhar 157, 226, 327 f. 


bala 426. 


vara 79. 


332 f. 


balavat 426. 


Tarishthk 80. 


dharma 230. 


ballyas 426. 


varivag 79. 


dhannan 230. 




vi4 429. 


dharahaka 889. 


bE4 429. 


vSsaa 426. 


dh» 230. 


b&sae 426. 


varl 427. 


dhätar 331. 


b&hn 100. 


vUhaa 202. 


dbSnEe 840. 


bil 426. 


viBOih 227. 


dbSman 230. 


biib 426. 


■rira 79. 


dhSrayami 335. 


brihat 160, 426. 


irtrudh 227. 


dhfirfi 340. 


brahman 156,426. 


Vfiije 428. 


dhftni840. 


bbar 915. 


faflaa 480. 


dhftai 840. 


bhas 156. 


jara 81. 


dhi (dbinoti, dhioT) 276, 


bbS 230. 


talya 81. 


S40. 


bbaj 100. ' 


faunan 154. 


dhrish(aa 38». 


bh»payate 482. 


Ufiri 91. 
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tise. 


■niU 334. 


kbimB 269. 


fcad-dKdhftmi 1B3. 


andbati 2i». 


thru 334. . 


fTtTUfSim 417. 


Brota, srotas 234, 22S. 


tbraata 334. 


ihaah 2GS. 




sitpcn. Vdar 337. 


MM 147. 


STaBji 2-26. 


Vdere 837. 


■aj 148. 


srtpayftmi 480. 


pairi 8, Uff. 


nSiü 15S. 


hanB« 9B. 




u.ptt<jktai 147. 


hau BBS. 


pairlv&ra 16. 


ubfabys SO. 


hann 9B. 


para IE. 


■am 438. 


havis 272. 


altp. pariy 8, 14. 


»rit 278. 


havya 371. 


ba;ta 343. 


HUira 3TS. 


bas 100. 


blzn 100. 


«■lila 37S. 


bft 100, 483. 


mm 428. 


mbitm (saU) 376. 


UAs B8S. 


latbagBtl 862. 


tli (aar) 873, 274. 


hinoti 97. 


(penta 147. 


aUial 4Se. 


bn 268 ff. 


?re (gehen) 224. 


st» 86. 


h;al 80. 




BlMtar «0. 


bvu 81. 




BtUpaTtml 488. 
anaaU 354, 
gpri^ati 158. 


8) AltJr&nlach. 


3} Veiere itinlsehe 
dlUecte. 

OMBt BclwaM, achMs 


■ravanti SS4. 


siU 416. 


369. 


«nTant! 2S4. 


altpen. adbaja 386. 


nenp. pea 418. 


nidh 228. 


Var 830. 


afgb. epasb 269. 


»TO 104, aas, 237. 


ttar 186. 


Bim. wii 269. 



E. Celtisohe Bpraohen. 



Bltii. abann 78. 




ir. lat 367. 


«Itw. Bradur 218. 


ir. do, dn 869. 


kymr. Uaid 867. 


arm. arar 218. 


ir. fein 80. 


Ir. loth 867. 


SalL Aidat« 867. 


it. fa 79. 


ir. ribar 316. 


kymr. com. aoon 79, 


alttr. ferr 80. 


brat, ridel, ridelU 216 


ir. bantiafinm, banpUdrt 


ir. teh 242. 


ir. rotb 863. 


265. 


w. ffa 326. 


w.. rod 862. 


krniT. caman 349. 


n. Btin 336. 


ir. Mib 336. 


ix. eÄm 349. 


w. fbowjü 23C. 


ir. irian 236. 
ir. BTOgell 336. 


altw. conuiuin 349. 


w. »ird 336. 


ir. o«D«l 330. 


w. ffiTrynn 336. 


altir. anilh S2S. 


•tar. c«Mtol,erautol880. 


w. fiut 236. 


ir. BUist 336. 


iymt. oluTBoh 360. 


w. goren 80. 


w. Wtadyr 218. 


allir. oiiaÜiaT 815. 


kym. gueU 80. 


arm. tarar, Urer 318. 


oon. eroidw 216. 


com. gaella 80. 


altw. tarater 318. 


bnt. oToöAw 316. 


arm. gnellaf 80. 


gdl. taratnun 318. 


V. iniiUr 316. 


kymr. gai 79. 


ir. tre, tri 408. 


galL Cnnatiiui 404. 


w. tTidün 84S. 


kymr. yatiym 234. 


kymr. onmi, cjna 404. 
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F. Lettisch -BlaTitche sprachen. 



Ut akia 102. 


kiL moeb tbS. 


kil. innchs 364. 


letL >kk« 7a. 


sl. DfiliU 101. 


Ut. opi^ju 89. 


Ut. Ultrbl Slfi. 


■1. Oka 102. 


Utt. atraame 334. 


Ut atankii, aukti 101. 


kiL oatrti SS5. 


kd. croat. poln. Mng» 


lit. beideti 4!7. 


lit. F>kalk 414. 


234. 


■L blejft 428. 


allpr. puudan) 41». 


bShm. Btraba 334. 


.1. holij 438. 


lit. pMku;' 418. 


ksL Btmjs 234. 


al. brüii 427. 


lit. pastnnu 418. 


poln. atmmeti SM. 


poln. cdn 427. 


lit. pialM, pulpte 276. 


Ut. aiufanä 324. 


latt. da 869. 


Ut. pemen 4S7. 


lit. neaä 359. 


bBbm. dcOT« «69. 


Ut. per 28. 


Ut. hpo 78. 


poln. do '869. 


Ut. pinn, pirmaa 4.K. 


ppenb. iMUt SSO. 


nut. doi' 268. 


ksL piatrü 335. 


kd. vrfei 26*. 


kil. dOiU 3t>3. 


kiL plet« 246. 


serb. vrüeü 254. 


roM. ietraga 224. 


krf. p«üj, 89. 


Ut Yjiim 79. 


ksl. isdi«U; tSS. 


lit. b1. pri 1. 


Ut. VTiAnlt, «iriiuu» 


■erb. kti 2t8. 


lU. ralw 883. 


80. 


bShm. koDOpe 430. 


lit aAmai 78. 


IMt. irrin« 488. 


dak. uontla «48. 


■Itpr. Bepbnas 78. 


bahm. «ioa 498. 


kd. aMc"! 4G4. 


ksl. tMtnl M». 


letL wtt* 79. 


DiederL mocJBS. 


Ol. BkBp<Sti 438. 


d. äjati, ai[>«ti 98. 


Tou. moi' 3(8. 


rnsB. daf' S7&. 


Ut ialga 168. 


«Wtb. moä 868. 


kri. slati 376. 


lit. ioJD, ioUa 07. 


poln. mödi 2M. 


p«ln. ata« 376. 





Verbesserungen. 



. tS T. n. Uec wf8. 
. 9 Ues ooliiieb. 

1.8 V. n, 



■nUebn 



B. 67 
B. 79 

I. 96 Tetit« xeile llea bcnosMiben. 

B. 98 a. 11 liei aelbctzffack (ol xtx^ÖTK;. 

8. 106 t. 4 UfiE a>. 

a. 131 E. 2 Ueo darcbacbutttea. 

I. 181 iit flUacblich all 116 nomerlert. 

L189 X. 11 Um *i. 

I. 201 t. 18 y. Q. lias (ünloiafiot. 

B. SlO letzte zeüe lies aatipaq. 

8. 321 i. 18 UeB ein. 

B. 243 E. 7 V. n. U«a ■man-B-tnm. 

9. 2»S I. 4 if. u. liee hnakkl. 

B. B29 TOiIstzte seile der anm. llea Mmdeni. 
B.4SS, t. 18 v.u. Ues badb. 



Qedraekt bei A. W. 8«hade in BmUd, StaUjchrdbantr. 47. 



idbyGOOglC j 



,t,i.dt, Google 



D,„t,i.dt, Google 



I 



".'""Googe 



,t,i.dt, Google 



[ 



D,s.t.z.äty Google 

1 r- 



D,„t,i.dt, Google 



